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Gegend um den Urſprung der Donau und des 
Neckars; dann vom Einfluß der Schuſſen in 
den Bodenſee bis zum Einfluß der Kin— 
zig in den Rhein. 
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„Sie befaſſen ſich mit der Geſchichte der neuen Welt, 
und mit der allgemeinen Naturgeſchichte; aber die Natur⸗ 
geſchichte des eignen Vaterlandes, dem ſie ihr Leben und 
ihre Erhaltung zuverdanken haben, kennen ſie nicht. Man 
wird vom Fremden und Auslaͤndiſchen angezogen, und ver— 
achtet, vernachläffiget das Einheimiſche.“ Bagliv. 


Wir wollen das Vaterland kennen lernen, und ihm 
nuͤtzen. 


Anleitung 


Pflanzen zu ſammeln und zu trocknen, 


ein Fruͤhlingsgeſchenk 0 
fuͤr die 80 8 ö 


verehrten Abnehmer der Flora, 
Nunc ver it medium; Floræ nunc ſunt ſacra. 


Di ftarfe Abnahme unſerer Flora laͤßt ver: 
muthen, daß manche der Herren Praͤnume— 
ranten, um die Pflanzen ihrer Gegend beſſer 
kennen zu lernen, ſich mit Sammeln und Treo: 
nen derſelben abgeben werden. Es wird alſo 
dem Liebhaber der Pflanzenkunde, beſonders dem 
Anfaͤnger nicht unangenehm ſeyn, wenn wir ihm 
einige Winke geben, wie er ſich bey dem Einle⸗ 
gen und Trocknen der Gewaͤchſe benehmen muͤſſe. 
Eine ausfuͤhrliche Anleitung hiezu findet man in 
Herrn Hoppe’s botaniſchem Taſchenbuche 1792. 
1. Wähle man unbeſchaͤdigte, von Inſekten— 
larven nicht angefreſſene Exemplare, und lege fie 
ſammt der Wurzel ein. Dieſes gibt nicht nur 
der Sammlung ein beſſeres Anſehen, fonden | 
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© iſt 


iſt zur Beſtimmung der Pflanzen ſogar noth⸗ 
wendig, wenn die Wurzelblaͤtter von den Staͤn— 
gelblaͤttern verſchieden find, Wenn eine Pflanze 
die Groͤße eines halben Bogen Papiers uͤber— 
ſteigt, ſo nehme man ſtatt der Wurzel wenigſtens 
ein Wurzelblatt, im Fall daß die Wurzelblaͤt— 
ter von den Staͤngelblaͤttern abweichen. 

2. Wo die Frucht nebſt der Blume zur 
Beſtimmung einer Pflanze noͤthig iſt, muͤſſen, 
wenn Bluͤthe und Frucht nicht zu gleicher Zeit, 
wie bey den Schirmpflanzen und bey jenen der 
XV. Klaſſe, da ſind, zwey Exemplare, ein 
bluͤhendes und ein fruchttragendes eingelegt 
werden. Dieſes iſt vorzuͤglich der Fall bey der 
Gattung Segge (Carex). Daß man bey den 
zweyhaͤuſigen Pflanzen immer zwey Exemplare 
einlegen muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. 

3. Wo es thunlich iſt, ſorge man, daß an 
der getrockneten Pflanze das Kennzeichen der 
Klaſſe, und Gattung koͤnne wahrgenommen 
werden. Z. B. bey den zweymaͤnnigen ſoll man 
die zwey Staubfäben zählen koͤnnen. | 

4. Je ſchneller eine Pflanze getrocknet BE 
deſto beſſer behält fie ihre Farbe. Das ſchnelle 
Trocknen wird befoͤrdert, durch erwaͤrmtes recht 
trockenes Papier, und oͤfteres Abwechſeln deſſel— 

ſel⸗ 


ben. Man kann immer erwaͤrmtes Papier vor: 
raͤthig haben, wenn man einige Bogen an Fen⸗ 
ſtern in der Sonne, oder auf einem nur wenig 
erwaͤrmten Ofen liegen hat. Auch lehrt die 
Erfahrung, daß bey gleichen Umſtaͤnden eine 
Pflanze in Schreibpapier noch ſo geſchwind 
trockne, als in Loͤſchpapier. Wer ſchoͤne 
Exemplare haben will, muß ja das Papier nicht 
ſparen. Die Handgriffe beym Trocknen ſind 
folgende: 

5. Man verfertige ſich Hefte von zwey bis 
fünf Bogen Loͤſchpapier, umſchlage dieſe mit ei— 
nem Bogen groben Schreibpapier, und habe eine 
ziemliche Menge folcher Hefte in Bereitſchaſt. 
Kom̃t man nun von einer Excurſton zuruͤck, bey 
welcher man jedes Mahl mit einer blechenen Ka⸗ 
pſel, worin die Pflanzen einen ganzen Tag lang 
friſch bleiben, ſollte verſehen ſeyn; ſo lege man 
ein Heft Papier vor ſich, breite darauf eine von 
den mitgebrachten Pflanzen aus, lege, wo es 
noͤthig iſt, kleine Stuͤckchen Papier zwiſchen die 
Blaͤtter, damit kein Blatt das andere unmit— 
telbar beruͤhre und anklebe. Damit man aber 
die Haͤnde frey behalte, ſo lege man auf den 
ſchon in Ordnung gebrachten Theil ein Süd; 
chen Bley oder etwas dergleichen, und fahre fo 

** fort, 


fort, bis die Pflanze in die gehörige Lage ge 
bracht worden. Alsdann bedecke man ſie mit 
einem andern Hefte, und nehme die Stuͤckchen 
Bley bebutſam dazwiſchen hervor. Auf das 
zweyte Heft lege man jetzt eine andere Pflanze, 
verfahre wieder wie zuvor, und ſo koͤnnen zwoͤlf 
und mehrere Stuͤcke aufeinander gelegt werden. 
Endlich bringe man alles zwiſchen eine Preſſe 
mit Schrauben, oder beſchwere die Pflanzen 
mit einem Brett und Steinen oder auch mit 
alten Folianten. 

6. Nach hoͤchſtens vier und zwanzig Stun⸗ 
den gebe man ſeinen Pflanzen trockenes und, 
wenn man es haben kann, warmes Papier. 
Zu dieſem Ende bebe man das oberſte Heft ab, 
lege ein friſches darauf, ergreife dieſes mit dem 
zweyten, und wende fie fo um, daß das friſche 
unten zu liegen komme. Jetzt lege man ein 
friſches Heft auf die folgende Pflanze, dieſes 
ergreife man mit dem dritten Hefte, ſchlage es 
um, daß das zweyte friſche Heft auf die erſte 
unbedeckte Pflanze getragen werde. So fahre 
man mit den uͤbrigen Heften fort, und in we⸗ 
nigen Minuten werden alle Pflanzen in friſchem 
Papier liegen ohne verruͤckt worden zu ſeyn. 
Die gebrauchten Hefte werden getrocknet, um 
fie nachher wieder gebrauchen zu konnen. 


7. Jetzt laſſe man die Pflanzen unbeſchwert 
liegen, damit die Luft zum Trocknen deſto beſſer 
mitwirke; vergeſſe aber nicht die Hefte taͤglich 
ein oder zwey Mahl zu wechſeln. Wenn die 
Pflanzen anfangen runzelicht zu werden, fo preſ⸗ 
ſe man ſie wieder ſo ſtark als moͤglich, und man 
wird nach wenig Tagen die ſchoͤnſten trockenen 
Exemplare haben. 

8. Einige Gewaͤchſe haben fette, Reifchige 
Blaͤtter, wie z. B. die Tulpen und viele andere. 
Dieſe tauche man vor dem Einlegen ungefaͤhr 
eine Minute lang bis an die Blumen in fiedend 
Waſſer ein, und laſſe ſie hernach an der Luft 
abtropfen. Alsdann verfahre man damit, wie 
mit andern Gewaͤchſen, ſo werden ſie auch eben 
ſo geſchwind trocknen, welches ſonſt in einem 
Vierteljahr kaum wuͤrde bewirkt werden. Die 
Urſache davon iſt, weil dieſe Pflanzen vorher 
getoͤdtet werden muͤſſen; ſie behalten ſonſt ihre 
fortwachſende Kraft, welche man beſonders an 
der Hauswurz, (ſedum) und Rnabenkraut, 
(orchis) wahrnimmt. 

9. Allein auch die ſchoͤnſte Pflanzenſamm⸗ 
lung hat für den Beſitzer keinen Werth, wenn 
er ſeine Pflanzen nicht beſtimmen kann. Hiezu 
aber ſind fuͤr den Anfaͤnger auch die deutlichſten 
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Beſchreibungen oft unzulaͤnglich. Er wird da: 
her nebſt der Beſchreibung auch Abbildungen 
wuͤnſchen, um ſeine gefundenen Pflanzen damit 
zu vergleichen. Allein nicht zu gedenken, daß 
derley Werke immer koſtbar find, und biemit 
die Kräfte des weniger bemittelten Liebhabers 
uͤberſteigen, ſo haben ſie noch den Fehler, daß 
man oft ſeine zu beſtimmende Pflanze vergebens 
darin ſuchen wuͤrde. Manche ſolche Werke ent— 
halten nur medieiniſche, andere nur oͤkonomiſche, 
andere nur auslaͤndiſche Gewaͤchſe. Wer wird 
denn dem Wißbegierigen ſeine Zweifel eroͤrtern? 
Hat er in ſeiner Gegend einen Freund, der ſchon 
botaniſche Kenntniſſe beſitzet, ſo iſt dem Uebel 
gleich abgeholfen, wenn er ſich an dieſen wendet; 
befindet er ſich aber nicht in dieſem Falle: ſo 
erbiethen wir allen Liebhabern der Pflanzenkunde, 
die im Umfange unſerer Flora wohnen, ihre 
zweifelhaften Pflanzen zu beſtimmen, wenn ſie 
dieſelben poſtfrey an den Herrn Verleger dieſes 
Werkes einſenden wollen. Sie duͤrfen nur ihre 
Adreſſe beylegen und anzeigen, durch welchen 
eg fie ihre Pakete zuruͤckzuerhalten wuͤnſchen. 
Dieß iſt das Mittel, ohne Koſten, bloß durch 
einige Muͤhe in kurzer Zeit eine ziemlich voll— 
ſtaͤndige, richtig beſtimmte Pflanzenſammlung zu 
er: 


erhalten, welche wie Linne ſagt, den Abbil⸗ 
dungen der Pflanzen vorzuziehen iſt. Wir ers 
ſuchen ſie aber bey jeder Pflanze zu bemerken, 
ob ſelbe in ihrer Gegend haͤufig oder ſelten vor— 
komme, und bey den ſeltenen den Standort 
genau anzugeben. Man thut auch ſehr wohl, 
wenn man kleine Bluͤthentheile, wie die Druͤſen 
bey den Viermaͤchtigen, die Saftblaͤttchen bey 
den Graͤſern, welche man an der getrockneten 
Pflanze nicht ſo hinlegen kann, daß man ſie 
ſieht, auf einem darneben liegenden Blatt Papier 
beſchreibt. Auch kann man ſich andere intereſ— 
ſante Entdeckungen und Bemerkungen uͤber Ab— 
weichungen nach Standort, Erdreich und Clima, 
uͤber allenfalls noch weniger bekannten beſondern 
Gebrauch, Nutzen oder Schaden dieſer oder 
jener Pflanze in einem Bezirke u. d. m. nebenbey 
aufzeichnen. Oeſterreichs Flora ſagt mit Recht, 
„die getrockneten Pflanzen gleichen den Lebenden 
„wie die Mumien den Maitreſſen der Pharao: 
„nen, und Abbildungen find offenbar nichts ande: 
„ res, als gut oder übel gerathene Portraite die⸗ 
„ fer Schönen. Man behält fie beyde zum Ange 
„denken auf, daß man fie geſehen hat, und da— 
„ mit man fie um fo leichter kenne, wenn man 
„ fie wieder fieht. < Indem wir andere belehren, 
8 wer⸗ 


werden wir felbft von ihnen belehrt werden. 
Wir werden dadurch mehrere Wohnorte ſeltener 
Pflanzen kennen lernen, und unſerer vaterlaͤn— 
diſchen Flora eine groͤßere Vollkommenheit zu 
geben im Stande ſeyn. Wir werden uns ange— 
legen ſeyn laſſen, den Nahmen des Entdeckers 
bey ſeltenen Pflanzen in der Flora bekannt zu 
machen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die zum Auf— 
bewahren vollkommen getrockneten Pflanzen ein— 
zeln in Schreibpapier gelegt, und dieſe Bogen 
nun ohne Zwiſchenhefte aufeinander gelegt wer— 
den. Man ſchreibt nun auf den Bogen jeder 
Pflanze ihren Nahmen und die allenfaͤlligen 
Bemerkungen, und gibt dem Bogen die Nu— 
mer nach der Flora, die man ſich gewaͤhlt hat. 
Dieß erleichtert dann in der Folge das Nach— 
ſuchen, wenn man lebendige Exemplare mit den 
getrockneten vergleichen will. 


Mit dieſem Aufſatz gebe ich mir die Ehre den 
verehrungswuͤrdigen Abnehmern der Flora 
ein Fruͤhlingsgeſchenk zu machen; und die Verſiche— 
rung beyzufuͤgen, daß ich mir ein Vergnuͤgen 
daraus machen werde, die mir gemachten Auftraͤge 
zu beſorgen. 

Aloys Wilibald, 
Fuͤrſtlich Fuͤrſtenberg. Hofbuchdrucker 
in Donaueſchingen. 


Denen 
höchften, hohen und verehrlichen 
iieizern 
des 
Verlags dieſer Flora. 


Die Verfaſſer der Verzeichniſſe der ſichtbarbluͤhenden 
Pflanzen am Urſprunge der Donau, des Neckars ꝛc. ꝛc. Das 
ben den Wunſch des Publikums, eine Flora dieſer Ge— 
genden zu geben, zu erfüllen ſich entſchloſſen. 

Von dieſer Flora wird vom ıten Jaͤner 1804 an alle Mo⸗ 
nath ein Bogen erſcheinen, der Bogen koſtet 4 Kreuzer; meh 
rere Boͤgen machen ein Heft, und dieſe Hefte werden ſeiner 
Zeit in ein Baͤndchen zuſammen gebunden. Auf ein Jahr 
wird praͤnumerirt. Man kann die Beſtellung machen: jeden 
einzelnen Bogen, oder mehrere zuſammen, oder am Ende 
des Jahrs das Heft ſich zuſenden zu laſſen. 

Briefe und Geld werden frankirt eingeſchicket u. ſ. w. 


Auf dieſe Anzeige haben . 


Se. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht der regierende 
Fuͤrſt zu Fuͤrſtenberg . : * 10 
Ihre Hochfuͤrſtliche Durchlaucht die e 
. zu Fuͤrſtenberg z 
. Hochfürftliche Durchlaucht der ein 
von Hohenzollern Sigmaringen N 
Ihre Hochgraͤflliche Exzellenz die Graͤfinn 9 
Hohenzollern Sigmaringen - 


Amtenhauſen, Herr Burgvogt Bertſche : . 
Bollenbach, Herr Lehrer Hummel 
Bolwill bey Colmar, Herr n Baumann 


der Aeltere 


Bubenbach, Herr Pfarrer Wolf . 2 
Donaueſchingen, Herr Geheimer Rath und Obei 


— Herr Leibwundarzt von Bank 
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.— 
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Hochfuͤrſtliche Bibliothek - 
N Caton Clavel : 
err Forſtkammerrath Dilger 


— 


— 


— 


— 


—— 
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Fraͤulein Nannette von Hirrlinger : 

— Hofdame, Freyfraͤulein von Hoheneck 
— Herr Hof; und Regierungs-Rath Keller 
— — Hofapotheker Kirßner : 


— 


Reichsfreyinn Maximiliane von Laßberg 
Herr Wundarzt Mayer : 


— 


— 


— Leibwundarzt Dr. Friedrich Rebmann 
ee Jeannette Rehmann 1 
err Ba und Fr en Reichlin. : 


— 


baudirektor Freyherr von Auffenberg 1 


Hofkammerrath Baur 


rr 


Rechnungs-Reviſor Dilger 
ertrage Cat Eckh ard 
orſtpraktikant Eckhard : 
Mineralog Elſaͤſſer . 
Heftige Leibarzt und gandſchafts⸗ Bbofi 
kus Dr. von Engelberg : 
Daene Acceſſiſt und Kammer 
muſikus Fiala 
Hof: und Regierungs— Nath Fischer 
Geheimer Rath und Oberſtallmeiſter Frey 
herr von Freyberg : : 


rr 
28 
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Kleiſer von Kleisheim +: 
Braͤuamtsſchreiber Knupfer : 


ra 


Geheimer Rath und Regierungs-Praͤ ſide 


Kaufmann Raſſina : 
Hofrath, Leib: und Protomedikus Dr. Ned: 
mann . 


—— — — — 


Hof- und Forſtkammer— Acceſſiſt Renn 


neee Herr Weines Advokat Sau 


— Herr Hof: und Regierungs⸗ Rath Schanz 

— — Burgvogt Scheidegg : 

— Fräulein Waldburga von Schorer - 

— Herr Pfarrer und Hofkaplan Straſſer 

— — Landſchafts⸗Thierarzt Stoͤhr⸗ : 

— — Regierungs-Kanzliſt und Kammerfänger 
Walter z 

— — Geheime— „Conferenz⸗ Crpebitr und Kan 
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merſaͤnger Weiß 1 
— — Hofſchmid Wetzel : ; AT 
— — Hoffaßmahler Wiedmer : r 
— — Regierungs- Kanzliſt Woͤlfle⸗ 2 
— — Regierungsſekretaͤr Wuͤrth : 1 


Hofkammerpraktikant Zepf 1 
Dresden, Herr Baron Karl Rot v. Schreckenſtein 
Churfuͤrſtlich Saͤchsiſcher Silberpage 1 
Engen, De Medizinalrath und Landſchafts⸗ „Pop: 
ſikus Dr. Bindert : 1 
Erolzheim, Herr Rath und Pfleger eamberger 1 
Eychſtaͤdt, Freyherr Karl von Eyb Churfuͤrſtlich 
Salzburgiſcher Pfleger zu Obermoͤſſing ! 
— Beeufennlein Joſephine Rot von Schrecken⸗ 
1 
— Herr Hofrath und Hofmedikus Wiedemann 1 
Fiſchbach, Herr Deputat und Pfarrer Wagner 1 
Freyburg im Breisgau „Herr EN Ge: 
kretaͤr Ignatz Dutle 
— Herr Stadtpfarrer Galura 
— Doctor Waͤnker ; 
Fürſtenberg, Herr Nikolaus Gebes 
Gengenbach, Herr Poſthalter Keim 
Haaslach, Herr Medizinalrath und Landſchafts⸗ 
Phyſikus Dr. von Engelberg 2 
— Herr Proviſor Raible : 3 
Hattingen, Herr Vikar Burz von Seethal ee: 
Hauſen im Kirchthal, 9234 Lehrer Engeſſer - 1 
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Heiligenberg, Reichsfreyherr von Laßberg Ober⸗ 
forſtmeiſter - 3 
— Herr Oberamtsſekretaͤr Burz von Seethal 1 


— — Dberjäger Merk ? * 
Heitersheim im Breisgau, Herr Geheimer Rath 

und Hofkanzler von Ittner m 
Hohenkraͤhen, Herr Verwalter Höſer — 1 
Huͤfingen Herr Kaplan Eiſele a 
— — Herr Stadtpfarrer Reislein - Be 
— — Zuctmeifter Schelble - . a 
— — Oberamtsrath Stuckle : MR: 
Immendingen, Herr Pfarrer Amtsbuͤhler = 
— Herr Hofmeiſter Grandrichard : Pe 
— — Seekretaͤr Neff 4 
— Reichsfreyherr Rot von S ecten e „ 


— Herr Baron Ludwig Rot von Schreckenſtein 1 

Insbruck, Herr Aberle der Chyrurgie und Medien 
Candidat : 

Jungnau, Herr Rath und dberoogt Gebete von 
Waldſtein . 

Kippenheim im Churbadiſchen 1 Herr r Theilungs' 


— Stadtwundarzt Muͤnzer ; 
Me eich, Herr Forſtmeiſter Fiſchler-⸗ 


kommiſſaͤr Obermuͤller 2 gr 

— Herr Apotheker Kuͤhlenthal 2 Bi: 
Kirchen, Herr Pfarrer Fiſcher : 7 
— Herr Vikar Ketterer : : Va 
Konſtanz, Herr Stadtarzt und Profeſſor Karg I 
Krumbach, Herr Pfarrer Grecht : I 
Langenſtein, Herr Obervogt Uhl ? 13 
Meersburg, Herr Seminariums Kaplan Bertſche I 
— Herr Forſtamts-Adjunct von Schwender - 1 
Melchingen, Herr Pfarrer Straſſer : I 
Möhringen, Herr Stadtſchreiberey-Ad di. Bertſche I 
— Herr Vikarius Eytenbenz : 1 
— — Uhrenmacher Gut 7: : ER, ı 
— Reſierjaͤger Gönner . 2 BE: 

— e Goͤnner : 3 

— Geidenfabrifant Leiber * 
* 
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Meßkirch, Herr Medizinalrath und N 
Phyſikus Dr. Fuͤrſt 
Herr Apotheker Hägele : 
Praͤzeptor Manz 2 
ans pratikant Muͤller 
Kapitels-Vikar Ott 
Pfarrhelfer Schuhmacher 
. 1 
ſtenvogt Selb : 
Renntmeiſter Straſſer 
Beneficiat Wintermantel 
euͤl hlhauſen, Herr Kaplan Dertfche : 
Müh lheim an der Donau, Reichsfreyherr Ya Rit⸗ 
terdirektor von Enzberg 
Neidingen, Herr Pfarrer Deller : 
Neuſtatt, Herr Medizinalrath und gandfehafts: 
Phyſikus Dr. Greiner : 
Oberwolfach, Herr Wirth Hoͤrmañ bey der Walk 5 
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— Herr Pfarrer Wenzinger : 1 
Oſthoven, 1 von Schemer } geborne 
Reichsfreyinn von Enzberg : € 


Pfullendorf, Herr Obervogt Walchner : 
Reichenau, Herr Hofrath und Obervogt Srenher 
von Hundbiß 
Rotweil, Herr Canonic. Katech. Mayer : 
Salmansweil, Herr Thierarzt Xaver Dir : 
— Herr Hofgaͤrtner und Geometer Eggler - 
— — Hofchyrurgus Haug : : 
— — Rath und Doctor Reiner : 
ae 17 8 Hofrath und beibmeditus Dr 
. Mezler z 

— Herr Apotheker Muͤhleiſen : : 
Singen, Herr Obervogt Muͤller : : 
Schaffhauſen, Freyherr von Schellenberg : 
Scheer, Herr Oberforſtmeiſter von Aichner . 
Steinach im Kinziger Thal, Herr Lehrer ie 
Stockach, Herr Gebhard von Buol : 

— Herr Landſchafts-Phyſikus Dr. Kuͤchlin : 
— — Oberamts- Buchbinder Mayer ; 


5 ee 
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Stockach, Herr Landſchafts-Kaſſier Tſcheppe 2 

Stuͤhlingen, Herr Medizinalrath und Phyſikus RR 
Würth 

Trochtelfingen, Herr Medizinalrath und candſchofer 
Phyſikus Dr. Vogel ; 

Tuttlingen, Herr Sonnenwirth Martin : f 

Vellheim, Freyfrau von Reichlin, geborne Reichs— 
freyinn Ebinger von der Burg 1 

Villingen, an dem Gymnaſium Herr Lehrer der 
Dicht- und Redekunſt P. Nubert Klem— 


mer 5 5 2 : 
— Herr Mayer : : 2 : 
— — Kaufmann Rappenegger : : 
Voͤhrenbach, Herr Lehrer Ketterer : 
Voͤhringendorf, Herr Pfarr: Bifar Knauß . 
ren bey Suttgart, Herr Apotheker Demler 
Wien, K. Rittmeiſter Herr von Goldegg 
— Herr Hofkriegs-Concipiſt Kleyle . ; 
Winterthur „Herr von Clairville : 2 
Wolfach, Herr Hauptwaſſerzoller Baur 
— ER Stadtſchreiber Baur : : 


— Oberamtsrath Clavel 
— — Reichsfreyherr von Laßberg Dberforftmeife 
— Herr Chyrurg Mayer : 
— — Moſer des Raths : 
— — Gartenwirh Moſer : - 
— — Gtadtfchultheiß Straub ? 
Wurzach, Herr Forſtmeiſter Neukomm 
— Herr Leibarzt Dr. Strohmeyer 
Zimmern, Herr Pfarrer Dekret ; 


* 
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Unterzeichneter verdanket unterthaͤnigſt, und 
gehorſamſt dieſe hoͤchſte und hohe Unterſtuͤtzung. 
Er verlängert einen weiteren Subſeriptionstermin bis auf 
den ızten Maͤrz l. J. Und fo bald er ſich durch eine hin⸗ 


reichende Anzahl der Exemplaren für feine gemachten Ausla— 
gen gedeckt ſiehet: ſo wird es von dem Willen der Herren 
Praͤnumeranten abhangen, jeden Monath um den an— 
gekuͤndigten Preis a 4 Kreuzer pr. Bogen ſtatt einen, zwey 
Boͤgen dieſer Flora zu erhalten. 


Aloys Wilibald, 
Fuͤrſtlich Fuͤrſtenberg. Hofbuchdrucker 
in Donaueſchingen. 
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Fortſetzung des Verzeichniſſes 
der 
Herren Praͤnumeranten: 


Se. Exzellenz der Reichserbtruehſeß von Wald— 
burg, Graf zu Zeil Wurzach, deutſch Or— 
dens Kommenthur ꝛc. ꝛc. zu Maynau - 1 

Ihre Exzellenz die Stiftsdame Cydonia Reichs: 
erbtruchſeſſinn von . N von 
Wolfegg de. ꝛc. : 1 


Allmansdorf, Herr Landſchaftsarzt agel 
Allmenshofen, Herr Ortsvogt Schorp 
Donaueſchingen, Herr Braͤumeiſter Endres 
— Mademoiſelle Magdelene Öraffelli : 
— Herr Hofapotheker Kirßner der Jüngere 
— Regierungskanzliſt Schwab 
Ertingen, 05 Doktor Binder : 
— Herr Kaplan N. : 
Fü euberg Herr Kirchenpfieger Mayer : 
Frickingen, Herr Vikar Wiehl : 
Friedenweiler, Herr Burgvogt Kleiſer ; 
Geiſingen, an Poſtmeiſterin Gluͤck Aden er 


— Herr Müller Stuckle : : 1 
Haslach, Herr Obervogteyamtspraktikant Merlet TI 
Haufen im Kirchthal, Herr Müller S Shmuß: 1 
Heidelberg, Herr F. A. Bleibenhaus . der Sort 
wiſſenſchaft Befliſſener : 
Heiligenberg, Herr Waiſenkaſſaverwalter Bainter g 
— Herr M edizinalrath und ee ebe 
Dr. Schmid. ; 
Heudorf, Herr Pfarter⸗ Haag: : : a 
Honſtetten, Herr Vikar Winterhalder : 
Immendingen f Freyfraulein Nannette Not, von 
Schreckenſtein 
Inneringen, Herr Pfarrer und geiticher a 
Freyherr von Laßberg 


„ 


Kirchen, Herr Lehrer Schungard / 5 


Konſtanz, Herr Rathsſekretaͤr Leiner - 1 
— Herr Profeſſor Maver „ an dem K. K. Com; 
naſium 


— — mann Nagel an dem K. K. Somnaz 


— Se. Seiden und Gnaden Freyherr und 
Domkapitular von Roll : 2 
— Herr Edler von Schach zu Koͤnigsfelden x 
— — Altlandvogt von Landshut im er Bern 
von Wagner 
Söffingen, Herr Kaſtenknecht Schmid : 
Maynau, Herr Adjungirter Oberjaͤger Allmayer 
Herr Hof und Regierungs-Rath v. Bagnato 
Kaſtenvogt Bahnnmuͤller : 
Rentſchreiber Beetſche : 
Rath und Rentmeiſter Huͤetle 
Hofkaplan Manz : 2 
Hofgaͤrtner Schnetz : 
Negiftrator Schwickert : 
Baͤckermeiſter Siebenrogg 
Oberamtsſekretaͤr Waibel v. Breitenfeld 
Meßkirch, Fraͤulein? eee v. Bauer : 
Mehring, Herr Lehrer Eytenbenz : 
Reidingen, Herr a Nittinger : 


XX 


. 


Neufra, Herr Pfarrer v. Langen : 
— Herr Rath und Rentmeister Schifer 
Rorgenwies, Herr Pfarrer und Stockachiſcher Pr 
ral⸗ Capitels⸗ Sekretaͤr Scherzinger ; 
Rotweil, Herr Kammerherr und N Nice 


e eee 


frenherr von Freiberg 
Sigmaringen, Herr Hofrath Huber : : 
— Herr Hofrath Sauter ; : : 
— — Lieutenant Saͤttele : : : 


Ueberlingen, Herr Amtmann Allmayer 
Voͤhrenbach, Herr Rath und Obervogt Schwab 
— Herr Pfarrer und Deputat Wilhelm 
Waldhauſen, Herr Refierjaͤger . 
— Herr Adjunct Bourz 
Welſchenſteinach, Sr Vogt Gysler : 
Sarg Herr Hofrath und . Stef⸗ 


E 


e 


nor 


Fortſetzung des Verzeichniſſes 
der 
Herren Praͤnumeranten. 


Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht Frau Johanne 
Fuͤrſtinn von Oettingen-Spielberg, Coadju⸗ 
torinn des Fuͤrſtlichen Damenſtifts zu Seckin— 
gen, und Stiftsdame zu Buchau 1 


I 


Allmansdorf „Herr Pfarrer von Schmid 
2 I 


Bißlingen, Herr Pfarrer Scheyr 
Blumenfeld, Herr Obervogt von Ranz 
Bodmann, Reichsfreyfrau von Bodmann, sehen 


N 


ne Graͤfinn von Zeil : 5 
Breitnau, Herr Pfarrer Jack : 
Burgau bey Günzburg ‚ Herr Doctor und bo 


kus Brunner : 
Donaueſchingen, Br Profeſſor und Eanoniens 
Eytenbenz : 
— Herr Reviſor und Rechnungs ; Coming 
Weißhaar : 
— — Propſt, Reſidenz⸗ ider und Gymnaſti⸗ ti: 


Direktor ꝛc. ꝛc. Weg : 
Freyburg, Herr Medizin— Candidat Birkle ; 
Herr Medizin: Candidat Braun. : 
Profeſſor Eckert : : 
Medizin: Candidarg Engelhard | ; 
Medizin: Kandidat Förfter : : 

Med. Doctor und Profeſſor Gall . 


Medizin: Candidat Handtmann : 
Medizin; Canvidat Hofp : 84 
Medizin-Eandidat Meiſter . ; 
Med. Doctor Merk- : ; 
Medizin: Candidat Ocken : 
Med. Doctor Satler ; ; ; 
Medizin; Candidate Vogel : 
Doctor Wanner : 

Geiſingen, Herr Hofbildhauer Brunner 
Grüningen, Reichsfreyherr von Hornſtein . 


F 


„ 


SE 


Gutmadingen, Herr Pfarrer Winter 1 

Hauſen an der Moͤhle im Breisgau, Herr me. 
Doctor Keller 

Hauſen im Kirchthal, Herr cowenwirth Suns I 


— Herr Bäcker Reichmann . 1 
geligenfreuchet, Herr Waldmeifter Vogel 1 
Hinterzarten, Herr Pfarrer Zahn . K 
Hintſchingen, Herr Lehrer Hogg vi 
Jungnau, Herr Gaſtwirth Kramer N 
— Herr Amtsſchreiber Lang . 1399 
— — Gaſtwirth Schoͤnbucher . 1 
Konſtanz, Reichsfreyherr von Werdmuͤller - * 
Leipferdingen, Herr Pfarrer Ege ; a 7 
Neuſtatt, Herr Hauptzoller Höhr : ze 
— Herr Päcer: und Meöllermeifer En 1 

— Thierarzt Schlegel I 
Dettingen, Herr Aſſeſſor Heuniſch Per 
— Herr Apotheker Heunifch : : BAUR: 
Staad bey Konftanz , Herr Ammann Weber: ı 
St. Gallen, Herr Erziehungsrath Hartmann 1 
Triberg auf dem Schwarzwald, Herr J. B. Schil⸗ 


ling J. e : 
Voͤhrenbach, Herr 2 Thierarzt S toͤhr : 
Wolterdingen „Herr Refierjaͤger Fuͤrſt 


H 


S 


Die Unterſtuͤtzung ſo vieler Herren Praͤnume— 
ranten ſetzt den Verleger in den Stand, bald dem 
Wunſche Mehrerer zu entſprechen, und ſtatt eines, 
zwey Bogen dieſer Flora monathlich abgeben zu 
koͤnnen: einsweilen hat er den Praͤnumerations— 
Termin bis auf den aten Man verlängert. 


Fortſetzung des Verzeichniſſes 
der 
Herren Praͤnumeranten. 


Se. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht der Herde 


Fuͤrſt zu Babenhauſen : 1 
Allensbach, Herr Landſchaftsarzt Sauter 1 
Billafingen, Herr Stabhalter Loͤhle 1 
— Herr Sandelsmgnn Rettich ⸗ En A 
— — Kaplan Nößler : 1 
Bonndorf, Herr Oberamtsſekretaͤr Brugger T 
— Herr Landſpitalwundarzt Pinma : 1 
— — Rentmeiſter Schmalholz : ar 
— — Oberlieutenant v. Vanotti N17 

— Provinzial Winter 1 
Donaueſchingen, Herr Poſthalter Anton Baur 1 

— Fraͤulein Karoline v. Bourze : I 

— Herr Hofkammerpraktikant v. Deſchler - ı 

— — Geheimer Sekretarius Rauter * 
— — eee und Kammermuſikus 

; 2 1 

Engen, Herr Stadtarzt Giehr ; 1 


Erolsheim „ Freyfrau von Bemelberg ® geborne 
Reichsfreyinn von Fechenbach 

Ewattingen, Herr Rath und Obervogt von wo. 
mann 

Freyſi ingen, Freoberr und Domfapitular von 

et, TEN, : m : 
uͤetzen, Herr Johann ayer ur : a 
N Martin Staub : 

Seltersbeiu Herr Hof- und Negierungs, Nah 


gestern Herr Forfladjunct Fuͤrſt : : 

onſtanz, Herr Aberer, der ſchoͤnen ſeeſchaften 
Befliſſener : 

— Herr Stadtarzt Dr. Harder : 

— Kaiſerl. Koͤnigl. V. Oeſtr. Oberpoſtamt 

— Herr Sengle, der Theologie Befliſſener 


— 92 


Konſtanz, Herr Xaver Thmub FT 
— Herr Magiſtratsſekretaͤr umenhofer 1 
Loͤffingen, Herr Vikar Merz - x 
Meersburg, Herr Heuberger, der Forſtwiſenſchaft 

Befliſſener : N 
Memmingen, Herr Siegmund von Hartlieb L 


Möhringen, Herr Hofrath und Pbervogt Wegole 1 


— Herr Georg Reichle 2 1 
— — Leopold Renn- re 
— — Stadtpfarrer Spachholz 1 


Oberkirch bey Offenburg, Herr Stade; und Ober 
amtsphyſikus Dr. Bauhoͤfer⸗ 

Owingen, Herr Jaͤger u. Forſgesmetet Bräunich = 

— Herr Wundarzt Doſenberger 1 

Petersburg in Rußland, Herr Dr. Joſeph Ned: 
mann Leibarzt des Fuͤrſten Georg Aae 
witſch von Gruſynsky 

Renchen bey Sfenburg, Herr vrattiſcher arzt und 
Dr. Schlecht : 

Schaffhaufen, Herr von Meyenburg, Direttor dec 
K. K. Poſtamtes > 

Schlatt, Reichsfreyfrau von Bodmann, geborne 


Baroneſſe von Gemming 8 
Sigmaringen, Herr Ritt— 15 Sealer S treſel 1 
Stockach, Herr Schmid, K. Forſtmeiſter - 1 
Stuͤhlingen, Herr Rath 1 2 Obervogt Baur - 1 
Thalbof ‚ Herr Pächter Scheu 8 
Trient, Herr Schneider, K. A Phun bey 

Neugebauer Infanterie : 8 
Vellheim, Herr Hofmeiſter Majer : 1 
Villingen, Herr P. Heinrich, Kapuziner Sha ang 
Wolfegg, Herr Hofgaͤrtner Felder . 1 
Wolterdingen, Herr Pfarrer Schloſſer 228 


Nota. In dem ıten Subſcribenten- Verzeichniſſe 
bey Meersburg ſolle es ſtatt Schwender: 
Gſch wender, und im gten bey Freyburg ſtatt 
Ocken: Okenfuß heiſſen. 


Fortſetzung des Verzeichniſſes 
der 
Herren Praͤnumeranten, 


Aach, Herr Papierer Brielmaver + 1 

Altdorf, Herr Landſchafts-Phyſtkus Dr. Maag 1 

Altſchhauſen, Herr Hof⸗ und Landſchafs⸗ Phyſt 125 
Dr. Ganter s 

Baden , Herr Stifts: Scolaſter und Brofeffor Ex 
Naldo Joſ. Anton Mayer 10 
Baindt, Herr Beichtvater P. Philipp Fridl 1 

Bonndorf, Herr Oberamtsrath Boͤttlin s g 

— Herr P. Nepomuk Binder Pauliner : 

— — ee und Oberamtmañ Stich: 

insfe : 

Emattingen , Herr P. Heinrich Bac wann War: 
rer zu Münchingen 0 £ 

Freyburg, Herr Wolfinger . : 

Geiſingen, Herr Stadtwundarzt Martin : 

Gengenbach, Herr Stadt: MR ee Why: 
ſikus Dr. Kuͤnſtle : 

— Madame Weiß : : s 99 

— Ein Ungenannter 

Guͤndelwangen bey Bonndorf, Sr. Pfarrer Roys 

Haslach, Herr Amtsſchreiber Knupfer : 

— Herr Wundarz t Pfaff : 

Heiligkreuzthal, Reed Dberamts: ‚Sekretär Glanz 

— Herr Sberamtsrath Hans : 

Kloſterwald, Herr Beichtvater P. geopoih N. * 
von Thennenbach : 

Konſtanz, Se. Excellenz, eben und Gna⸗ 
den Jonaz Freyherr von Weſſenberg, Praͤſident 
der geiſtlichen Regierung, Vikarius Generalis, 
Domherr zu Augsburg und Konſtanz ꝛc. ꝛc. 1 

Langenenslingen, Herr Pfarrer Filſern + ı 

Memmingen, Herr Profeſſor Kuͤchle⸗ 2 

Meersburg, Herr Poftamts : een Barth I 

— Herr Weltpriefter , und 2 Daum 

Auguſtin Bodent : 


HH 


* 


S 


Meersburg, Herr Seminariſt Hirth e ET 
— e Stadtchirurgus Rees: ex 
— Seminariums Profeſſor Schäfer Be 

— — Kiefermeiſter Bernhard Troft I 
— — Hofrath und Leibmedikus Dr. Salon L 
— — Steadtchirurgus Wocher . I 
— Seminariſt Zantha : 5 92 
Neufatt, Herr Wundarz t Scherer ; 9 1 
Paradies bey Schaffhauſen, Herr Illuminat und 
Pfarrer Laͤuble . 623 
I 


Schaffhauſen, Frau Zunfemeifterinn Koͤchli . 
Solothurn, Herr Proviſor Fiala in der Brunne 


** 


riſchen Apothek 4 5 ex 
St. Blaſien, Herr Hofrath Gerer 2 6 
Villingen, Herr Brotz der Thierarzney— Candidat ı 
— Herr Rath und Rentmeiſter Stern Ka 
— Commende- Amtmann Willmann . 
Waldkirch, Herr Doctor Anderwertb : re 
— Herr Apotheker Siegel 5 93 
Wonnenthal, Herr Verwalter Mayer six 


— — — — 


Fortſetzung des Verzeichniſſes 0 
der 


Herren Praͤnumeranten. 


Baden in der Markaraffchaft , Herr Philosophie 
Candidat Fiſcher : 

Berau, Herr Probſt, P. Bonifacius Grüniuger l 

Beuern an der Ach, Herr Compoſt. J. U. C. 1 

Boͤſingen, a P. Rupert Wucherer Kapuziner 


und Kaplan g 3 
Bodmann, Frau Obervoͤgtinn Honſel / ‚gesorne von 
Seyfried I 


n Herr Sefleriäger Sammel * x 
Ehingen bey Engen, Herr Pfarrer Hanns Jakob ı 
Freyburg, Fräulein Nannette von Schindler 1 
Huͤfingen, . und n 
Stu : 
Hochemmingen, Herr Vikarius Hirth ; 
Horgen, Herr Pfarrer Joſeph Probſt ; 
Konſtanz, Herr Apotheker Fuchs : : 
— Herr Apotheker Gießler . 
t bey Biberach, Herr Warrer Dort 
yelfer 
Meinwangen, Herr Pfarrer Aloys Keybach 
Memmingen, Unterhoſpitalamt Andreas Seyler I 
Riedern am Vorwald, Herr Festen, Ehirurg 
Maurer ; : 
Roth, Herr Med. Doctor Brandner : ; 
Rotweil, Herr Apotheker Sana Gluͤckher : 
— Herr Med. Doctor Kammerer : 
— — Canonic. und Cooperator Minderer ; 
— Churfuͤrſtl. Collegium der Herren Profeſſoren 
Salmansweil, Herr Hofapotheker Deller : 
Sigmaringen, Herr Lieutenant Hopfenſperger 
Trochtelfingen, Herr Rath und Rentmeiſter Joha 
Nepomuk Achert : 
— Herr Oberamtspraktikant Kaiſer 
— — Kaplan Reebſtein ; 
— — Kaufmann Schmid 


To 


re 


HHHRSHHHEHHMEN 
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Trochtelfingen, Herr Kaſtenknecht Jaun Sigg 7 
— Herr Kaplan Streicher 8 
— — Kaufmann Waidmann 

Ueberlingen, Herr Kaplan Haͤberle des iblihen 


Collegiatſtiftes 
— Herr Kaufmann und Spediteur Schauber 5 
— Stadtapotheker Walter re 


Unterhoͤlzer, Herr Forſtadjunct Ganter 9 

geltyarspofin ben ) temingen „Herr Pfarrer Keie 
erlin 

Weißenhorn bey Ulm, Herr Leibarzt und Land⸗ 
fchafts : Phyſikus Dr. Zimmermann 1 

— Herr Hauptmann von Theveneg des k. k. Kur: 
prinz Wirtemberg. Inf. Regiments 1 

Weiterdingen bey Engen, Herr Rath und Obere 
vogt von Belli s : 


Fortſetzung des Verzeichniſſes 
der 
Herren Praͤnumeranten. 


Se. Hochlandgraͤfliche Erlaucht Joachim 
Egon, Landgraf zu Fuͤrſtenberg, in der 
Baar, und zu Stuͤhlingen ꝛc. Ritter des 
goldenen Vließes, kaiſerl. auch k. k. gehei— 
mer Rath ıc. Landesadminiſtrator von Fuͤr⸗ 
ſtenberg > : ; : 21 


Bingen, Herr i Schneider 
Freyburg, Herr Hoͤlblin : 5 
— Herr Medizin-Candidat Kunzer . 
— — Medizin-Candidat Saliet : 
Freyſingen, Herr Licent. und Rentmeiſter Warum 
Schadenfroh : s 1 X 

Haigerloch, Herr Apotheker Mayer * 
Heiligenberg, Herr Oberamtsrath v. Menshengen L 
Konſtanz, Freyherr Franz 1 Horben, Hofkava⸗ 
lier von Meersburg ; 5 
Meersburg, en Praͤſidentinn Baur von Heppens 


— Herr Leih Bi Forſtwiſſenſchaft Befliffener 
Memmingen, Herr Steuradjunct Rupprecht 
Neuhaus, Herr Wundarzt Bommer 4 
Neuſtatt, Mademoiſelle Joſephine Heitz : 
Schemmerberg, Herr Hofrath und Oberamtman 
von Seyfried : 
Sigmaringen, Herr Stadtpfarrer Gobs 
Solothurn, Herr Chirurgie⸗Candidat Ade 
— Herr Pharmacia ⸗ : Kandidat Heunifch 
— Chirurgie: Candidat Nuhrbaumer 
Stockach, i und Kreis⸗ Phyſt 155 D 
Bleicher 5 
Sumpfohren, Herr Pfarrer 2 Troll ; : 
Trochtelfingen, Herr Hofrath und Obervogt Franz 1 
Untergunzburg, Herr Apotheker und Dr, Urbani x 
Villingen, Herr Zunftmeiſter Brugger 49 


e 
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Villingen, Herr Kommende-Amtsſchreiber Saile ı 
Wilchingen im Canton Schaffhauſen „ Herr fat 

rer Conrad Leu ; 1 
Zeil, Herr Waldmeiſter Joſeph Marian r 
— Herr Fuͤrſtlicher Leibarzt Dr. Stadelhofer 1 


Nach dem von einem großen Theile der Herren 
Praͤnumeranten geaͤuſſerten Wunſche kommen nun— 
mehr, mit dem July anfangend, monathlich zwey 
Bogen der Flora heraus, um den Freunden va— 
terlaͤndiſcher Pflanzenkunde um einige Zeit fruͤher 
die Ueberſicht unſerer einheimiſchen Gewaͤchſe zu 
verſchaffen. Zugleich wird, da die Flora noch taͤg— 
lich neue Liebhaber gewinnt, der Praͤnumerations— 
termin andurch noch einmahl und zwar bis Ende 
Septembers l. J. verlaͤngert. 


Fortſetzung des Verzeichniſſes 
der 
Herren Praͤnumeranten. 


Baͤchen, Herr P. Beichtvater Placidus Seybold ı 
Frerburg Herr Franz Xaver Base von Beck 1 
— Herr Regierungs-Sekretaͤr Klein; 1 
— Oberpoſtamts-Director v. Kleinſorgen 1 
Hohenfels, Reichsfreyherr von Reitner Domherr 
von Komburg : : a: 
Kippenheim, Herr Vikar Braun : BUT 
Konſtanz, Herr Duſchurdhuit, Chorherr bey der 
Collegfatkirche zu St. Stephan ⸗ 1 

— Herr Studioſus Phyſices Müller : 8 
— — Hofrath und Oberpfleger Zepfel Make: 
Neuſtatt, Herr P. Fabian, Quardian der P. P. 


Kapuziner - I 
Radolphzell, Herr Wund Geb, an Shiekarzt 
Gretſch ; 1 


Ringingen, Herr Pfarrer Jakob Schmid 9 
Rippoldsau, Herr P. Philipp Jakob Motſch, 

Prior ad St. Nicolaum : * 
Rothweil, Herr Reichs-Artillerie-Kadet Gaßner ı 


Schapbach, Herr Pfarrer Brenner ; N 
Stadel, Herr Poſthalter Merk : 3 
Stockach, Herr Rath und Apotheker Fiſcher 1 
— er ne : ; 1 

— K. K. Kaſtenvogt eiebler ; 3 
ö Oberamtskanzliſt Saile 1 

— Oberamtsbuchdrucker Schgoͤr ER: 


Straßburg, Monfieur Funck, Homme de Loix. 6 

een Herr Stadt ; ; Phpſtkus Dr. le 
maner 

Winterthur, Diodemoifele Catharine Bidermann a 

— Herr Profeſſor Hankart ; 

— — Sulzer, Mitglied des großen Rache in 


Zuͤrch 
— — Waldinſpector Sulzer : 9 7 
Zell am Unterſee, Frau von ol, s 9. 4 
Ein Ungenannter : : 3 
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Vorbericht. 


Eine Flora unſrer Gegend möchte wohl mans 
chen ganz uͤberfluͤſſig zuſeyn ſcheinen, wenn man 
in Erwaͤgung ziehet, daß Haller die Pflanzen 
der ganzen Schweiz, Lindern jene des Elſaſ— 
ſes, Pollich jene der Rheingegend, Schrank 
die Pflanzen Bayerns beſchrieben haben. Wir 
liegen mitten zwiſchen dieſen Laͤndern, und nur 
wenige Pflanzen ſind uns bekannt geworden, 
welche nicht in einem dieſer Werke vorkommen. 
Wir haben ein Tentamen Floræ Germaniæ 
von Roth, eine Flora Germaniæ von Hoff: 
mann und eine neueſte Auflage des Linne'ſchen 
Pflanzenſyſtems von Wildenau, wohin man 
Zuflucht nehmen kann. Die Pflanzen unſrer 
Gegend ſind gewiß eben ſo gut und vielleicht 
noch beſſer beſchrieben, als wir ſie beſchreiben 
werden. Gmelin und Kerner haben uns 
früher angezeigt, welehe Pflanzen in unſrer 
Nachbarſchaft um Tübingen und Stuttgart vor 
kommen. Vulpius hat in Erhards Beytraͤ— 
gen, Freyherr Rot von Schreckenſtein 
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in Hoppes Taſchenbuch eine Nachleſe zu den 
Pflanzen Schwabens geliefert, welehe Hoffman 
in der neueſten Ausgabe von Deutſchlands Flo— 
ra benuͤtzte. Das Verzeichniß der ſichtbarbluͤhen— 
den Pflanzen unſrer Gegend von 1799. iſt noch in 
friſcher Gedaͤchtniß, man kann daſſelbe mit 
jeder andern Flora vergleichen, und die Pflan: 
zen an Ort und Stelle aufſuchen, wo ſie ange— 
zeigt ſind. b 

Wir geſtehen daher frey, daß in dieſer 
Ruͤckſicht nichts weiter noͤthig geweſen wäre, 
als einige Erfahrungen bekannt zu machen, wel 
che wir ſeit vier Jahren gemacht haben. 

Deſſen ungeachtet glauben wir, daß eine 
Flora unſrer Gegend, welche man auch 
ſchon bie und da von uns zu erhalten den Wunſch 
geaͤuſſert hat, nicht uͤberfluͤſſig ſey. Sie iſt viel— 
leicht ein Beduͤrfniß fuͤr ein Land, in welchem 
die Liebe zur Naturgeſchichte rege wird, und 
mit dieſer die Cultur bedeutende Vorſchritte 
macht. Unſere Gruͤnde ſind dieſe: Nicht jeder, 
welcher die Pflanzen unſrer Gegend aufſuchen, 
und kennen lernen will, hat die Mittel ſich al— 
le dieſe Werke anzuſchaffen; nicht jeder wird al— 
le dieſe Werke durchſuchen wollen, um alle 


Pflanzen unſrer Gegend in ſo vielen Schriften 
zu⸗ 


zuſammen zu leſen, und nebenher ſehr viele Ber 
ſchreibungen doppelt und dreyfach nebeneinander 
zu haben. Wer wird nicht vielmehr wuͤnſchen, 
die Pflanzen unſrer Gegend geſammelt in einem 
Werke zu finden, und all das nuͤtzliche, was 
bisher von jeder bekannt geworden, aus den be— 
ſten Schriften ausgehoben, mit eignen Erfah— 
rungen verglichen in einer kurzen Ueberſicht an: 
gemerket, anzutreffen? 

Jedes Land hat ſeine Eigenthuͤmlichkeiten, 
und dieſe koͤnnen nur dureh Topographien und 
eigne Beſchreibungen der Naturprodukte in hel— 
les Licht geſtellet werden; nur dieſe klaͤren die 
beſondere Verhaͤltniſſe auf, aus denen die Kent: 
niß des Clima, des Erdreiches , der vor- und 
ruͤckwaͤrts gehenden Cultur, der moͤglichen Be— 
nuͤtzungen des ſchon laͤnger bekannten und des 
erſt neu entdeckten erworben wird. 

Nur eine eigene Flora dieſer gewiß intereſ— 
ſanten Gegend, die alle bisher geſammelte Erfah: 
rungen enthaͤlt, kann dem entfernten Gelehrten 
willkom̃en ſeyn, der auchedieſen Bezirk Deutſch— 
landes naͤher kennen moͤchte, als nur durch die 
Landkarte; nur eine ſolche Flora wird dem pa— 
triotiſchen Staatsmanne, dem naturforſchenden 


Kammeraliſten, dem aufgeklaͤrten Landwirthe, 
3 dem 


dem denkenden Kuͤnſtler und Fabrikanten nügen, 
und zur Grundlage dienen, auf die ſich die ab— 
ſtammenden Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, Forſt— 
wirthſchaft, Ackerbau, Futterpflanzung, Pomo: 
logie u. ſ. w. gruͤnden muͤſſen; damit aus de— 
rer gründlichen Bearbeitung Wohlſtand für 
ganze Provinzen hervorgehen moͤge. 

Wenn wir durch unſre Arbeit dem Vater— 
lande nuͤtzen; wenn durch den Zuwachs der Ver— 
ehrer der Pflanzenkunde auch die Entdeckungen 
gewinnen, welche man noch taͤglich in unſrer 
Gegend machen kann; ſo iſt unſer Wunſch er— 
fuͤllet, und unſere Bemuͤhungen ſind belohnet. 

Gegeben an den Quellen der Donau 1804. 


Die Ver faſſer. 


— 5 — 


Einleitung. 


Wenn man ſich der Pflanzenkunde widmet, ſo 
hat man einen dreyfachen Geſichtspunct. 
Erſtens. Man moͤchte, wie Herr Bechſtein 
ſagt, nicht gerne mit offenen Augen als ein Blin— 
der herumtappen; und man wuͤnſchte neben der 
Eiche und der Buche, neben dem Veilchen und dem 
Vergißmeinnicht noch einige andre Pflanzen auf 
eben dieſe Art zu kennen. Ein Kraͤuterweib koͤnnte 
uns dazu wohl auch einige Anleitung geben; aber 
die gute Frau iſt nicht immer bey der Hand; ſie be— 
friediget bald unſre Wißbegierde nicht mehr; und 
man wuͤnſcht daher ein Buch zu haben, worinn man 
uͤber die gefundene Pflanzen nachſchlagen kann. 
Man wird Pflanzenſucher. 
Zweytens. Wenn man nun ſchon durch die— 
ſes Mittel, und beynahe nur durch daſſelbe einen 
ziemlichen Vorrath von Pflanzen aufgeſammelt hat; 
ſo ſind auch nicht wenige darunter, welche nicht 
ſo leicht wie das Veilchen und wie das Vergißmein— 
nicht kenntlich ſind. Andre ſind in der Flora, die 
man ſich als Leitfaden gewaͤhlt hat, nicht deutlich 
genug beſchrieben. Andre bleiben in ihren Kenn— 
zeichen nicht ſtandhaft. Manche Pflanze, die man 
vorzuͤglich wegen einem irgendwo geleſenem Rutzen 
oder Gebrauche aufgeſuchet, und nun gefunden zu 
haben glaubet, hat Nebenarten, wodurch man von 
bloß 
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bloß empyrſſchen Krduterſuchern irre, wenigſtens 
in Zweifel gefuͤhrt wird; ob man auch die geſuchte, 
mit beſonderm Intereſſe liebgewonnene Pflanze vor 
ſich habe, oder etwa nur eine verwandte Art. Man 
unterſucht, man vergleicht auch die ſchon lang be: 
kannte Pflanzen, man bemuͤht ſich ſicherere Merk— 
mahle aufzufinden. Man lernt die Nothwendigkeit 
einſehen, auch die ſogenannten Unkraͤuter kennen 
zu lernen; man fuͤhlt ſogar ein beſonderes Vergnuͤ— 
gen in der Betrachtung der Kinder der Flora. 
Man wird endlich Pflanzenkenner. 

Drittens. Man wuͤnſcht die Pflanzen, wel— 
che man kennen gelernt hat, für die Arzneykunde, 
Haus; Feld- und Forſtwirthſchaft, für Bienenzucht, 
fuͤr allerley Gewerbe, fuͤr Technologie u. ſ. w. an— 
zuwenden. Und ſelbſt die unbrauchbaren bekommen 
endlich ein Intereſſe fuͤr uns: man moͤchte die 
Pflanzen kennen die dem guten Wieswachſe hinder— 
lich, den Hausthieren ſchaͤdlich, der Ausbreitung der 
Getreide als wuchernde Unkraͤuter, oder dem Ge— 
deyen der Obſtbaͤume durch die wie Filz ſich verbrei— 
tende Wurzeln u. ſ. w. unguͤnſtig ſind. 

van wuͤnſcht die Eigenſchaften der 
Pflanzen zu kennen. 

Gewoͤhnlich faͤngt man von hinten an. Der eine 
moͤchte alle Arzneypflanzen, der andre die Faͤrber— 
pflanzen, der dritte die oͤkonomiſche Pflanzen, der 
vierte die Pflanzen, die den Bienen Wachs und 
Honig liefern, ein fuͤnfter jene, die zum Oehlge— 
winſte vortheilhaft ſind, kennen, und man bedenkt 
nicht, das es unmoͤglich iſt, wenn man nicht die 
Vorkenntniſſe eines Syſtems hat. Die Folge iu 

da 


daß man fein Vorhaben aufgibt, oder daß man das 
Syſtem ſtudiert. 

Wenn man das Letzte gewählt hat, fo verfaͤllt 
man ſehr leicht in einen zweyten Fehler. Man will 
Pflanzenkenner ſeyn, da man kaum angefangen hat . 
zu ſammeln. Dos Veilchen ſoll nicht in der Claſſe 
ſtehen, wo ſie der Syſtematiker hingeſetzt hat; die 
Graͤſer ſollen nicht ſo weit von einander getrennt 
ſeyn; ganze Claſſen ſind uͤberfluͤſſig, man kann ſie 
unter andre Claſſen einſchalten, das Syſtem iſt zu 
ſchwer. Wer moͤchte ſich wohl mit der Pflanzen— 
kunde abgeben? 

Wir rathen aber unſern Leſern, um ſich nicht 
in dieſe Schwierigkeiten zu verſtricken, von vorne 
anzufangen; und ſie werden finden, daß es bey 
weitem nicht ſo ſchwer iſt, das Syſtem ſich gelaͤufig 
zu machen, und durch dieſes die gründliche Pflan— 
zenkenntniß leichter ſey, als die bloß empyriſche. 
Wir wuͤnſchen, daß ſie ſich nur mit den erſten 
Grundlinien des Syſtems bekannt machen, und daß 
ſie zwar zum Zeitvertreib alle moͤgliche Pflanzen, 
welche fie auf ihren Spaziergaͤngen finden, betrach— 
ten und einlegen, aber daß ſie nur diejenige mit 
dem Lehrbuche, welches ſie gewaͤhlt haben, verglei— 
chen, die ihnen ſchon bekannt ſind, und ſie werden 
täglich einen Schritt weiter machen. Sie werden 
auf dieſe Art durch die Uebung ſelbſt daß Syſtem 
ungemein ſchnell faſſen lernen. 

Linne war der Fuͤhrer, den wir uns gewaͤhlt 
haben. Er ordnet die Geſchoͤpfe des Pflanzen— 
reichs bloß nach der Bluͤthe und nach der 
Frucht. 

Ein 
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Ein Syſtem der Pflanzen ordnet die Pflanzen 
zuerſt in Claſſen; die Claſſen werden in Ord— 
nungen abgetheilt; jede Ordnung enthaltet meh— 
rere Gattungen; und jede Gattung hat eine oder 
mehrere Arten. Dadurch allein kann das Aufſu— 
chen erleichtert werden. 

Ein Grundſatz des Syſtems iſt, daß man 
die Kennzeichen der Gattungen nur von einigen, 
und immer von ebendenſelben Körper 
theilen herleitet. Wuͤrde man auf alle Koͤr— 
pertheile Ruͤckſicht nehmen, ſo haͤtte man nichts 
als Arten, keine Gattungen, Ordnungen, Claſſen, 
alſo kein Syſtem. Würde man nicht immer eben: 
denſelben, ſondern bald dieſen, bald jenen Koͤr— 
pertheil in die Kennzeichen der Gattungen eintreten 
laſſen, fo wurde das Syſtem willkuͤrlich werden. 

Die Bluͤthentheile hat Linne fuͤr ſein 
Syſtem gewaͤhlt. Alle Pflanzen mit eben denſelben, 
oder mit ſehr aͤhnlichen Bluͤthentheilen mußten in 
einer Gattung beyſammen ſtehen, und ſo oft ſie 
beträchtlich abweichen, mußten fie in zwey Gattun— 
gen getrennt werden. Dieſen Grundſatz hat ſich 
Linne vorgezeichnet, und er leitet noch jetzt ſeine 
Nachfolger. Wir muͤſſen daher vor allem die Bluͤ— 
thenheile kennen lernen. 

Blüthentheile hat jede Pflanze, fie find 
die Werkzeuge, wodurch ſie ſich fortpflanzt, und 
ihres gleichen hervorbringt, welche daher nie fehlen 
koͤnnen. Sie ſind die Blume, und die Frucht. 

Die Blume erſcheint zuerſt, ſie geht vorüber, 
die mehreſte Blumentheile fallen ab; ſie enthaltet 
die maͤnnliche und die weibliche Begattungs-Werk— 

zeuge. 
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zeuge. In ihr oder durch ſie geht die Begattung 
vor, und nach vorgegangener Begattung wird der 
Fruchtknoten zur Frucht. 

Die Frucht enthaltet den Samen, oder iſt 
der Same, woraus die kuͤnftige Pflanze, das iſt, 
die Nachkoͤmmlinge der Pflanze entſtehen. 

Wer gerne ein Beyſpiel vor ſich haben moͤchte, 
dieſe Theile in der Natur zu ſehen, der nimmt ſich 
eine ihm bekannte Blume zur Hand, z. B. eine 
Glockenblume und vergleicht, befieht während dem 
leſen die hier herzuerzaͤhlenden Theile. 

An der Blume unterſcheiden wir viererley 
Blumentheile. 

Erſtens, den Kelch. Die (gewoͤhnlich gruͤ— 
ne) Bedeckung, welche wir ſehen, ehe die Blume 
aufbluͤht. 

Zweytens, die Blumenkrone. Die (ge⸗ 
woͤhnlich ſchoͤn gefaͤrbte) Blumentheile, welche die 
Staubfaͤden umgeben, oder tragen. 

Drittens, die Staubfaͤden. Sie find 
die maͤnnliche Blumentheile, welche den Stempel 
befruchten. Sie beſtehen 

a) aus dem Traͤger, der den Staubbeutel trägt. 
b) Dem Staubbeutel, welcher aufſpringt, 
den Samenſtaub von ſich gibt, und auf dieſe 

Art den Stempel befruchtet. 

Viertens, den Stempel. Der Stem— 
pel oder die Stempel find die weibliche Blumen— 
theile, welche befruchtet werden, und die Frucht— 
hervorbringen: Sie beſtehen aus drey Theilen. 

a) Dem Fruchtknoten. Der unterſte Theil 
des Stempels welcher zur Frucht wird. 
b) Der 
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b) Der Griffel iſt zwiſchen dem Fruchtknoten 
und der Narbe. 

c) Die Narbe iſt der oberſte Theil, welten den 
Samenſtaub empfangt. 

Aus dem geſagten entſpringen, einige Folgen 
von ſelbſt. 

A. Der Kelch, die Blumenkrone koͤnnen fehlen, 
weil ſie zur Fortpflanzung nicht unmittelbar 
nothwendig ſind, weil ſie nur die maͤnnliche 
und weibliche Befruchtungstheile beſchuͤtzen. 
Aber maͤnnliche und weibliche Bluͤthentheile 
fehlen nie. Es iſt daher eine vollſtaͤndige 
Blume, welche Stempel, Staubfaͤden, Blu: 
menkrone und Kelch hat. Im Gegenſatz iſt 
es eine unvollſtaͤndige Blume, wenn 
der Kelch oder die Blumenkrone, oder beyde 
fehlen. 

B. Gewoͤhnlich ſind die Staubfaͤden und Stempel 
in einer Blume beyſammen, dann iſt es eine 
vollkommne Blume, das iſt, Zwitter— 
blume. Seltner, wie bey dem Hanf, trifft 
man Blumen an, die nur Staubfaͤden und kei— 
ne Stempel haben, dann ſind es maͤnnliche 
Blumen, was wir Fimelhanf nennen, oder 
welche nur Stempel und keine Staubfäden 
haben, dann ſind es weibliche Blumen, 
was wir Samhanf nennen. Die maͤnnliche 
und weibliche Blumen find unvollkommne 
Blumen, ſie ſind der Gegenſatz der voll— 
kommnen oder der Zwitterblumen. Es iſt 
daher eine vollkommne vollfiändige 
Blume, eine Zwitterblume, die Blumenkrone 

und 
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und Kelch hat, einevollfourmme unvoll— 
ſtaͤndige Blume iſt eine Zwitterblume, 
welcher die Blumenkrone oder der Kelch, oder 
beyde fehlen, eine unvollkommne voll— 
ſtaͤn dige Blume iſt eine maͤnnliche, wo 
die Stempel fehlen, oder eine weibliche, wo 
die Staubfaͤden fehlen, aber Blumenkrone 
und Kelch ſind da. Eine unvollkommne 
unvollſtaͤndige Blume iſt eine maͤnnliche, 
oder weibliche Blume, welcher der Kelch oder 
die Blumenkrone, oder beyde fehlen. Man 
muß daher eine vollkommne Blume von einer 
vollſtaͤndigen, und eine unvollkommne von 
einer unvollſtaͤndigen unterſcheiden. 

Der Kelch und die Blumenkrone haben ge— 
woͤhnlich Stuͤcke oder Blaͤttchen, die man 
Kelchblaͤttchen und Blumenblaͤtter nennt. Sie 
ſind daher mehrblaͤttrig, oder einblaͤttrig. 
Mehrblaͤttrig, wenn die Stuͤcke einzeln 
abfallen, wie bey der Tulpe, bey der Lilie 
(welche ſechsblaͤttrige Blumenkronen 
haben.) Sie koͤnnen dann 2, 3, 4, 5, 
6 blaͤttrig u. ſ. f. fen. Einblaͤttrig find 
ſie, wenn ſie in einem Stuͤck abfallen, wie 
bey der Mayblume; da aber auch die einblaͤt— 
trige Blumenkrone meiſt oben geſpalten iſt, 
ſo nennt man ſie 2, 3, 4, 6 ſpaltig, u. 
ſ. f. Das Maybluͤmchen hat eine ein: 
blaͤttrige ſechsſpaltige Blumenkrone. 
Man muß daher eine ſechsblaͤttrige und eine 
ſechsſpaltige Blumenkrone oder Kelch unter— 
ſcheiden. 

Was 
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Was man ſonſt Kelchblaͤtter, oder Blumen— 
blätter nennt, das nennt man bey den Graͤ— 
ſern Kelchſpelzen und Kronſpelzen. 


D. Es gibt zuweilen auſſer den angezeigten Blu— 


mentheilen noch einige andre, als z. B. eine 
Huͤlle, welche mehrere Blumen einſchließet, 
wie bey den Schirmpflanzen, bey der Aurikel. 
Nebenkronblaͤttchen, welche neben den 
Blumenblaͤttern da find, wie bey der Narziſſe. 
Druͤſen, die ſich zwifchen den Staub faden 
und dem Griffel vorfinden, wie bey der Lev— 
coye. Honigbehaͤlter nannte Linne 
alle jene Gruͤbchen, verſchiedengefor aten Bluͤ— 
thentheile in den Blumen, die weder Staub— 
faͤden, Staubbeutel noch Griffel oder Frucht— 
knoten find, wenn fie eben auch ni ht immer 
die bekannte Eigenſchaft haben, ei en Honig— 
ſaft abzuſondern, z. B. bey dem Aconitum 
u. ſ. f. Blumengeſtalten, die eigne Benen— 
nungen? ſchon von Altern Botanikern, als 
Turnefort ꝛc. erhielten, z. B. Sch netterlings— 
foͤrmige, rachenfoͤrmige, gehelmte u. d. g. 
kommen durch bekannte Beyſpiele bey der Er— 
klaͤrung des Syſtems unten vor. 


E. Die Frucht iſt entweder 


aa) ein nackter Same, welcher keine Be— 


deckung hat. Wie bey den zweymaͤchtigen 
nacktſamigen Pflanzen. 


bb) Eine Kapfel, wenn der Same in einem 


trocknen lederartigen Gehaͤuſe iſt, wie bey den 
zweymaͤchtigen bedecktſamigen, und bey den 
mehreſten Pflanzen. Die Samen ſind gewoͤhn— 
? | lich 
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lich durch Scheidewaͤnde von einander ab; 
geſoͤndert. Wenn die Kapſel ganz ohne Schei— 
dewand iſt, ſo iſt ſie einfaͤchrig. Durch 
die Scheidewand wird fie z weyfaͤchrig, 
und durch mehrere Scheidewaͤnde mehrfaͤ ch⸗ 
rig. Wenn dieſe Kapſel aufſpringt, ſo ſpringt 
ſie gewoͤhnlich in mehrere Stuͤcke auf; dieſe 
Stuͤcke nennt man Klappen. Die Kapſel 
kann daher 2, 3, 4 klappig ſeyn u. ſ. f. 
Sie kan nach der Länge, oder Quer wie beym 
Bilſenkraut; nur oben wie beym Mohn; nur 
unten wie bey den Glockenblumen aufſprin— 
gen. Einige haben eigne Benennungen, als: 
Schotten, Schoͤttchen. Unten bey der Erklaͤ— 
rung des Syſtems kommen ſie mit Weiſung 
auf bekannte Beyſpiele vor; ſo wie die Er— 
klaͤrung der Zapfen bey jenen Pflanzen voran— 
geſchicket wird, welche ſelbe tragen, als bey 
den Tannen u. ſ. w. 

ec) Eine Nuß iſt ein hartes Samenbehaͤlt— 
niß, welches nicht aufſpringt, wie die Ha— 
ſelnuß. 

dd) Eine Beere iſt ein fleiſchiges Behaͤltniß 
ohne Klappen, in welchem die Samen nackt 
liegen, wie z. B. Vogelbeeren, Weißdorn— 
beeren. 

ee) Eine Kernfrucht ein fleiſchiges Samen: 
behaͤltniß ohne Klappen, welches inwendig 
eine Kapſel hat, und in dieſer die Samen ein— 
ſchlieſſet, z. B. Apfel, Birn. 

F) Eine Steinfrucht, wenn ein einziger 
Same in einem ſteinharten Gehaͤuſe, wel: 

ches 
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ches nicht aufſpringt, und dieſes in einem 
fleiſchigen Behaͤltniß eingeſchloſſen iſt, z. B. 
Kirſche, Zwetſchken, Pflaumen. 

F. Wenn man alle Bluͤthentheile genau betrach— 
tet, ſo gibt es eine vierfache Ruͤckſicht nach 
der man dieſelbe beobachten kann. 

aa) Nach der Zahl, wir haben z. B. Blu— 
men mit 3, 4, 5 Staubfaͤden u. ſ. f. Dieſe 
werden dreymaͤnnige, viermaͤnnige, 
fünf maͤnnige genennt. Eben fo werden 
ſie dreyweibige, vierweibige, fuͤnf— 
weibige genennt, wenn ſie drey, vier, fuͤnf 
Stempel haben. 

bb) Nach der Einfuͤgung, z. B. die Staub: 
faͤden ſind ſehr oft auf den Blumenkronen, 
auf dem Blumenboden, zuweilen auf dem 

Kelch eingefuͤgt. 

cc) Nach dem Verhaͤltniß, z. B. die Staub: 
fäden find zuweilen gleich lang, zuweilen find 
einige viel laͤnger, als die uͤbrigen. 

dd) Nach der Form, welche bis in das un⸗ 
endliche abweicht. Auf eben dieſe Art laſſen 
ſich alle Blumentheile, und alle uͤbrige Thei— 
e der Pflanzen beobachten: aber die Zahl, die 
Einfuͤgung, das Verhaͤltniß und die Form 
iſt immer die Grundlage der Beobachtungen. 

Es iſt nicht moͤglich hier alle die Beobach— 
tungen anzuzeigen, welche man an den Pflan— 
zen machen muß, um die Gattung und die 

Art zu beſtimmen, doher verweiſen wir die 
jenigen, die ſich genauer mit der botaniſchen 
Terminologie bekannt machen wollen auf des 

Herrn 
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Herrn Profeſſors Schrank Anfangs— 
gruͤnde der Botanik Muͤnchen 1785, und 
auf Herrn Illigers Verſuch einer voll— 
ſtaͤndigen Terminologie für das Thier— 
und Pflanzenreich Helmſtaͤdt 1800. (dieſe bey— 
den Werke haben keine Kupferſtiche), oder auf 
des Herrn v. Jacquin Anleitung zur 
Pflanzenkenntniß Wien bey Wappler, 
und auf Ventenat Anfangsgruͤnde der 
Botanik frey uͤberſetzt mit Zuſaͤtzen Zuͤrch 
1802. (dieſe beyden Werke find mit Kupferſti— 
chen erlaͤutert.) 

Wir haben indeſſen nur jene Vorkenntniſſe aus— 
gezogen, ohne welche es nicht moͤglich geweſen 
wäre, das Linne ſche Syſtem vorzulegen. 


Erklaͤrung des Syſtems. 


A. Das ganze Pflanzenreich hat Linne zuerſt in 
zwey Theile abgeſoͤndert. 

J. Die Bluͤthentheile find offenbar und 
deutlich zu ſehen, und zu unterſcheiden: alle 
jene Pflanzen, bey welchen die Staub faͤ— 
den und die Stempel deutlich zugegen ſind, 
fallen in dieſe Abtheilung, werden ſichtbar— 
bluͤhende Pflanzen genannt, und in die 
drey und zwanzig erſten Klaſſen vertheilt. 

II. Die Bluͤthentheile find verborgen; dieſe 
Pflanzen machen ſeine vier und zwanzigſte 
Klaſſe, die verborgen-bluͤhenden aus. 
Die Schwaͤmme, Mooſe, Flechten gehoͤren 
dahin, und ſie fordern eine beſondere Einlei— 
tung. 

B B. Da 
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B. Da die Pflanzen gewöhnlich Zwitterbluͤthen, 
das iſt, vollkommene Bluͤthen haben, ſo trennte 
Linne die Pflanzen mit unvollkommenen 
Bluͤthen davon, und ſetzte ſie in die 21. 22. und 
23ſte Klaſſe. Die Pflanzen der erſten zwanzig 
Klaſſen haben Zwitterbluͤthen. 

C. Da die Staubfaͤden gewöhnlich frey, und nicht 
verbunden ſind, ſo trennte er jene Pflanzen, 
welche verbundene Staubfaͤden haben, und 
ſetzte ſie in die 16. 17. 18. 19. und 2ofte Klaſſe; 
und die Pflanzen der erſten fuͤnfzehn Klaſſen ha— 
ben freye Staubfaͤden. 

D. Da er ſich ſelten in der Nothwendigkeit ſah, 
auf das Verhaͤltniß der Staubfaͤden Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, ſo that er dieß nur bey der 14. 
und ısten Klaſſe. Bey den dreyzehn erſten Klaſ— 
ſen war ihm die Zahl der Staubfaͤden hinreichend. 

E. Weil aber die Staubfaͤden nicht leicht gezaͤhlt 
werden koͤnnen, wenn mehr als zwoͤlf da ſind; ſo 
hat er bey jenen Blumen, welche zwanzig und 
noch mehrere Staubfaͤden haben, auf die Ein fuͤ— 
gung der Staub faden Ruͤckſicht genommen, 
und dieſelben in die 12. und 13te Klaſſe geſetzt. 

F. Alsdann war er berechtigt, bey dem groͤßten Theil 
der ſichtbar bluͤhenden Pflanzen in den erſten eilf 
Klaſſen ganz allein auf die Zahl der Staub— 
faden Ruͤckſicht zu nehmen, nachdem die übrigen 
bereits durch andere Verhaͤltniſſe getrennt waren. 

Daraus ſind folgende Kennzeichen der Klaſſen ent— 
ſtanden. 

A. Zwitterblumen, freye Staub faͤden 
mit Hinſicht auf die Zahl derſelben. 

J. Klaſ— 
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IJ. Klaſſe, einmaͤnnige; ein Staubfaden: 
wie der Tannenwedel, der Waſſerſtern. 

II. Klaſſe, zweymaͤnnige; zwey Staub— 
faͤden: wie der ſpanniſche Hollunder, 
der Ehrenpreis. 

III. Klaſſe, dreymaͤnnige; drey Staub: 
faͤden: wie der Baldrian, der Safran, 
die Schwertlilie. 

Anmerkung. Hier treffen wir den groͤßten Theil der 
Graͤſer an, welche eine natuͤrliche Familie ausmachen. 

IV. Klaſſe, vier maͤnnige; vier Staub: 

faͤden: wie die Kartendiſtel. 
Anmerkung. Hier treffen wir die ſternblaͤttrigen 
Pflanzen an, wie die Faͤrberroͤthe, und den Wald— 
meiſter; auch einige Pflanzen mit ge haͤuften Blu— 
men; wie den Wegerich und die Scabioſe, welche man 
von den Pflanzen mit zu ſammengeſetzten Blu⸗ 
men unterſcheiden muß, die wir in der XIX. Klaſſe finden. 

V. Klaſſe, fuͤnfmaͤnnige; fünf Staubfaͤ— 

den: wie die Glockenblume, Schluͤſſelblume. 
Anmerkung. Sie iſt die artenreichfie Klaſſe aus allen. 
Hieher kommen die rauhblaͤttrigen Pflanzen; wie 
die Ochſenzunge, Hundszunge; und die große Familie 
der Schirmpflanzen, wohin die gelbe Nübe und 
Peterſilie gehoͤren. 

VI. Klaſſe, ſechsmaͤnnige; ſechs Staub— 
faͤden. 

Anmerkung. Hier kommt die Familie der Lilienge⸗— 
waͤchſſe vor, wie die Tulpe, die Lilie. 

VII. Klaſſe, ſiebenmaͤnige; ſieben Staub; 

faͤden: wie die Roßkaſtanie. 

VIII. Klaſſe, achtmannige; acht Staub— 
faͤden: wie die Heide, der Kellerhals. 

B 2 IX. 
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IX. Klaſſe, neunmaͤnnige; neun Staub— 
faͤden: wie die Waſſerviole. 

X. Klaſſe, zehnmaͤnnige; zehn Staubfaͤ— 
den: wie der Steinbrech, die Nelke. 

XI. Klaſſe, zwoͤlfmaͤnnige; beylaͤufig 
zwoͤlf Staubfaͤden: wie die Hauswurz. 


Anmerkung Die Pflanzen mit nicht verbundenen Staub— 


B. 


faͤden, welche mehr als zehn und weniger als zwanzig 
Staubfaͤden haben, gehören in die Klaſſe der zwölf 
man nigen. 

Sobald die Zahl der Staubfaͤden zehn uͤberſteigt, 
zaͤhlt man dieſelben nicht mehr genau; und ihre Zahl 
iſt auch weniger beſtaͤndig. 

Durch die Betrachtung der Einfuͤgung der Staubfaͤ— 
den ſtehen auch in den beyden folgenden Klaſſen natuͤr— 
liche Familien beyſammen. 

Da bey den zwoͤlfmaͤnnigen die Staubfaͤden auf dem 
Blumenboden eingefuͤgt ſind, ſo konnten ſie ſich mit 
den zwanzigmaͤnnigen nicht vertragen, und unter den 
vielmaͤnnigen zu ſtehen, iſt die Zahl der Staubfaͤden 


doch meiſt zu gering. 

Daraus folget, daß man die Ausdruͤcke zwoͤlfmaͤn— 
nige und zwanzigmaͤnnige nicht im ſtrengſten 
Verſtande annehmen darf. 
Zwitterblumen, ſehr viele freye Staub— 
faden, mit Hinſicht auf die Einfügung 
derſelben. 

XII. Klaſſe, zwanzigmaͤnnige; viele 
Staubfaͤden aus dem Kelche; wie 
die Roſe, der Apfelbaum. 

XIII. Klaſſe, vielmaͤnnige; viele Staub- 
faͤden aus dem Blumenboden: wie 


die Ranunkel, die Anemone. 
C. Zwit⸗ 
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C. Zwitterblumen, freye Staub faden mit 
Hinſicht auf das Verhaͤltniß. 


XIV. Klaſſe, Sweymädtige: zwey lange 
und zwey kurze Staubfaͤden. 
Anmerkung. Dieſe Klaſſe iſt einer natuͤrlichen Familie 
der rachenfoͤr migen Blumen gewidmet; wohin 
die Muͤnze, die Taubeneſſel, der Fingerhut gehoͤren. 
Dieſe haben durchaus eine einblaͤttrige unregel maͤ⸗ 
ßige Blumenkrone. Unregelmaͤßig wird die Blu— 
menkrone genannt, wenn die Blumenkronſtuͤcke verſchiedene 
Formen haben. Dagegen wird ſie regel maͤßig genannt, 
wenn die Blumenbluͤtter, oder die Blumenkron ſuͤcke 

gleich foͤrmig find. 

XV. Klaſſe, viermaͤchtige; vier lange 
und zwey kurze Staubfaͤden. 
Anmerkung. Auch dieſe Klaſſe iſt ganz einer Familie, 
den kreuzfoͤrmigen Blumen gewidmet; wohin 
die Levkoye, der Rettich, der Kohl gehören. Sie haben 
durchaus eine vierblättrige regelmäßige Blu⸗ 
menfrone, und die vier Blumenblaͤtter ſtehen kreuz⸗ 

foͤrmig. 

D. Zwitterblumen, verbundene Träger 

der Staubfäden. 

XVI. Klaſſe, einbrüdrige; die Träger 
der Staubfaͤden verbunden in eine Par- 
tie: wie die Malve, Eybiſch. 

XVII. Klaſſe, zweybruͤdrige; die Traͤ— 
ger der Staubfaͤden verbunden in zwey 
Partien: gewoͤhnlich neun am Grunde 
verbunden; einer frey. 

Anmerkung. Dieſe Klaſſe iſt der natürlichen Familie der 
ſchmetterlingsfoͤrmigen Blumen, die man auch 
Huͤlſenfruͤchte nent, gewidmet: dahin gehoͤren die Erb⸗ 
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fe, die Bohne, die Wicke, der Klee. Die ſchmetterlings⸗ 
foͤrmige iſt eine vierblättrige unregelmäßige 
Blumenkrone. Das unterſte Blumenblatt heißt das 
Schiffchen, das oberſte die Fahne, und die beyden, 
welche zur Seite ſtehen, heißen die Flügel, 

XVIII. Klaſſe, vielbrüdrige; die Traͤ— 
ger der Staubfaͤden ſind in viele Par— 
tien verbunden: wie bey dem Johan— 
niskraut. 

Anmerkung. Die einzige Gattung deutſcher Pflanzen 
fuͤr dieſe Klaſſe. 

E. Zwitterblumen, verbundene Staub: 
beutel. 


XIX. Klaſſe, verwachſenbeutlige; die 
Staubbeutel ſind in eine walzenfoͤrmige 
Roͤhre um den Griffel verbunden; die 
Traͤger aber ſind frey. 

Anmerkung. Dieſes Kennzeichen iſt ohne Suchglas 
nicht immer leicht zu ſehen; aber dieſe Klaſſe iſt einer 
natürlichen Familie, den zuſam mengeſetzten 
Belüͤthen gewidmet, welche auch ein Anfaͤnger nicht 
leicht verkennet. Die Scorzonere, das Pfaffenroͤhrel, 
Margarethenbluͤmchen, die Diſteln find Beyſpiele da— 
von. Indeſſen bey allen Pflanzen die Blumen einzeln 
ſtehen, ſtehen hier die Bluͤmchen zuſammengeſetzt auf 
einem gemeinſchaftlichen Blumenboden. 

F. Zwitterblumen, wo die Staub faͤden 
mit dem Stempel zuſammengewachſen 
ſind, oder auf dem Stempel ſitzen. 

XX. Klaſſe, weibermaͤnnige; weil die 
Staubfaͤden mit dem Stempel ſelbſt ver— 
bunden ſind. 


An⸗ 


23 


Anmerkung. Auch hier nimmt den größten Theil diefer 
Klaſſe die Familie der Orchiden ein, welche bey uns 
mit dem Nahmen Knabenkraut bekannt ſind. 

G. Unvollkom ene Blumen; keine Zwitter. 

XXI. Klaſſe, einhaͤuſige; die männlichen 
und weiblichen Blumen auf einer Pflanze: 
wie bey dem Welſchkorn, bey dem Ha— 
ſelſtrauch, bey der Buche. Die Begat— 
tung geſchieht zwar durch zweyerley Blu— 
men, aber auf einem Individuo. Der 
Landmann bricht bey dem Welſchkorn 
die maͤnnliche Blume ab, wenn die Be— 
gattung voruͤber iſt. 

XXII. Klaſſe, zweyhaͤuſige; die maͤnn— 
lichen Blumen auf einer Pflanze, und 
die weiblichen auf einer andern Pflanze 
eben derſelben Art. Die Begattung ge— 
ſchieht daher durch zwey Individuen, 
(durch zwey fuͤr ſich ſelbſtſtaͤndige Plan: 
zen) wie bey dem Hanf und der Weide. 
Der Landmann zieht bey dem Hanf die 
mänlichen Individuen (den Fimmelhanf) 
aus, wenn die Begattung voruͤber ge— 
gangen iſt. 

H. Un vollkommene Blumen, und auch 
Zwitterblumen auf einer Pflanze. 

XXIII. Klaſſe, vermiſcht blühende; 
der Ahorn, die Eſche geben Beyſpiele 
davon. 

Wenn man auf dieſe Art die Klaſſe gefunden hat; 
ſo ſucht man die Ordnung. Jede Klaſſe iſt nach 
folgenden Grundſaͤtzen in Ordnungen eingetheilt. 

A. Bey 
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A, Bey der J. bis XIII. Klaſſe, bey den einmaͤn— 
nigen bis zu den vielmaͤnnigen, betrachtet man 
ſo fort die Zahl der Stempel. Wenn ein 
Stempel da iſt, ſind es einweibige; wenn 
zwey Stempel da find, zwey weibige, und 
ſofort bis auf vielweibige, wenn viele 
Stempel da ſind. Die Glockenblume iſt fuͤnf— 
maͤnnig-einweibig. Der Hollunder fünf: 
maͤnnig⸗dreyweibig. Der Lein fünf 
männig: fuͤnfweibig. Dadurch iſt die 
Klaſſe, und die Ordnung beſtimmt. 

Zwar ſind nicht immer alle Theile des Stempels da. 
Der Fruchtknoten, welcher zur Frucht werden 
muß, und die Narbe, welche den Samenſtaub 
empfaͤngt, fehlen nie: aber der Griffel fehlt, 
wenn die Narbe unmittelbar auf dem Frucht— 
knoten aufſitzt. Wenn auch nur ein Frucht— 
knoten da iſt, aber auf demſelben zwey Griffel 
ſind, ſo iſt die Pflanze doch zweyweibig; weil 
die Befruchtung durch zwey weibliche Blumen— 
theile vorgeht. Eben ſo iſt ſie zweyweibig, wenn 
zwey Narben auf dem Fruchtknoten unmittel— 
bar aufſitzen. 

B. Bey der XIV. Klaſſe, den zweymaͤchtigen, kom— 
men nur einweibige Pflanzen vor. Man mußte 
daher auf ein anderes Mittel denken, um ſie in 
zwey Ordnungen zu vertheilen, als: in die nackt— 
ſamigen, welche nackte Samen haben, und in 
die bedeckt ſamigen, wo die Samen in Kapſeln 
ſind. So hat die Taubeneſſel nackte, dagegen 
das Loͤwenmaul, der Fingerhut bedeckte Samen 
in Kapſeln. (Verglichen Seite 14. E. aa, bb.) 

. Bey 
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C. Bey der XV. Klaſſe, den viermaͤchtigen, wo 
lauter einweibige, auch lauter bedecktſamige vor— 
kommen, mußte man auf die Form der Kapſel, 
die man hier eine Schotte, oder ein Schoͤttchen 
nennt, Ruͤckſicht nehmen. Die erſte Ordnung 
iſt mit Schoͤttchen, welche nicht laͤnger als 
breit, gewöhnlich rund, oder herzfoͤrmig find: 
die zweyte mit Schotten verſehen, welche oft 
gar viel, und wenigſtens viermahl laͤnger als breit 
ſind. So hat die Kreſſe, das Taſchenkraut, 
der Leindotter, das Loͤffelkraut Schoͤttchen, 
die Brunnkreſſe, die Levkoye, der Kohl Schot— 
ten. 

D. Bey der XVI. XVII. XVIII. Klaſſe, bey den 
ein - zwey- und vielbruͤdrigen, konnte man die 
Staubfaͤden zaͤhlen. Sie wurden daher z. B. 
vier -fuͤnf-zehnmaͤnnige und fo fort genannt. 
So iſt der Storchenſchnabel eine einbruͤdrige— 
zehnmaͤnnige, die Erbſe eine zweybruͤdri— 
ge-zehnmaͤnnige, das Johanniskraut, eine 
vielbruͤdrige-vielmaͤnnige Pflanze. 

Anmerkung. Es wird zwar hier eben derſelbe Ausdruck 
fuͤr die Ordnung gebraucht, welcher oben fuͤr die Klaſſe 
angewendet wurde, aber eine zehnmaͤnnige Pflanze Gals 
Klaſſe) muß zehn freye Staubfaͤden, und eine einbruͤdrige— 
zehnmaͤnnige muß zehn in eine Partie verbundene Staub— 
faͤden haben. 

E. Bey der XIX. Klaſſe, bey den verwachſenbeutli— 
gen hat man die Bemerkung gemacht, daß ſie alle 
fuͤnfmaͤnnig, und auch einweibig ſind (das iſt, 
die verwachſenen Staubbeutel haben fuͤnf abge— 
ſonderte Traͤger; durch die in einen hohlen 

Cylin⸗ 
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Cylinder verwachſenen Staubbeutel hebt fich nur 
ein Staubweg empor) auch ſind ſie alle nacktſamig. 
Man konnte daher keine der bis jetzt angefuͤhrten 
Regeln anwenden, um Ordnungen zu errichten. 
Man machte aber dagegen die Bemerkung, daß 
die zuſammengeſetzten Bluͤmchen nicht alle Zwitter 
ſind, daß mehrere derſelben nur in der Scheibe 
Zwitter haben, und daß weibliche Bluͤmchen im 
Umkreiſe ſtehen. Dieſe Bemerkung half die vier 
erſten Ordnungen errichten, und dann hatte man 
noch ein Paar auffallende Abweichungen. Daher 
entſtund | 

Erſte Ordnung. Gleichfoͤrmige Vielehe; 
alle Bluͤmchen Zwitter: hieher gehoͤren, die 
Diſteln, der Salat, das Pfaffenroͤhrlein. 

Zweyte Ordnung. Ueberfluͤſſige Viel— 
ehe; fruchtbare Zwitter in der Scheibe, und 
fruchtbare Weiber im Umkreiſe, welche daher 
uͤberfluͤſſig genannt werden: hieher gehoͤrt der 
Rainfarn, der Huflattich, der Aſter. 

Dritte Ordnung. Vergebliche Vielehe; 
fruchtbare Zwitter in der Scheibe, unfruchtbare 
Weiber im Umkreiſe, welche vergeblich 
genannt werden: wie die Flockenblume (Cen- 
taurea, ) 

Vierte Ordnung. Nothwendige Viel 
ehe; unfruchtbare Zwitter in der Scheibe, und 
fruchtbare Weiber im Umkreiſe, welche daher 
nothwendig werden: wie die Ringelblume 
(Calendula) das Ruhrkraut (Gnaphalium.) 

Fünfte Ordnung. Abgeſonderte Viel— 
ehe; mehrere zuſammengeſetzte Bluͤmchen in 

2 be: 
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befondern Kelchen, find in einem gemeinſchaft— 
lichen Kelch vereint; hier ſind ſie alſo durch be— 
ſondere Kelche abgeſondert, da bey allen vor— 
hergehenden vier Ordnungen alle Bluͤmchen in 

einem einzigen gemeinſchaftlichen Kelch vereint 
ſind. Die einzige europaͤiſche Art iſt die Kugel— 
diſtel (Echinops.) 

Sechste Ordnung. Einzelne Vielehe 
ſie ſind keine zuſammengeſetzte Blümchen, wie 

wir ſie bey allen vorhergehenden ſehen, ſondern 
einzelne Blumen in eignen Kelchen, doch legen 
ſich die fuͤnf Staubbeutel roͤhrenfoͤrmig um den 
Griffel: hieher gehoͤrt das Veilchen, die Bal— 

ſamine. 

F. Bey der XX. Klaſſe, bey den weibermaͤnnigen 
haben wir nur zwey Ordnungen, die wieder nach 
der Zahl der Staubfaͤden betrachtet werden. 
Weibermaͤnnig- zweymaͤnnig find die 
Orchiden, eine Familie, die ſich nicht leicht 
verkennen laͤßt; und weibermaͤnnig-ſechsmaͤnnig 
iſt die Oſterluzey, die einzige Gattung dieſer 
Ordnung. 

G. Bey der XXI. und XXII. Klaſſe, bey den ein: 
haͤuſigen, und zweyhaͤuſigen Pflanzen, koͤnnen ne— 
benher auch die Kennzeichen aller vorhergehenden 
Klaſſen vorkommen: als einmaͤnnige, drey⸗— 

maͤnnige, bis vielmaͤnnige, auch einbruͤ— 

drrige, und ſelbſt verwachſenbeutlige. Es 

werden alſo fuͤr die Ordnungen eben die Ausdruͤcke 
gebraucht, welche bey den vorhergehenden fuͤr 
die Kloſſe gedient haben. Z. B. Einhaͤuſig— 
en find viele Graͤſer, ein haͤuſig— 

viel⸗ 
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vielmännig iſt die Buche, ein haͤuſig-ein— 
bruͤdrig iſt die Fichte, einhaͤuſig-verwach— 
ſenbeutlig ift die Zaunruͤbe. Zweyhaͤuſig— 
zwenmännig iſt die Weide, zweyhaͤuſig— 
fuͤnfmaͤnnig der Hanf, zweyhaͤuſig-ein— 
bruͤdrig der Wachholder u. ſ. f. 

H. Bey der XXIII. Klaſſe, den vermiſcht-bluͤhen— 
den, wo ſich Zwitter neben den unvollkommenen 
Blumen einſinden, konnten nur zwey Ordnungen 
vorkommen, ſo wie es nur zwey Klaſſen mit un— 
vollkommenen Blumen gibt. Als vermiſcht— 
blühende -ein haͤuſige, wie der Ahorn, 
wo Zwitterblumen, maͤnnliche und weibliche auf 
einem Stamme ſind. Vermiſchtbluͤhende— 
zweyhaͤuſige, wie die Eſche, wo Zwitter bey 
den weiblichen oder maͤnnlichen Blumen auf be— 
ſondern Baͤumen wohnen. Doch nach den neue— 
ſten Entdeckungen iſt eine vermiſchtbluͤhende 
dreyhaͤuſige Pflanze die Feige, wo die Be— 
gattung durch dreyerley Individuen vorgeht. 

Wenn man auf dieſem Wege bereits die Klaſſe, und 
die Ordnung gefunden hat; ſo hat man noch die 
Gattung zu ſuchen. Wir haben nur zwey Gat— 
tungen der erſten Klaſſe in unſerer Gegend, und 
jede gehört in eine andere Ordnung. Einmaͤn— 
nig: einmweibig iſt der Tannenwedel (Hippuris) 
Einmaͤnnig⸗zweyweibig iſt der Waſſerſtern 
(Callitriche.) Wer alſo eine einmaͤnnige Pflanze 
gefunden hat, wird ſie bald entziffern, wenn er 

» fie auch vorher niemahls geſehen hat. Man darf 
aber hier nicht ſtehen bleiben, man muß den 
Kelch, die Blumenkrone, die Frucht un— 

ter⸗ 


terſuchen, um fich zu verſichern, daß man gewiß 
die Gattung vor ſich hat, welche man vor ſich zu 
haben glaubt. 

Lichts iſt wichtiger in der Pflanzenkunde, als die 
Gattung kennen zu lernen. Die Klaſſen, die 
Ordnungen ſind nur der Weg, der zur Kenntniß 
der Gattungen fuͤhrt. Des Herrn Profeſſors 
und Präfidenten v. Schreber Genera Plantarum 
Frankfurt 1791.; des Churfuͤrſtlich Wirtember— 
giſchen Herrn Hofrath und Profeſſors Kerner 
neu veranſtaltete ſehr wohlfeile Abbil— 
dungen aller Gattungen der Pflanzen 
ſind daher unſchaͤtzbare Werke. Es iſt zu bedau— 
ern, daß wir von dem erſten Werke, wovon wir 
eine zweyte Ausgabe erwarten, noch keine Aug: 
gabe in deutſcher Sprache haben. 

Nicht jede Ordnung hat nur wenige Gattungen; 
nicht ſelten fallen ſehr viele Gattungen in eine 
Ordnung. Das Huͤlfsmittel, die Gattung auch 
alsdann leichter zu finden, nennt man einen 
Schluͤſſel. Es iſt zwar kein Hauptſchluͤſſel, 
der uͤberall durchdringt, aber er uͤberwindet doch 
die meiſten Schwierigkeiten. 

Wenn ich z. B. in den erſten Fruͤhlingstagen an den 
Hecken einen Strauch bluͤhend finde, unterſuche 
ich die Bluͤthentheile (denn zuerſt muß man die 
Pflanze betrachten, und erſt alsdan in dem Buche 
nachſchlagen.) Ich finde einen einblaͤttrigen 
Kelch mit vierzaͤhniger Muͤndung, eine einblaͤt— 
trige viertheilige regelmaͤßige Blumenkrone, 
zwey Staubfaͤden, einen Stempel, und die 
Frucht kann ich noch nicht ſehen, weil die Pflan— 
ze erſt anfaͤngt zu blühen, Der 
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Der Strauch gehört alſo zu den zwenmänigen: 
einweibigen Pflanzen. Hieher gehoͤren meh— 
rere Gattungen. Der Schluͤſſel bringt dieſe Gat— 

tungen in Abtheilungen; als: 

A. Die Blumenkrone unter dem Fruchtkno— 
ten, einblättrig, viertheilig, regelmaͤßig. 

B. Die Blumenkrone über dem Fruchtknoten, 
zweyblaäͤttrig. 

C. Die Blumenkrone unter dem Fruchtknoten, 
einblaͤttrig, unregelmaͤßig. Samen in 
Kapſeln. 

D. Die Blumenkrone unter dem Fruchtknoten 
einblättrig, unregelmäßig. Samen nackt. 

Der Strauch, den ich vor mir habe, gehoͤrt alſo 
offenbar in die Abtheilung A. In dieſer Abthei— 
lung finde ich nur zwey Gattungen; als Liguftrum, 
hat eine vierſamige Beere, und Syringa, eine zwey— 
faͤcherige Kapſel. Ich wuͤrde daher die Frucht 
erwarten muͤſſen, um meiner Sache ſicher zu ſeyn. 

Wenn dieß auch wirklich ſo waͤre, ſo darf es mich 

nicht abſchrecken; man kennet auch den Vogel 
im Neſt gewoͤhnlich nicht genau: aber ich habe 
doch ein Mittel zu meinem Zweck fruͤher zu ge— 
langen. Der Schluͤſſel hat mich einmahl auf 
dieſe beyden Gattungen gefuͤhrt, ich kann die 
Kennzeichen derſelben genauer vergleichen. Bey 
Liguſtrum iſt die Roͤhre der Blumenkrone län: 
gerals der Kelch, und die Staubfaͤden von 
der Länge der Blumenkrone. Bey Syringa 
iſt die Roͤhre der Blumenkrone ſehr lang, 
und die Staubfaͤden ſind ſehr kurz, die Staub— 
beutel innerhalb der Roͤhre verſteckt. 

Wenn; 
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Wenn ich dann ferner die Beſchreibungen von 
Syringa vulgaris, und Liguſtrum vulgare nachſchla⸗ 
ge; ſo finde ich, daß zwar dieſe beyden Geſtraͤuche 
an Hecken wachſen, aber auffallend verſchieden 
ſind, und daß ich zuverlaͤſſig jetzt die Syringa 
vulgaris (gemeine Syrene, den ſpaniſchen Hol: 
lunder) vor mir habe; daß es aber nicht mehr 
lang anſtehen wird, bis ich Liguſtrum vulgare, 
(den gemeinen Liguſter, die Rainweide) ebenfalls 
bluͤhend antreffen werde. 

Dieſes Syſtem, nach dem Leitfaden, nach welchem 
es Hoffmann zu Deutſchlands Flora vorgelegt 
hat, ohne die geringſte Abaͤnderung, legen wir 
zum Grund unſerer Flora. Es iſt ſo ſchwer nicht, 
als man ſich dasſelbe vorſtellt, wenn man nur 
auch von vorne anfangen will. Wenn man 
die vielen Pflanzen, die jeder Landmann kennt, 
und die ſehr oft gerade der gebildete Menſch we— 
niger kennt, mit dem Syſtem zu vergleichen an— 
faͤngt; wenn man ſich im Anfange die Muͤhe 
geben will, die hier angezeigten gemeinen, und 
allgemein bekannten Pflanzen vor ſich hinzulegen, 
und die Urſachen aufzuſuchen, warum dieſelben 
in die Klaſſe, Ordnung und Gattung gehoͤren: 
ſo wird man bald weiter kommen, und ſich die 
Fertigkeit eigen machen, auch die unbekannten 
entziffern zu koͤnnen. 

Aber die Pflanzen haben oͤfters die Zahl der Staub— 
faͤden nicht, welche das Syſtem angibt; wir ha— 
ben dieß bereits bey der Gattung Verbena geſe— 
hen; das Veilchen vertraͤgt ſich nun einmahl nicht 
mit den übrigen verwachfenbeutligen Pflanzen; 

was 
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was haben wir einhäufige und zweyhaͤuſige Pflanzen 
noͤthig, man kann ſie ja ſtatt der Ordnungen ge— 
rade in die vorhergehenden Klaſſen ſetzen. Dieſe 
und hundert ſolche Einwendungen ſtoſſen auch 
dem Anfaͤnger auf, ſo bald er die Natur mit dem 
Buche vergleicht. Aber was folgt daraus? 
Erſtens. Daß das Syſtem, ſo wie alle Men— 
ſchenwerke das Gepräge der Unvoll— 
kommenheit an der Stirne traͤgt, und 
daß es daher leicht iſt, etwas daran zu tadeln, 
ungemein ſchwer, es beſſer zu machen. 
Zweytens. Daß Linne, der dieß gar wohl ein— 
ſah, dieſem Fehler dadurch abzuhelfen ſuchte, 
daß er mit Cicero-Schrift die Pflanze an 
Ort und Stelle ſetzte, wo man ſie etwa verge— 
bens ſucht. Das Veilchen ſteht bey dem fuͤnf— 
maͤnnig-einweibigen mit Cicero-Schrift 
angemerkt, und bey dem unechten verwach— 
ſenbeutligen iſt es beſchrieben. Unſere Ver— 
bena iſt bey den zweymaͤchtigen Pflanzen mit Ci— 
cero-Schrift angefuͤhrt, und bey den zweymaͤn— 
nigen iſt ſie beſchrieben. Nun fragen wir: Iſt 
es viel gewonnen, wenn man die Weide zwey— 
männig: zwenbäufig nennt, da fie Linne 
zweyhaͤuſig-zweymännig genannt hat? 
Drittens. Daß es gar wohl moͤglich iſt, und 
daß es das Syſtem ſelbſt fordert, Verbeſſerun— 
gen damit vorzunehmen. Aber ein unvergeßlicher 
Haller konnte mit ſeinem Syſtem nicht durch— 
dringen, das Linne'ſche behält die Oberhand; 
und ein eben ſo unvergeßlicher Pollich gibt 
uns die weiſe Lehre, daß man daran ja nichts 
än: 
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aͤndern ſoll, bis ein anderer wieder in der 
gluͤcklichen Lage iſt, in der Linne war, alle bis 
jetzt endeckten Pflanzen vor ſeinen Augen zu 
haben. 

Endlich hat uns noch ein Grund beſtimmt, 
unſere Flora ohne Abaͤnderung nach Hoff— 
manns Flora einzurichten. Der Floriſt liefert 
ein Handbuch fuͤr ſeine Mitbuͤrger, welches 
dem Anfaͤnger hinreichen ſoll, die Pflanzen 
ſeiner Gegend kennen zu lernen, ohne daß er 
ein anderes Lehrbuch (die Anfangsgruͤnde 
ausgenommen) noͤthig haͤtte. 

Zwar haben wir vor vier Jahren ein Verzeich— 
niß vorhergehen laſſen, und alle unſere Mit: 
buͤrger dadurch aufgefordert, uns die Pflanzen 
zu bemerken, welche wir im Umkreiſe unſerer 
Flora noch nicht kennen, uns fuͤr die bekann— 
ten Pflanzen noch mehrere Wohnorte anzumer— 
ken, und vor allem uns auf die Mißgriffe auf— 
merkſam zu machen, die fie in unſerm Verzeich— 
niſſe vermuthen. Wir koͤnnen daher jetzt hof— 
fen, daß nur wenige Pflanzen unſerer Gegend 
nicht in unſerer Flora ſtehen werden. Su: 
deſſen iſt es doch nach unſerer Meinung des 
Floriſten Pflicht, daß er auf ein Buch hinwei— 
ſet, wo man auch alsdann nachſchlagen kann, 
wenn die Flora nicht mehr hinreicht. Dieß 
iſt Linne fpecies plantarum die neueſte Ausgabe 
durch Willden ow, oder wer nur deutſche wild 
wachſende Pflanzen ſucht, wird ſie in den viel 
wohlfeilern Werken Hoffmann Deutſch— 
lands Flora, Erlangen 1800, oder Suter 

C Hel— 
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Helvetiſchen Flora Zürch 1802. zuverlaͤſſig 
antreffen. Dieſes Nachſchlagen wird unendlich 
erſchwert, wenn nur das geringſte in der Ord— 
nung verruͤckt wird, welche gluͤcklicherweiſe die 
hier angezeigten Werke einſtimmig befolgt haben. 

Möge unſer Handbuch den oͤf fentlichen 
und Privatlehrer unſerer Gegend auf— 
muntern, ſeine Schuͤler auf Spaziergaͤngen 
belehrend zu unterhalten; moͤge es dem Forſt— 
mann, dem Oekonomen die Pflanzen, die 
er zu kennen wuͤnſcht, an Ort und Stelle an— 
zeigen, wo er ſie ſicher antreffen wird; moͤge 
endlich bald durch die Meiſterhand der vortreff— 
lichen Botaniker, die wir in Schwaben haben, 
eine Flora Schwabens hervorgehen, die 
uns Deutſchlands Floren entbehrlich macht, 
die uns eine Menge ſchwaͤbiſcher Alpenpflanzen 
auffuͤhrt, welche wir zwar durch die Guͤte eines 
Herrn Thwingert kennen gelernt haben, 
die aber nicht in unſerm Umkreiſe aufgefun— 
den werden koͤnnen, oder wenigſtens noch 
nicht entdeckt worden ſind: ſo iſt unſer Wunſch 
erfuͤllet. 

Dankbar muͤſſen wir die Bemuͤhungen eines 
Vulpius in den Hochgebirgen des Schwarz— 
waldes und am Rheinſtrom, eines Clair ville 
und Petif in der Baar, eines Amtsbuͤhler 
im Hegaͤu, eines Karg und Cardeur am 
Bodenſee, eines Mezler bey Sigmaringen, 
eines v. Ittner bey Hechingen und im Breis— 
gau, manche Entdeckung eines Kleyle um 
Haslach, eines Vogel um Trochtelfingen 

er⸗ 
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erkennen. Mit zuvorkommender Guͤte haben 
uns der Herr Hofrath Kerner, Doctor 
Thwingert und Prof. Kuͤchle uͤber die 
Pflanzen ihrer Gegenden Auskunft gegeben, 
die wir mit den Pflanzen unſerer Gegend ver— 
glichen haben. Noch faſt ganz unbeſuchte 
Gegenden ſind jene des Kinziger Thals, von 
Meßkirch, auf dem Heuberg, auf der rauhen 
Alp bey Trochtelfingen, und die Gebirge am 
Bodenſee. 

Wir ſchließen dieſe Einleitung mit dem wie— 
derhohlten Wunſche, daß unſere Flora neben 
dem gehofften Nutzen, welchen die Naturge— 
ſchichte eines Landes uͤber deſſen Cultur ver— 
breitet, auch unſern Leſern recht vieles Ver— 
gnuͤgen gewaͤhren moͤge. 


Uns foll die Wiſſenſchaft zum Zeitvertreibe 
dienen, 


Fuͤr uns die Gaͤrten bluͤh'n, fuͤr uns die 
Wieſen gruͤnen. 


von Haller. 
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or a. 


Erſtes Baͤndchen. 


Erſte Klaſſe — Erſte Ordnung. 


Einmaͤnnige — Einweibige. 


Sch luͤſſel. 

I. Salicornia, Glasſchmalz. Kelch bauchig, ganz. 
Blumenkrone fehlt. Samen 
einer. 

II. Hippuris, Tannenwedel. Kelch fehlt (ein 
zweylappiger Rand) Blumen— 
krone fehlt. Samen einer. 


I. SALICORNIA , Glasſchmalz, Salicorne. 


+ s. herbacea, Gemeines Glasſchmalz wächst 
haͤufig am Meeresſtrande. Vom Weltmeer 
dringt die Pflanze am Rhein herauf bis an 
die Grenze Schwabens, da ſie ſich in den 
Gegenden der Salinen fortpflanzet. In 

Schwaben ſelbſt, und in der Schweiz iſt 
uns kein Wohnort bekannt. Die Pflanze 
iſt nach der Wetterauer Flora zweymaͤnnig, 
was auch v. Schreber an einer auslaͤndi— 
ſchen Art bemerkte. 


E 3 Am: 
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Anmerkung. a. Von allen deutſchen Pflanzengattungen, 
die wir nicht bey uns gefunden haben, werden wir mit 
+ die naͤchſten Wohnorte anzeigen, damit unſere Leſer 
zugleich alle deutſche Pflanzengattungen kennen lernen, 
und daraus ſchließen mögen, in wie ferne wir Hoff— 
nung haben, dieſelden bey uns zu finden. 

b. Mit fortlaufenden Numern werden unſere Pflan— 
zen beſchrieben. 

c. Mit beygefuͤgtem * werden wir noch einige an— 
dere beſchreiben, die wir zwar nicht gefunden haben, 
aber deren Kenntniß uns nothwendig ſcheint, um ſie mit 
den vorgefundenen zu vergleichen. 

d Bey den Beſchreibungen find die Kennzeichen der 
Art, mit ſignaliſierter Schrift bemerkt, damit 
man dieſelben leichter aufſuche. 

e. Die Synonime betreffend, haben wir eines fir 
das Syſtem, eines fuͤr die Abbildung, und ein Paar 
aus den benachbarten Floren gewaͤhlt, als 

Erſtens wird Hoffmanns Deutſchlands Flora oder 
botaniſches Taſchenbuch 1800 Erlangen 
allezeit angeführt, Wir berufen uns dadurch auf das 
Syſtem. Wir empfehlen denjenigen, welche uͤber meh— 
rere Pflanzen eine Auskunft wuͤnſchen, die Oekono— 
miſch⸗Techniſche Flora der Wetterau 1799 
Frankfurt, oder die bereits in unſerem Pflanzen— 
Verzeichniß im Nachtrage 1800 vorgeſchlagene gemein— 
nüsige Naturgeſchichte für Schulen und 
haͤuslichen Unterricht von Herrn Forſtakademie⸗ 
Direktor Bechſtein 1799 Leipzig. 

Zweytens. Die Abbildungen fuͤhren wir vorzuͤglich aus 
des Herrn Sturm Deutſchlands Flora an, 
weil dieſe Abbildungen zu Hoffmanns Flora gebören , 
weil ſie belehrend und zugleich wohlfeil ſind, weil wir 
Hoffnung haben, durch die Meiſterhand des Herrn 
Sturms alle deutſche Pflanzen abgebildet zu erhalten, 

und 
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und weil bereits jetzt ſchon faſt von jeder Gattung eine 
Art abgebildet iſt. Auſſer dieſen berufen wir uns vor— 
zugsweiſe auf des Herrn Apotheker Zorn in 
Kempten Icones plantarum medicinalium; 
des Churf. Wirtembergiſchen Herrn Hofrath Ker— 
ners oͤkonomiſche Pflanzen, des Herrn Reuter 
und Abel Forſtpflanzen, und nur bey Ermanalung 
dieſer Werke werden wir andere Abbildungen anfuͤhren. 

Drittens. Die Floren unſerer Nachbarn betreffend, wird 
Enumeratio ſtirpium agro tübingenfi indigenarum 
auctore J. F. Gmelin Zübingen, und Alberti 
v. Haller Hıftoria ſtirpium indigenarum Helvetiæ 
Bern 1768 nie fehlen, weil es die naͤchſten Floren 
an unſeren Grenzen ſind. Gmelin hat die erſte Grund— 
lage zu einer ſchwaͤbiſchen Flora gelegt. Kerner in 
Stuttgarts Flora hat ſich jederzeit darauf berufen. 
Wir folgen dieſem Beyſpiele, damit man um ſo leichter 
vergleichen koͤnne, was wir von unſerer Seite zu einer 
kuͤnftigen ſchwaͤbiſchen Flora beylegen. Wenn unſere 
Pflanze in einem dieſer Werke nicht aufgezeichnet iſt; 
ſo werden wir uns zuerſt auf Schrank bayeriſche 
Flora 1789 München, oder Jon. Ad. Pollich Hi- 
ſtoria plantarum in palatinatu electorali ponte 
nascentium 1776 Manhemii berufen. Sehr ſelten 
werden wir zu einer mehr entfernten Flora Zuflucht 
nehmen muͤſſen. 


f. Die Wohnorte ſeltnerer Pflanzen werden wir ſo 
genau als moͤglich angeben, und wir haben die Maß— 
regeln getroffen, damit uns die Freunde der Pflanzen— 
kunde auch waͤhrend des Abdruckes der Flora dieſelben 
anzeigen koͤnnen, wenn fie für uns und unſere 
Leſer dieſe Güte haben wollen. Die Grenzen 
unſerer Flora ſind die Schuſſen, der Bodenſee, der 
Rhein, die Kinzig, und die rauhe Alp. Unſere Flora 
dehnt ſich alſo auf das ſuͤdweſtliche Schwaben, und etwa 
auf den vierten Theil dieſes Landes aus. 8. Der 
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g. Der Bluͤthezeit ſetzen wir dann folgende Zeichen 
bey, als O ein Sommergewaͤchs, G eine zweyjaͤhrige, 
A eine ausdauernde Pflanze, h ein Baum, F ein 
Strauch, + ein Halbftrauch, 

h. Auſſer dieſen Zeichen bedeutet & die maͤnnliche, 
2 die weibliche, L die Zwitterpflanze oder Blume. 


II. Hıppurıss, Tannenwedel, Peße, 


Kelch. Ein zweylappiger Rand kroͤnt den Frucht— 

knoten. 

Blumenkrone. Fehlt. 

Staubfäden. Traͤger einer, aufrecht, zwiſchen 
dem vorderen Lappen des Nands eingefügt," 
(Herr Schrank bemerkt daher, daß die 
Pflanze im ſtrengen Verſtande weibermaͤnnig 

it) Staubbeutel rundlich, zuſammenge— 
druͤckt (halbgeſpalten.) 

Stempel. Fruchtknoten länglich, unten. 
Griffel einer, pfriemenfoͤrmig, aufrecht, 
aus dem hintern Lappen des Randes, laͤn— 
ger als der Staubfaden. Narbe ſpitzig. 

Frucht. Ein nackter rundlicher Samen. 

Anmerkung. Die Frucht eine Nuß, auf einem kurzen 

Fruchtſtiel. Die Schale pergamentartig, der Kern hart. 
Gärtner de fructibus et ſeminibus plantarum, 
Stuttgart 1788. Tab. 84, womit auch Drewes Ab» 
bildung einſtimmt. 

I. H. vulgaris, gemeiner Tannenwedel. Der 
Staͤngel aufrecht, weißlich, rund, ſeicht 
geſtreift. Die Blätter gleichbreit, pfrie— 
menfoͤrmig, in betraͤchlicher Anzahl in Quir— 
len um den Stängel. Die Blumen in 
den Blattwinkeln aufſitzend. 

An⸗ 
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Anmerkung. Die Blätter ſtehen nicht immer zu Acht 
in Quirlen. Zehn beobachtete Pollich, und wir auch 
noch mehrere. 
Hohmann 1. Drewes und Hayne Bot, Bilderb. II. 
. 
Schrank 1. Lymnopeuce Haller 1572. 


Wohnort. In den Gräben des Bodenſees bey 
Bodmann: Herr Kapellan Kaybach. Bey 
Konſtanz in den Stadtgraͤben und im Wollma— 
dinger Ried: Herr Prof. Karg. In den Gräben 
und ſtehenden Gewaͤſſern des Rheins, als in der 
obern Markgrafſchaft Durlach: Herr Apotheker 
Vulpius. Im Breisgau: Herr Hofkanzler 
von Ittner. Im Hegaͤu am Binninger See: 
Herr Pfr. Amts buͤhler. An der Donau un— 
ſerer Gegend iſt uns zur Zeit nur ein Wohnort 
bekannt, im Schmidgraben bey Hintſchingen 
nahe am Dorfe, und dieſen entdeckte Fraͤulein 
Joſephine v. Schreckenſtein. 

Bluͤthezeit: Jun. Aug. A. a 

Nutzen. Ziegen, wilde Gaͤnſe und Aenten freſſen 
die Pflanzen gern. Rindvieh, Schafe und Pferde 
laſſen ſie unberuͤhrt. Es iſt Irrthum, wenn 
einige Floren ſagen, daß der Staͤngel zum Po— 
lieren tauge. Der Kandelwiſch (Equiſetum) eine 
verborgen bluͤhende Pflanze, die man an gleichen 
Stellen findet, und welche dem Tannenwedel 
gleichet, wird dazu verwendet. 

Anmerkung. Die Pflanze iſt dem Pflanzenfreunde ſchon 
wegen der ſo einfachen Befruchtungstheile wichtia, 
und man muß die Stellen genau angeben, wo man ſie 
gefunden hat; weil ſie große Pflanzenkenner oft lange 
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vergebens ſuchen, obſchon fie häufig da vorkommt, wo 
man ſie einmahl findet. Sie gedeihet nur in ſolchen 
Gräben, welche lebendige Quellen haben, und daher nie 
vertrocfnen , und nie bis auf den Grund zufrieren, wo 
ſie einen guten Theil aus dem Waſſer, wie Pollich 
bemerket, hervorraget; damit in dieſer artigen Pflanze 
die Befruchtung über dem Waſſer vor ſich gehen koͤnne. 


Erſte Klaſſe — Zweyte Ordnung. 


Einmaͤnnige — Zweyweibige. 


Sch luͤſſel. 


III. Callitriche , Waſſerſtern. Kelch fehlt. Blu— 
menblätter zwey. Kapſel 
zweyfaͤcherig, vierſamig. 

IV. Blitum, Erdbeerſpinat. Kelch dreytheilig. 
Blumenkrone fehlt. Samen 
einer, von dem beerartigen 
Kelch halb bedeckt. 


III. CALLITRICHE, Waſſerſtern, Callitrie. 

Kelch. Fehlt. 

Blumenkrone. Blumenblaͤtter zwey, ent— 
gegen geſetzt, gekruͤmmt, zugeſpitzt, rinnen— 
foͤrmig (mondfoͤrmig.) 

Staubfaden. Träger einer, laͤnglich, zurück 
gekruͤmmt. Staubbeutel einfach. 
Stempel. Fruchtknoten rundlich. Griffel 

zwey, haarfoͤrmig, zuruͤckgekruͤmmt. Narbe 


ſpitzig. 
Frucht. 
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Frucht. Kapſel rundlich, viereckig, zuſammen— 


gedruͤckt, zweyfaͤcherig, enthaͤlt einzelne laͤng— 
liche Samen. 


Anmerkung. Vier in der Form eines zuſammengedruͤck— 
ten Kreuzes liegende Samen, ſo, daß ſie ſich paarweiſe 
naͤhern, mit den Samenhuͤllen ſelbſt verwachſen. Gä rt» 
ner. Tab. 68. 


C. verna, Fruͤhlingswaſſerſtern. Einhaͤuſige 


2 
. 


Bluͤthen. Alle Blätter geſtielt, eyfoͤr— 
mig und ganz. 

Hoffm. 1. A. Fl. dan. Tab. 129. 

Gmelin pag. 1. Stellaria Haller. 553, 


C. ſtellata, Sternfoͤrmiger Waſſerſtern. Ein— 


häufige Bluͤthen. Die oberſten Blaͤt— 
ter in einer Roſe; eyfoͤrmig; die unte— 
ren ſchmaͤler, alle vollkommen ganz. 
Die Samenhuͤllen gefluͤgelt. 

Hoffm, I. B. Schur Bot. Handb. Tab. 1. 
Fig. a. Hoppe Taſchenb. 1702, 158. 
intermedia, mittlerer Waſſerſtern. Die 
oberen Blätter eyfoͤrmig; die Staͤn⸗ 
gelblätter gleichbreit, an der 
Spitze zweytheilig. Die Samenhuͤllen 
gefluͤgelt. 

Hofm, 2. Sturm Abbild. I. Abth. 

III. Heft Tab. 1. Stellaria Haller 554. 


C. autumnalis, Herbſtwaſſerſtern. Zwitter— 


blüthen. Alle Blätter gleich breit, 
an der Spitze zweytheilig. Die Sa— 
menhuͤllen ungefluͤgelt. 
Hofm, 3. A. Loesel Prufß. Tab. 38, 
Kerner fl. Stutt, pag. 1. N. 2. 

Stel- 
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Stellaria Haller 555. C. anguſtifolia Hoppe 
im angez. Taſchenb. 


6. C. minima ,„ kleinſter Waſſerſtern. Alle 
Blatter gleichbreit, ſtumpf, an 
der Spitze ganz. Das Pflaͤnzchen ſehr 
klein; die Bluͤthen gewöhnlich Zwitter. 

Hoffm. 3. B. 
Hoppe im angef. Taſchenb. pag. 157. 

Wohnort. Alle diefe Waſſerſterne haben wir in 
der Baar aufgeſammelt. Im St. Trutperter 
Thal find C. verna und autumnalis haͤufig in rein: 
fließenden Gewaͤſſern: von Ittner. Aber es iſt 
ſehr ſchwer zu beſtimmen, was Art oder Abart 
iſt. C. ftellata iſt die gemeinſte Art; ſie uͤberzieht 
mit gelblich weißen Bluͤmchen oft ganze Waſſer— 
graͤben. C. intermedia und autumnalis ſind mei— 
ſtens etwas ſeltner, und kommen da vor, wo 
das Waſſer nicht ſo haͤufig ſteht. Endlich an 
ſolchen Stellen, wo ſich ein groͤßerer Waſſerſtern 
nicht wohl ausbilden kann, auf Sandboden, in 
den Fußſtapfen der Thiere, wo noch das Waſſer 
ſtehen bleibt, findet man als die ſeltenſte Art 
die C. minima, gewoͤhnlich in Geſellſchaft des 
Scirpus acicularis. 

Bluͤthezeit: May. Jun. auch Herbſt © 

Anmerkung. Die Bluͤthezeit entſcheidet zwiſchen dieſen 
Arten nichts; die Form der Blaͤtter, die einhaͤuſige oder 
Zwitterbluͤthen find wandelbar. Frage entfcheiden die 
Samen? 

Nutzen. Die Arten dieſer Pflanzengattung helfen 
Suͤmpfe auffuͤllen, deren Cultur ſie vorbereiten. 
Das Rindvieh frißt ſie, ungern die Schweine. 

IV. 
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IV. BLıtum, Schminkbeere, Erdbeerſpinat, 
Blette, 

+ B. capitatum, Haller 1571, die gemeine Schmink— 
beere fand dieſer in der füdlichen Schweiz 
wild, wir haben ſelbe bisher nur gepflanzt in 
Gaͤrten angetroffen, wo ſie ſich allerdings hie 
und da von ſelbſt durch den ausgeſtreuten 
Samen fortpflanzet; aber auf unbebauten 
Plaͤtzen haben wir ſie noch nie gefunden. 


rr a IT (le mn 2: 


Zweyte Klaſſe — Erſte Ordnung. 


Zweymaͤnnige — Einweibige. 


Sſch huͤſſel. 

A. Die Blumenkrone regelmaͤßig, einblätte 

rig, viertheilig, unter dem Fruchtknoten. 

V. Liguſtrum, Liguſter. Die Beere vier: 
ſamig. 

VI. Syringa, Syrene. Die Kapfel zwey— 
faͤcherig. 

B. Die Blumenkrone regelmaͤßig, zweyblaͤt— 
terig. Der Kelch zweyblaäͤtterig, über 
dem Fruchtknoten. 

VII, Circaa, Sexenkraut. Kapſel zweyfaͤ⸗ 
cherig, zweyklappig. Die Faͤcher— 
chen einſamig. 

C. Die Blumenkrone unregelmäßig. Sam 
ſeln. 

aa) 
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aa) Kapſel zweyfächerig. 
(die Blumenkrone hat kei— 
nen Sporn.) 

VIII, Veronica, Ehrenpreis. Blumen— 
krone radfoͤrmig, mit viertheili— 
gem Saum, das untere Kron— 
ſtuͤck ſchmaͤler. 


IX, Gratiola, Purgierłkraut. Blumenkrone 
unregelmaͤßig, der Saum zu— 
ruͤckgeſchlagen. Staubfaͤden, 
vier, zwey unfruchtbar. Kelch 
fiebenblätterig. Die zwey aͤuſſeren 
Blattchen abſtehend. 

bb) Kapſel ein faͤcherig. 
Blumenkrone rachen— 
foͤrmig, geſpornt. 


X. Pinguicula, Fettkraut. Kelch zweylip— 
pig, fuͤnftheilig. 

XI. Utricularia, Waſſerſchlauch. Kelch 
zweyblaͤtterig, ungleichfoͤrmig. 

Blumenkrone unregelmaͤßig. Nackte 

Samen. 

XII. Verbena, Eiſenhart. Blumenkrone 
trichterfoͤrmig, faſt gleichfoͤrmig, 
gekruͤmmt. Ein Kelchzahn ab— 
geſtutzt. Samen zwey oder 
vier. (Unſere Art hat vier Staub— 
faͤden.) Zwey davon find 
kuͤrzer. 


XIII. 
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XIII. Lycopus, Wolfsfuß. Blumenkrone 
viertheilig, ein Kronſtuͤck ausge: 
randet. Staubfaͤden ſtehen 
auseinander. Samen vier, ein— 
gedruͤckt. 

XIV. Salvia, Salbey. Blumenkrone 
ungleichfoͤrmig. Stanbfaͤden 
quer an ein Stielchen angeheftet. 


Anmerkung. Die Gattungen Gratiola, Verbena, 
und Salvia hat Herr Schrank zu den Viermaͤchtigen 
uͤberſetzt. 


V. LiGustrkum, Liguſter, Troéne. 


Kelch einblaͤtterig, roͤhrig, ſehr klein: die 
Muͤn dung vierzaͤhnig, aufrecht, ſtumpf. 

Blumenkrone einblaͤtterig, trichterfoͤrmig. Die 
Roͤhre walzenfoͤrmig, laͤnger als der Kelch. 
Der Saum viertheilig, abſtehend; die Stücke 
eyfoͤrmig. 

Staubfaden. Traͤger zwey, entgegengeſetzt, 
einfach. Staubbeutel aufrecht, von der 
Laͤnge der Blumenkrone. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Griffel 
kurz. Narbe zweytheilig, ſtumpf, dicklich. 

Frucht. Beere kugelich, glatt, zweyfaͤcherig. 
Die Faͤcherchen mit einer duͤnnen Haut unter— 
theilt, enthaͤlt vier auf einer Seite gewoͤlbte, 
auf der andern eckige Samen. Gärtner T. 92. 

7. L. vulgare, gemeiner Liguſter. Ein mittel: 

maͤßiger Strauch. Die Rinde glatt, aſch— 
grau. Die Blaͤtter lanzetfoͤrmig, zugeſpitzt, 
voll⸗ 
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vollkommen ganz, und glatt, oben fchön 
dunkel, unten blaßgruͤn. Die Blumen weiß, 
ſtark riechend, in einem dichten Blumen— 
ſtrauß am Ende der Zweige. Die Blu— 
menſtielchen des Blumenſtrauſſes 
(eine Riſpe Linne) ſtehen einander 
gegenüber Die Beeren ſchwarz, aus— 
dauernd, enthalten ein dunkel violettes Mark. 
Hohm. I. Sturm abb. XIV. Tab. I. 
Reuter Forſtpfl. Tab. 44. 
Gmelin pag. I. Haller 530. N 
Wohnort. In Hecken. In der Baar nennt man den 
Strauch Tintenbeeren, am Bodenſee Kerngärten. 
Blüthenzeit: Jun. July. 
Fruchtreife: Octob. Novemb. !E 
Nutzen. Die Blumen verſchaffen den Bienen 
Honig. Dieſe und die Blaͤtter waren ehemahls 
officinell; beſitzen zuſammenziehende Kräfte, er: 
regen permanente Neiße. Die Beeren wirken 
auf die Harnwege (Gall Unterſuchungen uͤber 
Natur und Kunſt p. 694) vielleicht iſt die Pflanze 
der nach wohlfeilen Arzneyen ſich umſehenden 
Thierarzneykunde noch ſchaͤtzbar. Die Blaͤtter 
werden von dem Rindvieh, den Schafen und 
Ziegen, aber nicht von Pferden und Schweinen 
gefreſſen; nach Gmelin auch von Schafen nicht. 
Die Beeren dienen den Voͤgeln zur Nahrung. 
Der Saft derſelben gibt mit Glauberſalz und 
Salmiak eine Purpurfarbe, mit andern ſchar— 
fen Saͤuren eine ſchwarze, durch Eiſenvitriol 
eine gruͤne Farbe. In Waſſer eingeweichet geben 
ſie mit Weinſteinſalz eine blaue, und durch unge— 
loͤſch⸗ 
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loͤſchten Kalk noch blauere Farbe. Diefe Farben 
werden von den Kartenmahlern vorzuͤglich ange— 
wendet; man hat aber auch verſuchet, ſie fuͤr die 
Faͤrberey, Wolle zu faͤrben, zu benuͤtzen. Wein— 
händler geben dem rothen Weine mit dem Pur— 
purſaft der Beere eine dunklere Farbe. Man 
entdecket es, wenn rothe Weine gefaͤrbt ſind, in— 
dem man Weinſteinoͤhl hinein troͤpfelt; worauf 
ſie gruͤnlich und unangenehm dunkel werden. 
In manchen Doͤrfern der Baar machen ſich die 
Schulknaben Tinte daraus. Die Samen enthal— 
ten ein gutes Oehl. Die Rinde und das Holz 
geben der Wolle eine gelbliche Farbe. Die Zweige 
dienen zum Flechtwerk. Das Stammholz iſt ſehr 
hart, und rein weiß; da es aber nicht dick iſt, 
ſo kann es nur zu kleinen Dreherarbeiten, und 
zu Schuſterpfloͤcken angewendet werden; auch lie— 
fert daſſelbe eine gute Kohle zum Schießpulver. 
Der Strauch gibt ſchoͤne dichte Hecken, und laͤßt 
ſich durch Ableger und abgeſchnittene Zweige fort— 
pflanzen. 
VI. SyRInGA, Syrene, Lilas, 


Kelch einblaͤtterig, roͤhrig, klein: die Muͤn— 
dung vierzaͤhnig, aufrecht, bleibend. 

Blumenkrone einblaͤtterig, trichterfoͤrmig. Die 
Roͤhre walzenfoͤrmig, ſehr lang. Der Saum 
viertheilig, abſtehend-zuruͤckgerollt: die Stuͤcke 
gleichbreit, ſtumpf. 

Staubfaͤden. Träger zwey, fehr kurz. Staub: 
beutel in der Roͤhre verſteckt. 


D Frucht. 


— 
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Frucht. Kapfſel laͤnglich, zufammengedrüct, 
zugeſpitzt, zweyfaͤcherig, zweyklappig: die 
Klappen der Scheidewand entgegengeſetzt; 
enthaͤlt einzelne, laͤngliche, zuſammengedruͤckte, 
an heyden Enden zugeſpitzte, mit einem haͤu— 
tigen Rande verſehene Samen. Gärtner 
Tab, 49. 


8. S. vulgaris, gemeine Syrene. Ein mittelmaͤ— 
ßiger Strauch. Die Blätter eyrund— 
herzfoͤrmig, ganz. Die Blumen bilden 
anſehnliche, lockere, etwas niederhangende 
Trauben, ſind gewoͤhnlich Lilakfarben, ſel— 
ner weiß, oder dunkelroth, wohlriechend. 


Hoffm. 1. Sturm II. Tab. 2. 
Haller 531. Schrank 7. 


Wohnort. Nordaſien ift fein Vaterland. Vor 
200 Jahren kam der Strauch durch den K. K. 
Geſandten Bußbeck aus Konſtantinopel nach 
Deutſchland, und dermahl findet man ihn faſt 
allenthalben an Hecken, und Gartenhaͤuſern; bey 
Heitersheim ſogar haͤufig an den Rainen der Fel— 
der unter ſchattigen Nußbaͤumen. Es iſt zu be— 
merken, daß dieſer Strauch im Breisgau nicht 
ſelten von der Lyta vesicatoria Fabricius (den 
fpanifchen Fliegen der Apotheker) ganz zerfreſſen 
wird, und nur im Hegaͤu einige, in der Baar 
keines dieſer Inſekten auf ihm gefunden worden 
ſind. Er iſt zu gemein, als daß man ihn nicht 
in die Flora aufnehmen ſollte. 


Bluͤthezeit: May F. 
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Nutzen. Zu gemeinen Befriedigungen wird er 
© allenthalben angewendet, und an Gartenhäufern 
und Luſthecken unterhalten. Man kann ihn leicht 
durch die Wurzelbrut fortpflanzen. Aus den 
Blumen kann man ein dem Roſenholzoͤhl aͤhn— 
liches aͤtheriſches Oehl ziehen, auch nach einigen 
Schriftſtellern aus dem Holz. Von Jacquin 
hatte aus dem Holz durch wiederhohlte Deſtilla— 
tion nie ein aromatiſches Waſſer, noch weniger 
ein aͤtheriſches Oehl erhalten. Das Holz und die 
Rinde faͤrben die Wolle gelbbraun. Das Holz 
iſt weißgelblich, hart, laͤßt ſich gut glaͤtten, 
mit Scheidewaſſer ſchoͤn roth faͤrben, und be— 
kommt einen dem Sandelholz aͤhnlichen Geruch; 
auch iſt das alte Holz von ſelbſt roth geflammt; 
und kann zur Dreherarbeit und zum Einſegen 
von den Tiſchlern angewendet werden; man nuͤtzt 
es ferners zu Gefaͤſſen und Moͤbeln, die wie jene 
von Olivenholz nicht leicht verderben. Es haͤlt 
die Motten von Kleidern und Pelzwerk ab. Der 
Aufguß des Holzes mit kochendem Waſſer gibt 
einen angenehmen balſamiſchen Thee. Wett. 
Flora. Die Volksbenennungen ſind Flieder, 
ſpaniſcher Holder. 
VII. CI RCA, Hexenkraut, Circee, 
Kelch einblaͤtterig, abfallend, uͤber dem Frucht— 
knoten. Die Roͤhre ſehr kurz, fadenfoͤrmig. 
Der Saumzweytheilig: die Stuͤcke eyfoͤrmig, 
ausgehoͤhlt, ſpitzig, abwaͤrts gebogen. 
Blumenkroge. Blumenblaͤtter zwey, um: 
gekehrtherzfoͤrmig, faſt kuͤrzer als der Kelch, 
gleichfoͤrmig. 
92 Staub: 
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Staubfäden. Träger zwey, haarfoͤrmig, auf: 
recht, von der Länge des Kelchs. Stau bz, 
beutel rundlich. 

Stempel. Fruchtknoten kreiſelfoͤrmig, un: 
ten. Griffel fadenfoͤrmig, von der Laͤnge 
der Staubfaͤden. Narbe ſtumpf, ausgerandet. 

Frucht. Kapfſel kreiſelfoͤrmig-eyfoͤrmig, borſtig, 
zweyfaͤcherig, zweyſchalig, vom Grund gegen 
die Spitze aufſpringend. Die Faͤcherchen 
einſamig. Die Samenlaͤnglich, unten ſchmaͤler. 
Gärtner Tab. 24. 


9. C. lutetiana, gemeines Hexenkraut. Die Wur— 
zel kriecht. Der Staͤngel aufrecht, 
knotig, rauhhaarig. Die Blätter eyfoͤr— 
mig, ſchwach gezaͤhnt. Die Blumen weiß, 
in vielen Blumentrauben. 

Hoffm. 1. A. Schmid fl. Boh. T. 2. 
Gmelin pag. 2. Haller 813. 

Wohnort. In ſchattigen Gebuͤſchen bey Kloſter— 
beuron, Duchtlingen im Hegaͤu, Haslach im 
Kinziger Thal, und am Zirnis im Schwarzwalde. 

Bluͤthezeit. Jun. Jul. A. 

10. C. intermedia, mittleres Hexenkraut. Der 
Stängel hingeſtreckt, glatt. Die Blätter 
eyaͤhnlich-herzfoͤrmig, zugeſpitzt, 
ſanft ausgeſchweift, gezaͤhnt, glatt. 
Hohn. 1. B. Schmid Fl. Boh. T. 3. 

Wohnort. Dieſe Mittelart wird in unſern 
Gebirgen nicht ſelten angetroffen. 


Bluthezeit: Jun. July. 2. 4 
fie 
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Anmerkung. Durch die Form der Blätter unterfcheidet 
fie fich von der vorigen; durch die Größe von der fol: 
genden Art. Hoffmann. 

II. C. alpina, Alpenhexenkraut. Der Staͤn— 
gelliege am Grunde; iſt faſt einfach, 
und ſammt den Blattſtielen glatt. Die 
Blätter herzfoͤrmig, ſcharf gezaͤhnt, 
glatt (mehrentheils nur eine einfache 
Blumentraube). 

Hoffm. 2. Schmid Fl. Boh. T. 4. 
Haller 814. Schrank 9, 


Wohnort. Auf Alpen allenthalben; auf dem 
Hohenblauen; auch bey Schweikhof Vulpius; 
auf dem Berge Kandel Herr Ghürth. u. Hofkanz— 
ler von Ittner. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. A. 

Nutzen. Die Wurzeln aller drey Arten taugen 
zum Gelbfaͤrben. Das Kraut freſſen die Schafe 
und Ziegen gerne, ungern das Rindvieh. Die 
Bienen beſuchen ihre Blumen. 

Anmerkung. Dieſe drey Arten ſind nahe verwandt. 
Das Alvenherenfraut bleibt auf Alpen niedrig, und 
hat gewoͤhnlich mehrere Blumentrauben als das gemeine. 
Die Blaͤtter ſind immer glatt, und ſcharf gezaͤhnt. 
Das mittlere Hexenkraut ſcheint aus dem Alpenhexen— 
kraut zu entſtehen, wenn es von da herabkommt. 
Indeſſen trifft man nie ein Alpenhexenkraut auf Ebenen, 
oder ein gemeines auf Alpen an. 


VIII. VEROxNIcA, Ehrenpreis, Veronique, 
Kelch viertheilig (oder fuͤnftheilig) bleibend; die 
Stuͤcke lanzetfoͤrmig, ſpitzig. 


D 3 Blu- 
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Blumenkrone einblaͤtterig, radfoͤrmig. Die 
Roͤhre faſt von der Laͤnge des Kelchs. Der 
Saum flachausgebreitet, wiertheilig Die 
Stucke eyfoͤrmig: das unterſte ſchmaͤler, 
das gegenüberſtehende breiter. 

Staubfäden. Träger zwey, unten ſchmaͤler, 
aufſteigend. Staubbeutel laͤnglich. 

Stempel. Fruchtknoten zuſammengedruͤckt. 
Griffel fadenfoͤrmig, von der Laͤnge der 
Staubfaͤden, niedergebogen. Narbe einfach. 

Frucht. Kapſel verkehrt- herzfoͤrmig (oder 
rund) an der Spitze zuſammengedruͤckt; zwey— 
faͤcherig, vierklappig, (die Scheidewand gegen— 
uͤber) die Faͤcherchen vielſamig. Die Samen 
rundlich. Gartner Tab. 54. 

Anmerkung. Die Zahl der Kelchſtuͤcke, und die Form 

der Kapſel weicht ab. 
Erſte Familie. 
Mit Blumenaͤhren. 
aa. Die Blumenaͤhren an der Spitze. 


12. V. ſpicata, aͤhrenfoͤrmiger Ehrenpreis. 
Der Stängel aufſteigend, rauhhaa— 
rig, ſehr einfach, fußhoch, auch etwas 
hoͤher. Die Blaͤtter lanzetfoͤrmig, ge— 
kerbt, ſtumpf; die unterſten langgeſtielt, 
gegenüber, die obern wechſelweiſe und 
kurz geſtielt. Die blaue Blumenaͤhre ein— 

zeln an der Spitze, aus dicht zuſam— 
mengedraͤngten Blumen beſtehend. 
Hofm. 4. Schmid Fl. Boh. T. 9. 


Gmelin pag. 2. Haller 542. 
Wohn: 
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Wohnort. Zwiſchen Welſchingen und dem Bin: 
ninger See auf einem graſichten Huͤgel ziemlich 
Häufig Amtsbühler. Bey Sigmaringen Hofrat 
D. Mezler. Um Freyburg H. M. Can. Okenfuß. 

Bluͤthezeit: July. Aug. A. 

Nutzen. Eine Zierblume in Gaͤrten, die man 
aber bey uns viel ſeltner als V. longifolia an: 
trifft. Aus den Blumen erhalten die Bienen 
Honig. Die Schweine freſſen die Pflanze nicht, 
aber das Rindvieh, die Ziegen, die Pferde und 
vorzuͤglich die Schafe. Man hatte ſie gegen 
Wechſelfieber der Rinde von Peru an die Seite 
ſtellen wollen. 
bb. Die Blumenähren aus den Seiten. 

13. V. Officinalis, officineller Ehrenpreis. 

Der Staͤngel hingeſtreckt, ſpann— 
lang, auch etwas laͤnger. Die Blaͤtter 
gegenuͤberſtehend, verkehrt eyfoͤrmig, 
ſaͤgezaͤhnig, haarig, ſchoͤn grün, ſehr kurz— 
geſtielt. Die geſtielten blauen Blu— 
menaͤhren in den Blattwinkeln. 
Hoffm. 5. A. Zorn pl. med. T. 180. 
Gmelin pag. 2. Haller 540. 

Wohnort. In Holzſchlaͤgen; auf trocknen Wei— 
deplaͤtzen. Sie kommt gewoͤhnlich in hoͤher lie— 
genden Waldungen haͤufiger als in niedern vor. 

Bluͤthezeit: May, Juny, Aug. u. 

Nutzen. Die bitteren, gelind zuſammenziehen— 
den, ehemahls unter den Wundkraͤutern aufge— 
zeichneten Blätter ruͤhmte man zu Thee in Bruſt— 
krankheiten an. Unter den gelind reitzenden, den 

Aus- 
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Auswurf befoͤrdernden Mitteln zeichnen auch noch 

die neuen Arzneymittellehren dieſe, und die et— 

was mehr adſtringierende V. teucrium auf. Ar: 
nemann u. a. m. Es bleibt immer merk— 
wuͤrdig, daß der große Haller bey naͤchtlichen 
Catarrhal-Erſtickungs-Anfaͤllen die V. officina- 
lis nuͤtzen ſah. Murray ſetzt einen Schwaͤche— 
zuſtand der Lunge voraus, wo ein gelind ſtaͤr— 
kendes Mittel angezeiget iſt, wenn ſie nuͤtzen ſoll. 
Fr. Hoffmann vertrieb mit ihr die Kraͤtze alter 
Leute. Neuerlich hat man von den gelind zuſam— 
menziehenden fogenannten Mund pflanzen 
uͤberhaupt erinnert, man muͤßte der Erfahrung 
eines Fried. Hoffm. und aller gluͤcklichen Practi— 
ker der Vorzeit allen Glauben verſagen, wenn 
man die Wirkſamkeit jenen Pflanzen bey einer 
ſchwaͤchlichen, erſchlafften, reitzbaren Conſtitution 
abſprechen wollte. Journal der Erfindun— 
gen, Theorien etc. 35. Stck. pag. 71. Die 
Schafe, Pferde, das Rindvieh, die Ziegen und 
die Schweine freſſen die Pflanze. Mit Eiſen— 

aufloͤſung gekocht, gibt ſie eine Tinte. 

Anmerkung. Die Blaͤtter zirkelrund, und eine einzige 
Blumenaͤhre iſt v. Turnefortii Schmid Fl. Boh. Tab, 
16. Wir haben ſie nur einmahl angetroffen. 


3 weyte Familie.“ 
Die Blumen ſchirm⸗ oder traubenförmig. 
aa. An der Spitze. 


* V. fruticuloſa, ſtaudiger Ehrenpreis. Die 
Wurzel holzig. Die Staͤngelſtrauchend, 
aufrecht. Die Blätter alle länglich - en: 

för: 
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foͤrmig, vollkommen ganz, und auch 
gekerbt. Die Bluͤthentraube an der 
Spitze. Die Blumenſtiele kuͤrzer als die 
Bluͤthenblaͤtter. Die Blumen purpurfarben, 
auch roͤthlichblau. Die Kapſel vollkomen ganz. 
Hoffm. 8. Haller 545. A. T. 16. Wilden. 24. 
v. frutescens v. Braune No. 10, 

Wohnort. Wir ſetzen dieſe Pflanze, welche 
Haller mit der folgenden vereinte, zum Ver— 
gleichen hieher. Unſere Exemplarien ſind aus 
der Schweiz, aber ſie kommt auch in der Gegend 
von Fuͤſſen vor. Thwingert. 

Anmerkung. Von Braune im Nachtrag zur ſalzbur— 
giſchen Flora unterſcheidet ferner V. ſaxatilis (der 
Bluͤthenbuͤſchel am Ende, die Blätter ge— 
genuͤber, glättlich, die Blüthenſtiele län 

ger als die Bluͤthenblaͤtter. v. Braune 1335.) 
Wir haben ſie aus dem Tyrol. 


14. V. ſaxatilis, Selfenehrenpreis. Die Wurzel 
ſam̃t dem kleinen, handhohen, ausgebreite— 
ten Staͤmchen holzig. Die Blätter am 
Fruchtſtaͤngel laͤnglich verkehrt eyfoͤr— 
mig, gegenüber, vollfomen ganz, oder 
auch gekerbt; die an den unfruchtbaren 
Aeſten kleiner, runder, gehaͤuft. Der Bluͤ— 
thenbuͤſchel (eine Doldentraube) an der 
Spitze, beſteht aus wenigen, großen, himel— 
blauen, rothgeſtreiften Blumen. Die Kapſel 
ausgerandet. 

Hoffm. . Mildenoto 25. 
V. fructiculofa Schrank 1. Fl. dan. T. 342. 
Haller 545, B. v. Braune Salzb, Flora No. 9. 


Wohn: 
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Wohnort. Auf Felſen am Hohenblauen, Vul— 
pius; auf dem Berge Belchen noͤrdlicher Seite, 
zwiſchen Felſen, v. Ittner; auch um Fuͤeſſen, 
Thwingert. 

Bluͤthezeit: Jul. u. 

15. V. ſerpyllifolia, quendelblaͤtteriger Ehrenpreis. 
Der Staͤngel aufſteigend, ſehr aͤſtig, fingers— 
lang, oder handhoch, glatt. Die Blaͤtter 
glatt, ey foͤrmig, etwas gekerbt. Die 
blaue, roth- und weißgeſtreifte Blumen— 
traube beynahe aͤhrenfoͤrmig, an der 
Spitze. 

Hoffm. 12. Schmid Fl. Boh. T. 22. 
Gmelin pag. 3. Haller 349. 

Wohnort. An Wegen, auf Wieſen, in Wal: 

dungen. 

Bluͤthezeit: Fruͤhling, Sommer. u. 

Nutzen. V. fruticulofa und faxarilis dürften 
wohl unter den deutſchen Forſtpflanzen als Erd— 
geſtraͤuche einen Platz finden. V. ferpyllifolia 
frißt alles Vieh gerne, und iſt beſonders den 
Schafen zutraͤglich. Die Blumen ſuchen die 
Bienen auf. 
bb. Blumentrauben aus den Seiten. 

16, V. Beccabunga, Bachbungen - Ehrenpreis. 
Der Staͤngel gekruͤmmt⸗aufſteigend (krie— 
chend Linne) dick, ſaftig, rund, glatt, ge— 
gliedert. Aus den untern Gelenken laufen 
lange weiße Zaſern. Die Blatter flach, 
ſtumpf, eyfoͤrmig, glatt, ſaͤgezaͤhnig. Die 
blauen Blumentrauben aus den Sei— 

ten. 


* 
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ten. Die blauen Blumen mit dunkelblauen 
Aederchen durchfloſſen, der Rand weißlicht. 
Hoffm. 13. Sturm Abb. XII. Tab. I. 
Gmelin pag. 3. Haller 534. 

Wohnort. Bey Quellen, an Bächen, und Graͤ— 

ben reinen Waſſers. 

Blüshezeit: May, Jun. . 

17. V. Anagallis, Gauchheilehrenpreis. Die Wur: 
zel kriecht. Der Staͤngel aufrecht, 
eckig, glatt. Die Blätter lanzettfoͤr⸗ 
mig-fägezähnig, glatt. Die purpurroͤth— 
lichen, oder fleiſchfarbigen Blumentrau— 
ben aus den Seiten. 

Hohm. 14. Schmid Fl. Boh, Tab. 27. 
Gmelin pag. 4. Haller 533. 

Wohnort. An Graͤben, Baͤchen, oft in truͤbem 

unreinem Waſſer. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. Sept. 4 

18. V. ſcutellata, ſchildförmiger Ehrenpreis.“ 
Die kriechende Wurzel treibt Auslaͤufer. 
Der Staͤngel aufſteigend, die Blätter 
gleichbreit, kaum ſaͤgezaͤhnig, ganz, 
ſchmalglatt, etwas ſteif; gegenuͤberſtehend, 
aufſitzend, verwachſen. Die Blumen in 
wechſelweisſtehenden Trauben aus 
den Seiten, weißlich, mit roſenrothen 
Strichen. Die Fruchtſtiele hangen. 
Hoffm. 15. Schmid Fl. Boh. Tab. 28. 
Gmelin pag. 4. und 331, Haller 532. 

Anmerkung. Vollkommen ganz gab Lin ne die Blaͤt⸗ 

ter an, was fie aber doch nicht ſind; fie find weitlaͤu⸗ 
fig, und fein gezaͤhnelt. 
Wohn⸗ 
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Wohnort. Auf uͤberſchwemmten Wieſen, und 
vorzuͤglich auf Torfboden, Rieden; und beſon— 
ders haͤufig in Graͤben des Riedes bey Huͤfingen. 

Bluͤthezeit: May, Jun. Aug. A. 

10. V. Teucrium, edler Ehrenpreis. Der Staͤn⸗ 
gel rauhhaarig, aufſteigend, ſteif, haͤrt— 
lich. Die Blätter ſtiellos, eyfoͤsmig— 
lanzettaͤhnlich, runzlich, ſaͤgezaͤhnig, 
zuweilen eingeſchnitten, etwas ſtumpf. 
Die ſehr langen, hellblauen Blumentrau— 
ben aus den Seiten. Die Staubbeutel 
an einer Seite blaßgelb, an der andern veil— 
chenblau. Die Kelchſtuͤcke gleich. 

Hoffm. 16. Schmid Fl. Boi. T. 29. 
Gmelin pag. 4. Haller 537. 

Wohnort. Zaͤuͤne, trockne Bergwieſen. 

Bluͤthezeit: May, Sum. u. 0 

20. V. proſtrata, hingeſtreckter Ehrenpreis. Die 
Wurzel hart, gelblich. Der Staͤngel hin— 
geſtreckt, haͤrtlich, behaart. Die Blätter 
beynah ſtiellos, laͤnglich -eyfoͤrmig; die 
oberen gleichbreit, ſaͤgezaͤhhni g. Die blaulich— 
rothen (ſelten weiſſen) Blumentrauben 
aus den Seiten. Die Kelchſtuͤcke ungleich; 
zwey davon noch ſo groß. 

Hoffm. 17. Schmid Fl. Bolli. T. 32. 
Gmelin pag. 5. Haller 538. 

Wohnort. Mit der vorgehenden aus der Gegend 
von Baſel, wo ſie Haller fand; durch den 
Schwarzwald; durch die Baar; uͤber den Heu— 
berg; bey Hechingen, und Sigmaringen, bis 
Tuͤbingen, wo ſie Gmelin fand, gar nicht ſelten. 

Ans 
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Anmerkung. V. Teucrium hat gewöhnlich fünf Kelch» 
ſtuͤcke, das iſt, man ſieht neben vier gleichen noch ein 
kleines Kelchſtuͤck. Haller glaubt, daß beyde Arten 
kaum verſchieden ſind; aber die Wetterauer Floriſten 
haben Verſuche im Garten angeſtellt, und beyde Arten 
ſtandhaft gefunden. Die V. latifolia (Gmelin p. 5.) 
oder piloſa ( Schmid Tab. 30?) ſcheint eine ſeltnere 
Spielart zu ſeyn, die wir auch eingeſammelt haben. 
21. V. montana, Bergehrenpreis. Der Staͤn— 
gel ſchwach, haarig, faſt zottig, niederge— 
ſtreckt. Die Blätter geſtielt, eyfoͤr mig, 
ſtumpf, tiefſaͤgezaͤhnig (gekerbt Hoffm.) 
haarig, runzlich. Die untern Blaͤtter ſind 
kleiner als die obern, und faſt rundlich. Die 
ſehr langen Blumentrauben aus den 
Blattwinkeln, fadenfoͤrmig, mit ſehr we— 
nigen blauen Blumen beſetzt. Die Kelche 
behaart. Die Kapſeln kreisrund, an der 
Spitze, und am Grunde ſchwach ausgerandet, 
am Rande haarig gezaͤhnelt. 
Anmerkung. Zuweilen find die Bluͤmchen weißlich mit 
Purpuraͤderchen geziert. Pol lich. 
Hoffm, 18. Abbil. in deſſen erſten Ausgabe T. I. 
Gmelin p. 4. Haller 539. 


Wohnort. Schattige Bergwaldungen. Bis jetzt 
hat man ſie immer nur einzeln, und als Selten— 
heit aufgeſammelt, um Tuttlingen Dr. Petif; 
auf dem Buchberg bey Donaueſchingen Hofrath 
Dr. v. Engelberg; bey Breunlingen und auf 
dem Feldberg Chirurgus Aberle, und um Ba— 
denweiler Vulpius. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 


22. V. 
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22, V. Chamedris, Bamander Ehrenpreis. Der 
StängelaufzwenuSeitenweißbebaart, 
auf den zwey andern glatt. Die Blätter 
runzlich gezäbnt: die oberen ſtiellos, 
herzfoͤrmig, die unteren etwas geſtielt,eyrund. 
Die blauen Blumentrauben aus den 
Seiten. Die Blumen lebhaft blau, mit 
dunkelblauen Aederchen bemahlt; der Schlund 
weiß und veilchenblau. Die Kapfeln herz— 
foͤrmig. 

Hoffm, 19. Schmid Fl. Bol. T. 35. 
Gmelin pag. 5. Haller 536. 

Wohnort. Zaͤune, Wege, Wieſen. 

Blüthezeit: May, Jun. 2%. 

Nutzen. Der ausgepreßte Saft der V. Beccabunga 
iſt eines der wichtigſten antiſcorbutiſchen Arzney— 
mittel. Moͤnch S. 222. Sie wurde gegen An— 
ſchoppungen der Eingeweide und die Gicht von 
Boerhaaven anempfohlen; aber V. Anagallis 
muß man nicht dafuͤr einſammeln. Ebermayer. 
Die Pferde, Ziegen, Schweine und das Rind— 
vieh freſſen ſie; aber die Schafe nicht Wett. Fl. 
Sie iſt ein gutes Futter fuͤr alles Vieh, die Pferde 
ausgenommen Erhard. Beyde Arten koͤnnen 
als Gemuͤſe und Salat geſpeiſet werden, und 
werden auch von unſern Gebirgebewohnern nicht 
ſelten auf dieſe Art benuͤtzt, auch auf Butterbrot 
geſpeiſet. 

V. Anagal. freſſen die Schafe gerne; gar nicht die 
Schweine Wett. Fl.; aber nach Gmelin auch 
die Schafe nicht. Man muß ſie des Nahmens 

we; 
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wegen nicht mit Anagallis arvenſis verwechſeln. 
Ebermayer. Die Schafe lieben eben über: 
haupt tiefe, naſſe Triften und Weiden nicht. 
V. ſcutellata iſt fuͤr Aenten und Gaͤnſe ein gutes 
Futter, auch Pferde und Schafe freſſen ſie, 
weniger lieben ſie das Rindvieh, und die Ziegen. 
V. Teucrium und proftrata find artige Gartenpflan⸗ 
zen. Beyde, und vorzuͤglich die letzte zieht man 
der V. officinalis zum Thee vor. Bechſtein. 
V. Teucrium empfahl Frank in Wechfelfiebern ; 
die Pflanze iſt bitter, gelind zuſammenziehend, 
und in Hinſicht der Arzneykraͤfte ſchaͤtzen ſie vor 
anderen Arten Ebermayer, Hoppe und Pan— 
zer am meiſten. Aus den Blumen hohlen die 
Bienen Wachs; ſie zieren den Garten. Man ver— 
wechsle fie nicht mit V. Chamædtis Eber mayer. 
V. Chamædris freſſen die Pferde und Schafe gerne, 
weniger gern das Rindvieh und die Ziegen; 
gar nicht die Schweine. Nach Gmelin aber 
auch Schafe nicht. 


Dritte Familie. 


Mit einbluͤthigen, an der Seite ſtehenden 
Blumenſtielen. 


23. V. agreſtis, Ackerehrenpreis. Die Wurzel fa- 
ſerig, ſtumpf, rundlich, auſſen aſchgrau, in— 
nen weiß. Der Staͤngel niederliegend, ſehr 
aͤſtig, weichhaarig. Die Blätter geſtielt, 
herzfoͤrmig eyrund, gekerbt; die 
Kelchſtuͤcke gleich. Die blauen mit dunklern 
Adern gezierten, ſeltner weißen Blumen ſtehen 

ein: 
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einzeln; Die Blumenſtiele einzeln, län: 
ger als die Blatter. Die Kapſeln auf: 
geſchwollen, zuruͤckgebogen. 
Hoffm. 22. Schmid Fl. Boi. T. 4. 
Gmelin p. 5. Haller 549. 
Wohnort. Saatfelder, Gaͤrten. 
Bluthezeit. April, May O, und jetzt, da wir 
dieſes ſchreiben, als etwas außerordentliches im 
Januar. 


24. V. acinifolia, quendelblaͤtteriger Ehrenpreis. 
Der Staͤngel aufrecht, etwas haa— 

rig. Die Blaͤtter eyfoͤrmig, glatt, 
gekerbt. Die unteren geſtielt, die oberen 
ſtiellos. Die Blumen dunkelblau, mit dun— 
kelblauen Aederchen bemahlt, ſtehen einzeln, 
geſtielt. 
Hoffm, 23. Vaillant T. 33. fig. 3. 
Pollich palat, 22. Haller 547. 

Wohnort. Nur als Seltenheit iſt fie um Im— 
mendingen, und um Badenweiler aufgeſammelt 
worden. 

Bluͤthezeit: May, Jun. O. 

Frage: gibt es einen Wohnort, wo dieſe Pflanze 
haͤufig da iſt? 

25, V. romana, roͤmiſcher Ehrenpreis. Der 
Staͤngel aufrecht, kaum drey Zoll hoch, 
rund, glatt, roͤthlich. Die Wurzelblaͤtter 
in einer Rofe, eylaͤnglich, kaum gezaͤhnt. 
Die am Staͤngel paarweiſe, ein oder zwey 
Paar. Die Blumen einzeln, kurz ge— 
ſtielt, ſparſam, weiß. Der Kelch tief vier— 

thei: 
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theilig, die Stuͤcke gleich. Die Kapfel 
herzfoͤrmig, zweyfaͤcherig, die Faͤcherchen ein— 
ſamig. Die Blumenſtiele wachſen bey der 
Fruchtreife nach. 

Schmid Fl. Boh. N. 45. T. 51. 

Allioni ped. N. 289. T. 85. fig. 2. 

Wohnort. Auf Sandboden; an Felſen bey 

Sigmaringen, Hofrath Dr. Mezler. Bey 
Immendingen, Fhr. v. Schreckenſtein, 
jedoch nur ſparſam. 

Bluͤthezeit: Maͤrz, April. O. * 

Anmerkung. Sehr wahrſcheinlich hat Hoffmann une 

ter der Ver. præcox ( Hoffm, 24. Schmid T. 50.) 
auch unſere Pflanze verſtanden. 

26, V. arvenfis, Feldehrenpreis. Der Stängel 
aufſteigend, ſehr aͤſtig, kurzhaarig. Die 
Blatter herzfoͤrmig, faſt gekerbt, 
eingeſchnitten. Die Kelchſtuͤcke ungleich. 
Die Blumen einzeln, gewoͤhnlich weiß— 
lich; die Blumenſtiele kuͤrzer als die 
Blaͤtter. Die Kapſeln verkehrt herzfoͤr— 
mig, kurz geſtielt. 

Hoffm, 25. Schmid Fl. Boi. T. 43, 
Gmelin pag. 6. Haller 548. 

Wohnort. Saatfelder, Gaͤrten. 

Bluͤthezeit: April, May. O. 

27. V. hederæfolia, epheublaͤtteriger Ehrenpreis. 
Der Staͤngel ſehr aͤſtig, hingeſtreckt. Die 
Blatter geſtielt, herz foͤrmig, flach, 
aufgeſchwollen, drey, vier bis fuͤnflappig. 
Die Blumenſtiele länger als die Blätter, 

E Die 
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Die Blumen einzeln, blaßblau, ſeltner 
weiß. Die Kapſel bauchig, ſtumpf- viereckig. 
Die Samen genabelt; zwey in jedem Fach. 
Hoffin. 26. Schmid Fl. Boi. T. 44. 
Gmelin pag. 6. Haller 550, 
Wohnort. Saatfelder. 
Bluͤthezeit: Maͤrz, April. O. 
Anmerkung. V. Lappago Schmid Tab. 45. 
Schrank 28. und V. cymbalatifolia Schmid T. 46, 
Gmelin pag. 6. gebören hieher. Indeſſen gibt uns 
As H. Schmid folgende Kennzeichen an: 
Erſtens. V. hederæfolia. Die Staͤngel niederliegend. 
Die Blumenſtiele laͤnger als die Blaͤtter. Die Kelch— 
ſtuͤcke ungleich. 
Zweytens. V. Lappago. Die Stängel ziemlich aufrecht. 
Die Blumenſtiele kuͤrzer als die Blaͤtter. Die Kelchſtuͤcke 
gleich. 
Drittens. V. cymbalarifolia. Die Stängel faſt krie⸗ 
chend. Die Blumenſtiele aufrecht; ſo lang als die 
Blätter, Die Kelchſtuͤcke faſt gleich, zuruck gebogen. 
28. V. triphyllos, dreyblätteriger Ehrenpreis. 
Der Staͤngel niederliegend, am Grunde aͤſtig. 
Alle Blätter fingerfoͤrmig - 3er 
theilt. Die Blumenſtiele länger 
als die Kelche, und als die Blaͤtter. Die 
Blumen einzeln, dunkelblau. Der Kelch 
haarig. Die Kapſel zuſammengedruͤckt, am 
Rande gefranzt. 
Hoffm. 27. Sturm VIII. Tab 1. 
Gmelin pag. 7. Haller 551, 

Wohnort. Saatfelder. 

Bluͤthezeit: April, May O. 
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V. verna, Srühlings- Ehrenpreis, Der Staͤn— 


gel aufrecht, ſteif, wenig aͤſtig. Die unteren 
Blätter finger foͤrmig - getheilt; die 
oberſten gleichbreit, unzertheilt. Die blauen 
Blumen einzeln; die Bluͤthenſtiele 
kuͤrzer als die Kelchblaͤtter. Die Kapſel 
wie bey V. triphillos. 


Hoffm. 28. Sturm Abb. XIII. Tab. 1. 
Haller 552. Schrank 30, 


Wohnort. Felder; ſandige, ſonnige, trockne 


Stellen und Waldungen. Wir haben fie in un: 
ſerem Bezirke noch nicht gefunden. Gmelin, 
Kerner fanden ſie auch nicht, und Haller 
zeigt ſie nur im Walliſer-Lande an. Indeſſen iſt 
ſie in der Pfalz, und in Bayern gemein. 


Nutzen. Alle dieſe jaͤhrigen Ehrenpreiſe ſind ein 


fruͤhzeitiges Viehfutter; ſie werden haͤufig aus 
den Saatfeldern nach Hauſe getragen, und dar— 
unter zeichnen ſich V. hæderæfolia und triphyllos 
durch ihre ſaftigen Blaͤtter aus. V. triphyllos 
ruͤhmt Boyle gegen die Gelbſucht. V. bæderæf. 
liefert etwan auch ein brauchbares Pigment zu 
Gruͤndungen. Wett. Fl. 


Allgemeine Anmerkung. Die Gattung Veronica 
haben Smith (der Beſitzer der Linneiſchen Pflanzen— 
ſammluna) in actis ſoc. Lin. Lond. I. 190. Allioni 
Fl. pedem, Schmid Fl. Bohem. MWilldenoꝛo 
ſpec. plant. einer vorzuͤglichen Aufmerkſamkeit gewuͤr— 
diget. Unſere Flora betreffen folgende Bemerkungen: 


E 2 V. ſpi⸗ 
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V. ſpicata hat eine Abart, welche alle deutſche Flo— 
ren für V. hybrida ausgegeben haben. Die V. hy- 
brida kommt in England vor. Wild. 8. 

Ray, angl. III. 278 T. 2. F. I. 

V. allionii, Hoffm. 5, B, Schmid Fl. Boh. T. 14. 

V. pyrenaica Allioni iſt nach Smith, Willde— 
now eine eigene Art, welche auf Alpen wohnt. 

Frage: Iſt v. Tourne fortii Schmidt ein Mittelding 
zwiſchen beyden? Vergl. unſere Anmerk. zur V.offic, 
Doch ſind Schrank, Hoffmann, Schmid 
davon nicht uͤberzeugt. 

Zur V. ſaxatilis gehören nach Willden o w auffer 
den angeführten Arten noch zwey, naͤhmlich: 
V. nummularia Gouan III. T. 1. f. 2. und V. pyg- 
mæa v. Braune 13. Schrank prim. T. I. f. I. 
Daß Willdenow hier Haller 544 anfuͤhrt, iſt ein 
Druckfehler, das Citat ſteht bey der V. alpina 
Willd. 26, Hoff. 10, richtig, und nach Suter 
gehoͤrt V. integrifolia Willd. 27 Hoff. 11 auch 
noch dahin. Haller hat dieſe beyde Arten, welche 
auf Allgauiſchen Alpen vorkommen, vereint. 

Von der V. ſerpyllifolia muß man V. tenella Villd. 29. 
Allioni T. 22. f. 1, Wett. Fl. 17 unterſcheiden. 


Zur V. anagallis gehoͤrt V. tenerr ma Schmid T. 27. 


V. teucrium fehlt in der Linne'ſchen Pflanzenſamm— 
lung Smith, Willdenow 33 ſetzt hinzu, 
daß er unter dieſem Nahmen allezeit entweder 

V. latifolia, oder die groͤßere Abart der V. proſtrata 

geſehen habe. Ferner ſetzen Willdenow und 
Schmid V. pseudochamædris Jaquin auſt. T. 60, 
welche Hoffmann hier anfuͤhrt, zur V. latifolia: 

Wir 
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Wir haben bemerkt, daß unſere Art mit der 

V. proſtrata verwandt iſt; aber es iſt eben die— 
ſelbe, welche faſt alle deutſche Floriſten bis jetzt 
fuͤr V. Teucrium erkannt haben. 

V. pilofa fehlt ebenfalls in der Linne'ſchen Pflanzen: 
ſammlung Smith. Jene V. pilofa Schmid Fl, 
Boh. Willdenow 34 iſt zunächft der V. proſtrata 
und V. chamædris verwandt. Dagegen iſt 

V. latifo'ia Willdenow 44, Schmid Fl. Boh. T. 40 
naͤchſt der V. urticæfolia Willdenow 43, Schmid 

Fl. Bob. T. 39, welche man auch um Fuͤeſſen findet, 
Hoffm. 21. verwandt. Vergl. unſere Anmerk. 
bey V. proſtrota. f 

V. acinifolia Schmid Fl. Boh. T. 52. zieht Willdes 
now als Abart zur V. agreſtis. 

Zur V. acinifolia Hof. 23 zieht Willdenow als 
bart die v. precox Schmid Fl. Boh. T. 50, 
Hoff. 24 und V. romana Allioni Schmid Fl. Boh. 
Daruͤber muͤſſen naͤhere Erfahrungen entſcheiden. 

V. romana Linne iſt eine Abart der V. peregrina 
Linne Hon. 29 nach Smith und Willden ow. 

Zur V. verna gehört nach Willden ow 52 die 
V. ſucculenta Allioni T. 22. f. 4. Dagegen iſt 

V. digitata Milldenow 53. V. ſucculenta Schmid Fl. 
Boh. T. 49 eine eigene Art, von der auch Schmid 
angemerkt hat, daß man ſie mit der V. ſucculenta 
Allioni nicht verwechſeln muͤſſe. 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß unſere Führer noch einige 
Widerſpruͤche heben, welche zwiſchen ihnen ſtatt 

haben, damit dieſe artenreiche Gattung ganz ins 
Reine komme. 

E 3 IX. GRA 
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IX. GRATTIOTLA, Purgierkraut, Gratiole. 
Der Kelch tief fuͤnftheilig, aufrecht; die Stücke 
pfriemenfoͤrmig, bleibend (bey der officinellen 
am Grunde mit noch zwey Blaͤttchen verſehen, 
daher ſiebenblaͤtterig, die zwey aͤuſſeren Blaͤttchen 

abſtehend). 

Die Blumenkrone einblaͤtterig, ungleichfoͤrmig. 
Die Roͤhre laͤnger als der Kelch, viereckig 
(inwendig zottig). Der Saum kurz, mit vier 
ungleichen Einſchnitten; das obere Kronſtuͤck 
groͤßer, ausgerandet, zuruͤckgebogen; die uͤb ri— 
gen gerade, gleichfoͤrmig. 

Staubfäden Träger vier, pfriemenfoͤrmig, 
kuͤrzer als die Blumenkrone, davon ſind die 
zwey unteren noch kuͤrzer und beutellos; die obe— 
ren zwey der Roͤhre eingeſetzt. Staubbeutel 
rundlich. 

Stempel. Fruchtknoten kegelfoͤrmig. Grif: 
fel gerade, pfriemenfoͤrmig. Narbe zweylip— 
pig. Die Lippen neigen ſich nach der Befruch— 
tung zuſammen. | 

Frucht. Kapfſel rundlich, zugeſpitzt, zweyfaͤche— 
rig, zweyklappig, enthaͤlt viele kleine Samen. 
Gärtner Tab. 53. 

20. G. officinalis, officinelles Purgierkraut. 
Die gegliederte Wurzel kriecht. Die Staͤn— 
gel aufrecht, viereckig, glatt, knotig, fußhoch. 
Die Blätter lanzettfoͤrmigdreynervig, 
vorne ſaͤgezaͤhnig, ſtehen gegenüber, find 
glatt, ſehr gruͤn. Die Blumenſtiele entge— 
gengeſetzt, aus den Blattwinkeln, ein: 
bluͤthig. Die Blume roͤthlich (auch blau oder 
weiß Pollich). Hon. 
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Hoffm. 1. Zorn pl. med. T. 449. 
Schrank 932. Haller 329. 

Wohnort. Auf ſumpfigen Wieſen in der Gegend 
von Wolmadingen und Petershauſen fand ſie 
Abbe Cardeur. Auf der Erdzunge Mettnau 
bey Radolfzell zu St. Wolfgang mit roͤthlich—⸗ 
blauer Blume Dr. Karg. Bey ranrelfngen 
Phyſ. Dr. Vogel. 

Bluͤthezeit: Jul. A. 

Anmerkung. Daß vi ſo genau nach dem gethanen 
Verſprechen ( Seit. 39 F.) die Wohnorte der Pflanzen 
angeben, beduͤrfen 00 uns wohl nicht zu rechtfertigen; 
die Abſicht und der Nutzen ſind einleuchtend. Aus dieſer 
Stelle, auf welche wir uns berufen, werden unſere Leſer 
auch abnehmen, warum wir die verehrten Freunde mit 
oͤffentlicher Dankſagung nennen, die die 
Güte haben, dieſelben uns anzuzeigen; 

wir eroͤffnen zugleich hiedurch einen litterariſchen Verkehr, 
und führen die Freunde vaterlaͤndiſcher Naturgeſchichte 
gleichſam wechſelweiſe einander in der Geſellſchaft auf; 
auch verdienen die Nahmen derer der Vergeſſenheit entriſſen 
zu werden, die uns in unſerem Unternehmen auf was 
immer für eine Art unterſtützten. „Die Sammlung der 
Pflanzen fordert die Kenntniß der Geburtsſtaͤtte, welche 
die Flora eines Landes anzeigt, und die Kennt⸗ 
niß der Zeit, in welcher jede Pflanze in ihrer aröften 
Kraft iſt. „Joſeph Jakob von Plenk Anfangs 
gründe der vharmae. Chymie S. go. 

Nutzen. Sie iſt offieinell. Die friſche Wurzel und 
das Kraut erregt Erbrechen und Purgieren, die 
getrocknete Pflanze purgiert bloß; nach verſchie— 
denen Zubereitungen wirkt ſie auch nur als ein 
ſehr aufloͤſendes Mittel; als Harntreibend, und 
Hautſekretion vermehrend; uͤberhaupt wirkt ſie 

vor⸗ 


7 


2 


— 


vorzüglich als ein erregendes, eroͤffnendes, reini— 
gendes, Ab- und Ausſonderungen befoͤrderndes 
Mittel, befonders auf das lymphat. Syſtem; 
dann auch das Monathliche zu befoͤrdern, 
Cachexie zu verbeſſern. Lange aufbehalten wird 
ſie endlich ganz unkraͤftig. Sie gehoͤrt zu den 
Giftpflanzen, obſchon ſie der Landmann in Frank— 
reich als ein wohlfeiles Arzneymittel gebraucht, 
und daher Herbe au pauvre homme nennt; woher 
wohl auch der Nahme Gnadenkraut oder Gottes 
Gnadenkraut kommt. Dieſe Pflanze iſt ohne 
Geruch, aber aͤußerſt bitter, und wird von allem 
Vieh dermaßen verabſcheuet, daß es auch die 
umherſtehenden Gewaͤchſe unberuͤhrt laͤßt. Wo ſie 
alſo haͤufig waͤchſt, verderbt ſie die Wieſen und 
Weiden, und macht ſelbe unbrauchbar v. Haller. 
Die Pferde verfallen vom friſchen Kraut, und dem 


Heu davon in einen Durchbruch, und magern ab. 


Es fordert alſo ihre ſichere und heilſame Anwen— 
dung als eine in manchen Faͤllen ſehr vortreffliche 
Arzney die Einſicht eines Arztes. Die Krankheits— 
formen, in denen ſie in heutigen Zeiten gebraucht 
wird, ſind Wechſelfieber mit Eingeweidanſchop— 
pungen, langwierige Rheumatismen, und Gicht; 
Wurmerkrankheiten mit furchtbaren Zufaͤllen, 
ſelbſt Bandwuͤrmer wurden durch ſie abgetrieben; 
Waſſerſuchten bey mehr reizeloſen Perſonen, beſon— 
ders die Wurzel und der weinige Aufguß Stoͤrk; 
Melancholie, Manie, einige Arten boͤsortiger 
Geſchwüre, und Knochenkrankheiten, vorzüglich 
mancherley hartnaͤckige, und ſehr boͤsartige vene— 
riſche Uebel Koſtrzewski. Neuerlich iſt dieſe 
Pflan⸗ 
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Pflanze auch gegen Hautausſchlaͤge, trockene und 
feuchte, ſelbſt bösartige Kraͤze, Flechte, ſchup— 
pige und geſchwuͤrhafte Lepra u. ſ. w. empfohlen 
worden G. F. de la Vigne differ. de gratiol. Erlangæ. 
Aeußerlich wird ſie als ein Gicht und Rheumatiſ— 
men, Knoten und Unterlaufungen zertheilendes, 
und Geſchwuͤre reinigendes Mittel geruͤhmt Tif: 
ſot, Arnemaß. Apotheker, die keine gruͤndliche 
botaniſche Kenntniſſe beſitzen, werden oft von 
Kraͤuterweibern betrogen, und bekommen ſtatt 
der Gratiola die Scutellaria Galericulata, die Vero- 
nica ſcutellata, und fogar Viola arvenſis Eberm. 
Sie enthält gummoͤſe, wenig reſinoͤſe, viele ſal— 
zige und bittere Beſtandtheile. 
X. PINGUIc UTA, Fettkraut, Graſſette. 
Kelch rachenfoͤrmig, klein, ſpitzig bleibend. Die 
Oberlippe aufrecht, dreytheilig. Die Unter— 
lippe zweytheilig, zuruͤckgeſchlagen. 
Blumenkrone einblaͤtterig, rachenfoͤrmig. Die 
laͤngere Lippe gerade, ſtumpf, dreythei— 
lig (ſie iſt eigentlich die Unterlippe, weil aber 
die Blume zuruͤckgeſchlagen uͤberhaͤngt, ſo ſteht 
fie oben, wenn man die Blume anſieht). Die 
kuͤrzere Lippe zweytheilig, ſtumpf, mehr 
abſtehend. 
Ein Honig ge fa ß. Die Blumenkrone geſpornt. 
Der Sporn aus dem Grunde des Blumenblatts. 
(Man vergleiche die Anmerkung). 
Staubfaͤden. Träger zwey, walzenfoͤrmig, 
krumm, aufſteigend, kuͤrzer als der Kelch. 
Staubbeutel rundlich. 
Stem⸗ 
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Stempel. Fruchtknoten kuglig. Griffel 
kurz. Narbe zweylippig. Die Oberlippe 
groͤßer, flach, zuruͤckgeſchlagen, bedeckt die 
Staubbeutel. Die Unterlippe ſchmal, auf 
recht, zweytheilig, kuͤrzer. 

Frucht. Kapfſel eyfoͤrmig, an der Spitze zus 
ſammengedruͤckt, einfaͤcherig, enthält viele wal— 
zenfoͤrmige Samen. Der Fruchtboden ſteht 
frey. Gärtner Tab. 3. 

Anmerkung. Alle jene Blumentheile, welche weder 
Kelch, noch Blumenkrone, Staubfaden , Stempel oder 
Frucht ſind, nannte Linne ein Honiggefäßs 
Mit dieſem gemeinſamen Ausdrucke wurden alſo oft ſehr 
verſchieden geformte Blumentheile belegt. Es gibt in den 
meiſten Bluͤthen einen Ort, wo die Pflanze Honig oder 
eine honigartige Materie ausſchwitzt. Nectarium ma— 
ximi fecit Natura (die Natur ſetzt einen hohen Werth 
auf die Honiggefaͤſſe) ſagte Linne. Sprengel (das 
entdeckte Heheimniß der Natur in der Be— 
fruchtung der Blumen Berlin 1793) vermus 
thet, daß dieſe Honiggefaͤſſe die Inſeeten auch deßwegen 

herbeylocken, damit durch fie der Samenſtaub leichter auf 
die Narben komme. Der Verfaſſer der Auswahl von 
Pflanzen und Geſtraͤuchen (Zuͤrch 1796) druͤckt ſich da⸗ 
ruͤber ſo aus. 

„Meine Beobachtungen und Betrachtungen haben mich 
dahin geleitet, daß ich zu nachfolgenden Ueberzeugungen 
gelangt bin: 

Erſtens. Daß derjenige Theil, welchem man gewoͤhnlich 
den Nahmen Honiggefaͤß beylegt , einen für die Bes 
fruchtung ſehr weſentlichen männlidhen Ge— 
ſchlechtstheil ausmache, und zwar dazu beſtimmt 
ſey, den Samenſtoff zu ſichten und auszuarbeiten, ehe 
derſelbe dem Staubbeutel zugefuͤhrt wird, welche nur 


deſſen Behaͤltniß abgeben, u. ſ. f. 
Z wey⸗ 
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Zweytens. Daß dieſer Theil bey allen vollkomme⸗ 
nen Blumen zugegen ſey; zwar in verſchiedenen Fors 
men, zuweilen ſehr einfach und wenig auffallend, zuwei— 
len ſehr ausgezeichnet, und bemerkenswerth, obſchon das 
von in den Lehrſyſtemen zuweilen keine Meldung geſchieht. 
Bey mir bleibt kein Zweifel uͤbrig, daß dieſer Theil unter 
die charakteriſtiſchen Kennzeichen als einer der fuͤrnehmſten 
gezogen werden muͤſſe u. ſ. f. 

Neuere Botaniſten Ventenat pag. 154, Illiger pag. 
575 , haben den Ausdruck ( Nectarium Linne) unters 
drückt, und dagegen nach den ſehr verfchiedenen Formen 
auch verſchiedene Nahmen gewaͤhlt. In gegenwaͤrtigem 
Fall heißt dasſelbe ein Sporn (Calcar). 


30. P. vulgaris, geme ines Fettkraut. Die Blaͤt— 
ter ſind alle Wurzelblaͤtter, liegen in einer 
Roſe, ſind eyfoͤrmig, gelbgruͤn, mit durch— 
ſichtigen Borſten beſetzt, welche eine ſchleimige 
Feuchtigkeit abſondern. Ein bis drey kurze 
Blumenſtiele aus der Mitte; auf jedem eine 
violette uͤberhangende Blume. Der Sporn 
kegelfoͤrmig, aufrechtſtehend, von 
der Länge des Blumenblatts; die 
Oberlippe zweylappia. 

Hoffm. 1. Herner oec. Pf. Tab. 340. 
Sturm Abb. XIV. Tab. 2. 
Haller 292. Schrank 32. 


Wohnort. Auf ſumpfigen Wieſen bey Sigma⸗ 
ringen; am Wege durch den Wald nach Goͤg— 
gingen, und am Ziegelberge bey dem Kreuz; 
bey Immendingen an der Brunnenſtube; bey Kon— 
ſtanz auf dem Wolmadinger Ried Dr. Karg, 
und auf dem Feldberg Chyr. Aberle. 

Bluͤthezeit: May, Juny, u. 9 

u⸗ 
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Nutzen. Das Kraut in Milch geſotten, verwan— 
delt ſelbe in Rahm; ein Loͤffelvoll von dieſem in 
einer andern geſotten, bringt die närmliche Wir: 
kung hervor u. ſ. f. Hierzu bedienen ſich die Lapp— 
laͤnder auch wirklich dieſes Krauts Linne. Die 
Blaͤtter machen die Milch gerinnen Schrank. 
Friſch gemolkene warme Milch, wie ſie von der 
Kuh kommt, die über 24 Stunden über den Blaͤt— 
tern ſtand, wurde dick, wie fetter Rahm, blieb 
ſuͤß; indeſſen andere zu gleicher Zeit gemolkene 
ſchon ſauer geworden war. Nach abermahl 24 
Stunden war die Milch gebrochen, und der kaͤ— 
ſige Theil rein von der Molke getrennt. Es iſt 
alſo nach unſern nachgemachten Verſuchen bey— 
des wahr; wenn Linne ſagt: die Milch wird 
Rahm; und Schrank: die Milch gerinnet 

vom Fettkraut. Von aͤltern Aerzten wurde 
dieſes Kraut als ein Purgier- und aufloͤſendes 
Mittel gebraucht; auch purgiert deſſen Syrop 
Dale. Mit dem ausgepreßten Saft und 
dem Abſude des Krauts der Kopf gewaſchen, 
macht die Haare wachſen, und vertreibt die Laͤuſe 
von Menſchen und Thieren onom. botan.; dem 
Rindvieh macht ſie die Lungenfaͤule Ellis; den 
Schafen ſoll die Pflanze toͤdtlich ſeyn; aber ſchon 
ſumpfige Wieſen find ihnen ſchaͤdlich. Ungern 

und nur gezwungen frißt ſie das Vieh. 

Anmerkung. P. alpina Sturm abb. XIV. T. 3. 

iſt auf ſchwaͤbiſchen Alpen nicht ſelten, auch die P. vul- 
garis trifft man auf Alpen an. P. flavescens Florke, 
welche Herr Hoffmann in der Vorrede beſchreibt, fand 
Herr Prof. Kuͤchle auf dem Memminger Ried. 
XI. 
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XI. UTRICULARIA, Waſſerſchlauch, Utriculaire; 
Kelch zweyblaͤtterig. Die Blaͤttchen eyfoͤrmig, 
ausgehoͤhlt, ſehr klein, gleich, abfaͤllig. 
Blumenkrone einblaͤtterig, rachenfoͤrmig. 
Oberlippe flach, ſtumpf, aufrecht. Unter— 
lippe groͤßer, flach, ganz. Der Gaumen 
herzfoͤrmig zwiſchen den Lippen hervorſtehend. 
Honiggefaͤß. Die Blumenkrone geſpornt. 
Der Sporn aus dem Grunde des Blumenblatts. 
Staubfaden. Traͤger zwey, kurz, gekruͤmmt. 
Staubbeutel klein, zuſammenhaͤngend. 
Stempel. Fruchtknoten kuglig. Griffel 
fadenfoͤrmig, ſo lang als der Kelch. Narbe 
kegelfoͤrmig. 
Frucht. Kapfel kugelrund, groß, einfaͤcherig 
(bey ihrer Reife dreyklappig), vielſamig. 
31. U. vulgaris, gemeiner Waſſerſchlauch. Die 
Wurzel iſt allenthalben mit kleinen durchſich— 
tigen, mit Waſſer angefuͤllten Blaͤschen be— 
ſetzt. Die Blaͤtter haarfoͤrmig, am Rande 
gefranzt; in den Theilungswinkeln ſind eben 
ſolche Bläschen. Der Schaft aufrecht, einen 
halben Fuß lang, wenig bluͤthig. Der 
Blumenſporn kegelfoͤrmig. Die drey 
bis vier ziemlich großen Blumen blaßgelb. 
Hoffm. 1. Sturm Abb. XIII. Tab. 2. 
Gmelin pag. 2. Haller 290. 
Schrank + 
Wohnort. In den Gräben an der Donau bey 
der Ziegelhuͤtte zwiſchen Moͤhringen und Annen 
dingen. 
Bluͤthezeit: Jul. Aug. u. 
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32. U. minor, kleiner Waſſerſchlauch. Der Blu— 
menſporn ſehr kurz, ſtumpf, rachen— 
förmig. Der Blumen weniger, und dieſe 
kleiner, weißgelb; der Rachen offen. 
Hoffm, 2. Flora dan, Tab. 128. 
Haller 291. Schrank 35. 

Wohnort. Mit der vorhergehenden aufgeſam— 
melt durch Herrn Dr. Petif. 

Blüthezeit: Jun. July, 2. 

Anmerkung. In den Blaͤschen ſoll ein geſelliges Inſekt, 
Cypris piloſa Muͤller wohnen, wir haben dasſelbe 
noch nicht geſehen. 

Nutzen. Der blaͤuliche Saft der Wurzelfaſern 
faͤrbt die Leinwand. Schweine, Rindvieh, Zie— 
gen, Schafe, Pferde und Eſel verſchmaͤhen die 
Pflanze; die Aente frißt ſie. Dieſes ſonderbare 
und ſchoͤne, dem Beobachter der Natur intereſ— 
ſante Gewaͤchs, das mittelſt ſeiner Luftblaͤschen 
im Waſſer ſchwimmt, ſinket nach geſchehener 

Befruchtung wieder, weil dann die Blaͤschen zer— 
platzen und vertrocknen. Wenn man die Pflanze 
aushebt, und in ein mit Waſſer gefuͤlltes Glas 
ſetzt; fo bluͤht fie auf, und man kann fie vor feir, 
nem Fenſter beobachten. 


XII. VERBENA, Eiſenhart, Verveine. 


Kelch einblaͤtterig, winklig, roͤhrig, gleichbreit, 
bleibend, fuͤnfzaͤhnig. Der fünfte Zahn 
(kuͤrzer) abgeſtutzt. 

Blumenkrone einblaͤtterig, gekruͤmmt, un— 
gleichfoͤrmig. Roͤhre walzenfoͤrmig, ſolang 

als 
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als der Kelch, allmaͤhlig erweitert und gekruͤm̃t. 
Saum abſtehend, halbfuͤnfſpaltig. Die Stuͤcke 
rundlich, faſt gleichfoͤrmig. 

Staubfäden. Trager zwey oder vier, borſten— 
foͤrmig, ſehr kurz, innerhalb der Roͤhre ver— 
ſteckt, zwey davon kuͤrzer. Staubbeutel ge— 
kruͤmmt, ſo viele als Traͤger. 

Stempel. Fruchtknoten viereckig. Grif⸗ 
fel einfach, fadenfoͤrmig, ſo lang als die Roͤhre. 

Frucht. Zwey bis vier laͤngliche Samen, welche 
kaum oder nicht bedeckt ſind, enthaͤlt der 
Kelch. Gärtner Tab. 56. 


33. V. officinalis, officinelles Eiſenhart. Vier 
Staubfaͤden. Der Stängel einzeln, 
fußhoch, viereckig, gefurcht; an den Ecken kleine 
Stacheln. Die Blätter vielfach in ka 
pen zerſchnitten, haarig, unten mit 
einem adrigen Netze bemahlt. Die roͤthlichen 
Blumenaͤhren fadenförmie, rifpen 
artig, an der Spitze des Staͤngels, und der 
Aeſte. 

Hoff. I. mit Abbil, erſter Ausgabe Tab, 2. 
Sturm Abb. III. Tab, 2. Gmelin pag 7. 
Haller 219. 

Wohnort. Auf Ruinen, Schutthaͤufen, an Stra— 

ßen; gewoͤhnlich an der Sommerſeite. 

Bluthezeit: Jun. Jul. Sept. O. 

Nutzen. Officinell iſt ſie nicht mehr; gegen Kopf— 
ſchmerzen legte ſie von Haͤn aͤußerlich auf. 
Das Rindvieh, die Ziegen und Pferde freſſen die 
Pflanze nicht; aber fuͤr die Schafe gibt ſie gutes 

Fut⸗ 
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Futter, auch iſt fie den Bienen zuträglich. Die 
Wurzeln zu eingemachten Gurken gelegt, geben 
ihnen einen angenehmen Geſchmack. Scopoli. 

Anmerkung. Schrank und Roth ſetzen ſie zu den 
zweymaͤchtigen Pflanzen. Linne hatte aber mehrere nicht 
europ liſche Arten dieſer Gattung, welche zweymaͤnig ſind; 
die gegenwaͤrtige Art macht als viermaͤnnige eine Ausnahme. 

XIII. Lycous, Wolfstuß, Lycope. 

Kelch einblaͤtterig, roͤhrenfoͤrmig, halbfuͤnfſpaltig. 
Die Stuͤcke ſchmal, ſpitzig. 

Blumenkro ne einblaͤtterig, ungleichfoͤrmig. 
Roͤhre walzenfoͤrmig, von der Laͤnge des Kelchs. 
Saum viertheilig, ſtumpf, abſtehend. Die 
Stuͤcke faſt gleichfoͤrmig, das obere breiter, 
ausgerandet, das untere kleiner. 

Staubfäden Träger zwey, faſt von der 
Laͤnge der Blumenkrone, gegen das obere Kron— 
ſtuͤck auseinander ſtehend. Staubbeutel klein. 

Stempel. Fruchtknoten vierſpaltig. Grif— 
fel fadenfoͤrmig, gerade, ſo lang als die Staub— 
faͤden. Narbe zwenfpaltig , zuruͤckgeſchlagen. 

Frucht. Vier rundliche, eingedruckte, nackte 
Samen im Grunde des Kelchs enthalten. 

34. L. europæus, europaͤiſcher Wolfsfuß. Der 

Stängel viereckig, mehr als fußhoch. 
Die Blätter buchtig ſfaͤgezaͤhnig. 
Die weißen Blumen ſitzen in runden dichten 
Quirlen; zwey und achzig in einem Quirl zaͤhlte 
Pollich. Der Schlund innen haarig, purpur 
gefleckt. 

Hofm. 1. Flora dan. Tab. 1081, 


Cmelin pag. 8. Haller 220. 
Mohn 
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Wohnort. An Baͤchen, Gräben, in Weidenhe— 
cken. Man uͤberſieht ihn leicht unter den Münzen, 

Bluͤthezeit: Jun. July und Sept. A. 

Nutzen. Der eingetrocknete und mit Eiſenvitriol 
abgekochte Saft der Pflanze, auch die getrocknete 
Pflanze mit Vitriol gekocht, faͤrbt die Leinwand 
ſehr dauerhaft ſchwarz. Die franzoͤſiſchen ſchwar— 
zen Tuͤcher ſollen dieſer Pflanze ihre vorzuͤglich 
ſchoͤne Farbe zu verdanken haben. Hillius. 
Die Zigeuner faͤrben ſich damit ihre Haut. 
Schweine, Rindvieh, Pferde freſſen ſie nicht, 
aber Ziegen und Schafe; aus deren Bluͤthen 
erhalten die Bienen einige Nahrung. 


XIV. SaLVIA. Salbey, Sauge. 


Kelch einblaͤtterig, rachenfoͤrmig, geſtreift, oben 
allmaͤhlig erweitert, und zuſammengedruͤckt. 
Die Muͤndung aufrecht, zweylippig. Die 
Unterlippe zweyzaͤhnig. 

Blumenkro ne einblaͤtterig, ungleichfoͤrmig. 
Roͤhre oben erweitert, zuſammengedruͤckt. 
Saum rachenfoͤrmig. Oberlippe zuſammen— 
gedrückt, ausgehoͤhlt, eingekruͤmmt, ausgeran⸗ 
det. Unterlippe breit, dreyſpaltig, das 
Mittelſtuͤck groͤßer, rundlich, ausgerandet. 

Staubfaͤden. Träger zwey, kurz. Dieſen 
ſind quer in der Mitte zwey Faͤden angeheftet, 
wovon der untere eine Druͤſe, der obere einen 
Staubbeutel traͤgt. 

Stempel. Fruchtknoten vierſpaltig. Grif— 
fel fadenfoͤrmig, ſehr lang, im Verhaͤltniß 
gegen die Staubfaͤden. Narbe zweyſpaltig. 


5 Frucht. 
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Frucht. Vier rundliche nackte Samen im 

Grunde des kaum zuſammen neigenden Kelchs. 
Gärtner Tab. 66. 

Anmerkung. Die zweyqgabeligen Staubfaͤden find das 
weſentliche Kennzeichen der Gattung. Man glaubt vier 
im Schlunde der Blumenkrone zu ſehen, wovon zwey un— 
fruchtbar ſind. Betrachtet man einen Staubfaden allein; 
fo iſt der Staubbeutel zweyfaͤcherig, und davon gewoͤhn— 
lich ein Faͤcherchen unfruchtbar, Da ſich der Traͤger bis 
auf die Hälfte trennt; fo bleibt an einer Spitze das frucht; 
bare Faͤcherchen, an der andern die Ueberreſte des un— 
fruchtbaren. Ettlinger de Salvia. 


35. S. Pratenſis, Wiefen : Salbey. Der Staͤn— 
gel aufrecht, ſtumpf viereckig, haarig. Die 
Blatter herzfoͤrmiglaͤnglich, ge— 
kerbt. Die oberſten lanzettfoͤrmig, um— 
faffen den Stängel. Die Deckblaͤt— 
ter klein, herzfoͤrmig, lang zugeſpitzt. Der 
Helm klebericht. Die Blumen blau, 
ſeltener weiß, und noch ſeltener purpurfar— 
ben in faſt nackten Quirlen. | 
Hoffm. 3. Hortus Eychftettenfis vernus IX, 
Tab. 2. Fig. 3. 

Gmelin pag. 8. Haller 253. 
Wohnort. Trockene Wieſen, Feldraine; Wech— 
ſelwieſen, und umgebrochene. 2 

Bluͤthezeit: May, Jun. u. 

„S. verticilata, quirlfoͤrmige Salbey. Die Blät: 
ter herzfoͤrmig-pfeilaͤhnlich, geferbt- 
gezähnt. Die dicht gedraͤngten in eine 
Aehre fortaſetzten Quirlen faſt nackt. 
Die Blumen klein, ſatt blau, geſtielt, bis 

zwan⸗ 
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zwanzig in einem Quirl. Die Quirlen ziem— 
lich entfernt. Der Griffe! liegt auf der 
untern Lippe der Blumenkrone. 
Hoffm. 5. Bauhin Horminum fyiveftre latifo- 
lium verticillatum T. 338. 

Haller 251. Schrank 909. 


Wohnort. Sie kommt in Bayern faſt allenthal— 
ben an Straßen vor, Schrank, auch (nach 
Kuͤchle) um Memmingen hinter Holzguͤnz am 
Wege von Volkratshofen nach Brunnen. Herr 
Medic. Rath Dr. Vogel in Trochtelfingen hat 
ſie in ſeiner Gegend auch aufgeſammelt. Da wir 
kein Exemplar ſelbſt ſahen, noch den zuverläffi: 
gen Wohnort der Pflanze wiſſen; fo führen wir 
ſie einsweilen noch mit dem Sternchen auf. Wir 
bemerken ferner, daß S. ſylveſtris Hoffm. 1, die 
wir in unſerm Verzeichniß um Hechingen angege— 
ben haben, ebenfalls eine wiederhohlte Unterſu— 
chung bedarf. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. O. 


36. S. glutinoſa, kleberichte Salbey. Die Blaͤt— 
ter ſammt dem ganzen obern Theil der Pflanze 
ſehr kleberig. Der Staͤngel aufrecht. Die 
Blatter herzaͤhnlich - pfeilfoͤrmig 
fügezähnig, zugeſpitzt. Die Blume 
gelb; das Mittelſtuͤck der Unterlippe gezaͤhnelt 
und kraus. 

Hoffm. 6. Sturm XVII. T. 3. 
Haller 252. Schrank 910, 


Wohnort. Am Fuße des Berges Hohenkraͤhen 
fand ihn ziemlich haͤufig Controleur Höfer, Auch 
J 2 in 
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in der Gegend von Bodmann Herr Kapellan 
Kaybach. Auf Voralpen z. B. um Fuͤeſſen, 
iſt er eine gemeine Pflanze, und Haller bemerkt, 
daß man ſie ſogar in der Stadt Baſel ſelbſt ge— 
funden habe; indeſſen iſt ſie in der Gegend von 
Baſel auf der ſchwaͤbiſchen Rheinſeite, ſo viel 
wir wiſſen, nie angetroffen worden. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. Aug. u. 

37. S. ſclarea, die Muskateller Salbey. Der 
Staͤngel wird oft mannshoch, iſt viereckig, 
aͤſtig. Die Wurzelblaͤtter ſehr groß, die am 
Staͤngel kleiner, ſtehen wie die Zweige, ge: 
rade gegen einander uͤber, alle runzelicht, 
herzfoͤrmig, laͤnglich, zottig, fägen: 
artig-aezähnt An der Spitze des Staͤn— 
gels die Blumen in Quirlen, die eine lange 
Aehre bilden. Die Deckblaͤtter länger 
als der Kelch, gefaͤrbt, ſind roͤthlich, 
oder blaͤulich, vertieft und zugeſpitzt. 
Die Blumen groß, weißlich oder blaßblau. 
Die ganze Pflanze kleberig, ſtarkriechend. 
Hoffm. 8. Sturm abb. IX. T. 1. 

Kerner in Stuttg. Flora N. 2 
Wohnort. Man pflanzt ſie in Gaͤrten; aber Herr 
von Ittner fand ſie auch an den aͤußern Mauern 
einiger Gaͤrten im Breisgau, und hin und wieder 
ſelbſt in Weinbergen; ſo wie ſie auch der Herr 
Hofrath Kerner um den Pfaffenſee bey Stutt— 


gart wild fand. 

Anmerkung. Auch bey der S. officinalis gibt Hoff— 
mann Schwaben als Wohnort an. Dieſes ſcheint ein 
Mißverſtaͤndnif zu ſeyn. Man ſieht fie allenthalben in 
Gaͤrten, aber ſie verwildert nicht. 

Bi: 
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Bluͤthezeit: Jun. Jul. G. 

Nutzen. Die kleberichte Salbey, S. glutinofa, 
kann ſtatt des Hopfens zum Bierbrauen dienen, 
wenn man das doppelte Gewicht beyſetzt. Die 
Ruſſen trinken das mit Waſſer abgekochte Kraut 
gegen die Fallſucht Gmelin. Man hatte ſie in 
Bruſtkrankheiten und gegen den Stein empfohlen. 
Sie hat einen ſtarken, angenehmen, aber etwas 
betaͤubenden Geruch, und theilt dem Wein einen 

euskateller-Geſchmack mit. An den kleberigen 
Blaͤttern fangen ſich Muͤcken und andere Inſekten. 

Die Wieſen-Salbey, S. pratenſis, bat Ähnliche 
Kraͤfte; aber der Gebrauch dieſer Pflanzen iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich der Geſundheit nachtheilig, 
weil ſie eine betaͤubende Kraft haben. Haller 
ſetzt ſie zu den Halbgiftigen. Uebrigens taugt die 
Wieſen-Salbey zum Ledergerben; auch, da fie 
dauerhaft ſchwarzbraun faͤrbet, wahrſcheinlich 
zum Faͤrben. Man ſoll die Blätter nicht faͤlſch— 
lich für die der S. felarea ſammeln. Ebermaier. 
Vom Vieh wird ſie nicht gefreſſen, außer von 
den Schafen und Ziegen nur ſo lang ſie jung iſt. 
Gmelin. Sie ſchadet den Wieſen, weil ſie 
beſſere Futterpflanzen verdraͤnget. Die Bienen— 
zucht, da ſie lange bluͤhet, beguͤnſtiget ſie. Gled. 
Um Schmerzen der Fußgeſchwuͤre zu lindern und 
Ruhe zu verſchaffen, rühmte fie Formey wie 

die Salv. horminum an. 

Die Blumen der Muskateller-Salbey, S. felarea ge: 
ben den Bienen vielen Honig, und wir ſahen ſie 
den Sommer uͤber immer emſig um dieſe Blumen 
fliegen. Die Pflanze hat einen ſtarken angenehmen, 
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aber in Menge etwas betaͤubenden Geruch, der dann 
Kopfwehe macht, einen etwas bitter -gewuͤrzhaf— 
ten Geſchmack, und enthaͤlt wenig aͤtheriſchen Oels. 
Die Blaͤtter theilen dem Wein einen Muskateller— 
Geſchmack mit, und man wuͤrzet auch die Wein— 
trauben, den Wein ſelbſt, und das Bier da— 
mit, oder man braucht ſie gleich zum Bierbrauen 
ſtatt der Hopfen, wodurch dieſe Getraͤnke berau— 
ſchender werden, und gerne Kopfweh veranlaſſen 
Boerhaave. Mit Weinhefen digeriert, abge— 
zogen, den erhaltenen Geiſt uͤber friſche Blumen 
dieſer Pflanze noch etwelche Mahl abgezogen, 
gibt einen Liqueur, der, nur in ſehr kleiner Menge 
unter Wein gemiſcht, denſelben verbeſſert collect. 
Chem. Leydens. Zuckerbaͤcker wuͤrzen zuweilen 
das Gefrorne dansit, indem fie nur wenig bey: 
ſetzen, ihm einen Ananas-Geruch zu geben, und 
oft iſt beym Ananas-Gefrornen und Ananas— 
Confekturen nichts von Ananas. Von einem 
ſehr ſtarken Geruch iſt auch die quirlfoͤrmige Sal— 
bey, S. verticillata, und beyde find wie die Gluti- 
noſa, ſchoͤne Pflanzen fuͤr die Gaͤrten. Auch dieſe 
waren als aufreizende Nerven-Mittel ſonſt offi— 
einell Dale. Man brauchte fie ehemahls, beſon— 
ders die S. fclarea in der Arzney als krampfſtillend, 
ſtaͤrkend, z. B. im Weiſſenfluß, unterdruͤckten 
Monathlichen, Coliken, in Mutterbeſchwerden, 
und Nervenkrankheiten; aͤußerlich als reinigendes 
ſchmerzſtillendes Mittel in Wunden und Geſchwuͤ⸗ 
ren. Man muß in Gaͤrten Salvia horminum nicht 
mit S. ſclarea verwechſeln. 


Zwey⸗ 
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Zweyte Klaſſe — Zweyte Ordnung. 
Zweymännige — Zweyweibige. 


Weſentliches Kennzeichen. 
XV. Anthoxanthum, Ruchgras. Der Kelch ein: 
bluͤthig. Kelchſpelzen zwey. 
Kronſpelzen zwey, begrannt. 
Samen einer. 


=D 


XV. ANTHOXANTHUM, Auchgras , Flouve. 

Kelch einbluͤthig. Kelchſpelzen zwey, enförz 
mig, zugeſpitzt, ausgehoͤhlt; die innere groͤßer. 

Kronſpelzen zwey, von der Laͤnge der kleinern 
Kelchſpelze (nicht der groͤßern, verglichen 
Hoffm. Sturm). Beyde haben am Ruͤcken, 
unten, eine Granne, wovon eine gekniet-zuruͤck⸗ 
gebogen iſt. Saftblaͤttchen zwey, eyfoͤrmig, 
umfaſſend. 

Staubfaͤden. Träger zwey, haarfoͤrmig, ſehr 
lang. Staubbeutel laͤnglich, zu beyden 
Seiten zweygabelig. 

Stempel. Fruchtknoten laͤnglich. Griffel 
zwey, fadenfoͤrmig. Narben einfach. 

Frucht. Ein einzelner, walzenfoͤrmiger, zu bey: 
den Seiten zugeſpitzter, an den Kronſpelzen 
angewachſener Same. 

Anmerkung. Man vergleiche die Einleitung zu den Graͤ— 
ſern, welche vor der XXI. Gattung ſteht. 

38. A. odoratum, wahres Ruchgras. Die Wur⸗ 
zel faſerig, wohlriechend, ausdauernd. Die 
Halme ein bis zwey Fuß hoch, aufrecht, zwey— 
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knotig, beblättert, eben. Die Wurzelblaͤtter 
etwas ſchmal, oben feinhaarig. Die Halm— 
blaͤtter lanzettfoͤrmig, auf beyden Flächen et— 
was rauh. Das Blatthaͤutchen ſtumpf, ſchwach 
gekerbt. Die Blattſcheiden geſtreift, glatt; 
die untern faſt zottig, roͤthlich. Die Riſpe 
aͤhrenfoͤrmig. Die Aehre laͤng lich - en 
foͤrmig, locker. Die Bluͤthenſtiele 
buͤſchelfoͤrmig, kurz, faſt aͤſtig, aufrecht, 
vor und nach der Bluͤthe zuſammengezogen, 
die untere mehr entfernt. Kelchſpelzen zwey, 
ungleich; die aͤuſſere um die Haͤlfte kuͤrzer, 
haͤutig, zugeſpitzt; die innere zugeſpitzt mit 
drey hervorſtehenden gruͤnen Nerven. Kron— 
ſpelzen zwey, gleich, laufen parallel, ſind 
am Grunde verwachſen, haarig-gezaͤhnelt, 
halbzweytheilig, von der Laͤnge der aͤuſſern, 
kleinern Kelchſpelze, beyde begrannt; die 
Granne der aͤuſſern Kronſpelze aus der Mitte 
des Ruͤckens gerade, und kuͤrzer als die laͤngere 
Kelchſpelze. Die Granne der innern Kron— 
ſpelze am Grunde eingefuͤgt, kniefoͤrmig und 
laͤnger als die groͤßere Kelchſpelze; im Alter 
gedreht. Saftblaͤttchen zwey; das aͤuſſere 
dreynervig, ſehr ſtumpf, umfaſſet das innere, 
welches doppelt kleiner, einnervig iſt; ſchließt 
den Fruchtknoten ein. Traͤger zwey, ſehr 
lang. Staubbeutel laͤnglich, purpurfarben, 
auf beyden Seiten zweygabelig. Fruchtknoten 
klein, laͤnglich - eyfoͤrmig. Griffel zwey, fa— 
denfoͤrmig, an der Spitze etwas federartig, 
laͤnger als die Kelchſpelzen. 
Hohn. 1. 
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Hoffm, 1. zweyte Ausg. I. T. T. Sturm IV. T. 1. 
Schrank IV. Brief vom Donaumoor Tab, 1. 
Die Bluͤthentheile ſehr vergroͤſſert. 

Gmelin pag. 9. Haller 1491, 

Anmerkung. Die Blümchen länger als die 
Grannen, Linne; iſt von der groͤſſern Kelchſpelze zu 
verſtehen, und auch dieſes trifft nicht allemahl zu. 

Wohnort: Wieſen, Weiden. 

Bluͤthezeit: Frühling, Sommer. A. 

Anmerkung. Wir haben von dieſem Gras eine ausge— 
dehntere Beſchreibung gegeben, weil dieſes nun bald beym 
herannahenden Fruͤhlinge erſcheinen wird, und den An— 
faͤngern zur Uebung dienen kann, die Graͤſer unterſuchen 
zu lernen. 

Nutzen. Dieſes Gras iſt ſanft wohlriechend, 
und von ihm erhaͤlt das Heu vorzuͤglich ſeinen 
angenehmen Geruch. Es waͤchſt hoch und dicht, 
verhindert dadurch auf Wieſen das Moos. Von 
allem Vieh wird es gerne gefreſſen, und iſt ein 
angenehmes, gewuͤrzhaftes, ſaftiges, nahrhaftes 
und ſehr geſundes Futter. Unter den Wieſengraͤ— 

ſern verdient es eine der erſten Stellen, und die 
Aufmerkſamkeit des Landwirthes. In Tabakfa— 
briken miſchet man es unter den Tabak, ihm einen 
angenehmen Geruch zu geben, und den Tonco— 
tabak nachzumachen. Aus ſeiner Bluͤthe hohlen 
ſich die Bienen reichlichen Vorrath von Honig 
und Wachs. Die Wurzel riechet ſtaͤrker, und 
zwar nach Biſam. 

Anmerkung. Verwelkt, und in der Samenreife beruͤhrt 
das Vieh die Graͤſer nicht mehr, und es ſcheint eine weiſe 
Anordnung der Natur darin zu liegen, wodurch ſie die ſo 
nothwendige Vermehrung und Verbreitung derſelben bes 
guͤnſt get. Zu⸗ 
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Zufaß. Anth. paniculatum, Linne, riſpenför— 
miges Auchgras, führt Gmelin pag. 10 an. 
Dasſelbe war immer ein zweifelhaftes Gras, 
welches Rudbeck einſt um Montpelier fand, 
aber Gon au nicht mehr antreffen konnte. Bey 
dem Anth. odoratum werden die Blumenſtiele zu? 
weilen etwas laͤnger, und dann bluͤht es beynahe 
riſpenfoͤrmig. Schrank 214 vermuthet, daß 
die Poa criſtata zuweilen einbluͤthig, zweymaͤnnig 
vorkommen koͤnne, und daß man ſie alsdann faͤr 
Anth. pan icu atum ausgegeben habe, woran wir 
doch zweifeln. Jetzt iſt es in den Spec,es plantarum 
von Willdenow ausgemuſtert worden. 

A a 2) T ——— . 


Dritte Klaſſe — Dreymaͤnnige. 


Einleitung. 


In dieſer Klaſſe treffen wir bereits eine natuͤr— 
liche Familie (die Grafer) an, welche eine be: 
ſondere Einleitung beduͤrfen, die wir auch unten 
liefern werden. Dann enthaͤlt dieſe Klaſſe auch 
ſchon viel mehrere Gattungen, als die beyden vor— 
hergehenden. 

Es iſt unangenehm, daß wir unter den zwey— 
maͤnnigen einige Pflanzen antreffen, welche nicht 
zweymaͤnnig ſind; daß wir das Ruchgras von den 
uͤbrigen Graͤſern getrennt ſehen, weil es zweymaͤn— 
nig iſt; daß dagegen doch unter den dreymaͤnnigen 
Pflanzen wohl auch einige Graͤſer vorkommen, 
welche wirklich zweymaͤnnig ſind. Wir haben gegen 

dieſe 
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diefe Einwendungen wider das Linneiſche Syſtem 
pag. 9, und pag. 32 gewarnet. Wir haben pag. go 
die Urſache angegeben, warum Linne die Gattung 
Verbena unter die zweymaͤnnigen Pflanzen geſetzt 
hat, wenn ſchon unſere Verbena officinalis vier 
Staubfaͤden hat, und eigentlich zweymaͤchtig iſt. 

Die Naturproducte bilden ein vor unſern Au— 
gen liegendes Netz, deſſen Maſchen ſich nicht nur 
auf einer, ſondern auf verſchiedenen Seiten beruͤh— 
ren. Dieſes Netz iſt ſogar zuweilen verwirrt vor 
unſeren Augen, weil wir nicht ſelten zwey von ein— 
ander ſehr entfernte Maſchen ſich wieder beruͤhren 
ſehen, und zuweilen treffen wir Riſſe in demſelben 
an, da wir auf einmahl den Zuſammenhang der 
Naturproducte verlieren, wenn wir ihn vorher ohne 
Muͤhe verfolgen konnten. Dieſe Riſſe werden zwar 
ſehr oft durch neue Entdeckungen ausgebeſſert, aber 
immer bleiben einige derſelben offen ſtehen. 

Die Naturproducte eines Puͤnctchens der Erde 
ſind nur ausgehobene Maſchen aus dieſem Netz, 
an welchen man keinen Zuſammenhang fordern kann. 
Was kann man beſſers thun, als willig den Fuͤh— 
rern folgen, welche neben den ausgezeichneten 
Kenntniſſen und dem gluͤcklichſten Genie, zugleich 
in dem gluͤcklichen Verhaͤltniſſe ſind, daß ſie den 
groͤßten Theil der bis jetzt entdeckten Naturproducte 
vor ihren Augen haben. 

Linne nahm bey ſeinem Syſtem immer 
auf die natuͤrlichen Familien Ruͤckſicht. Die Graͤ— 
ſer, welche wir groͤßtentheils hier antreffen, ſind 
der erſte Beweis davon; und von den Lilienge— 
waͤchſen, welche unter den ſechsmaͤnnigen groͤßten— 
theils 
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theils beyſammen ſtehen, mußten einige Gattungen 
hieher wandern, welche auch uͤbrigens unter ſich 
naͤher verwandt ſind, und wirklich eine eigene Ab— 
theilung dieſer Familie bilden. 
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Dritte Klaſſe — Erſte Ordnung. 


Dreymaͤnnige — Einweibige. 


Sch huͤſſel. 

A. Die Blumenkrone über dem Frucht— 
knoten. Der Saum vier- oder fünf 
ſpaltig. 

XVI. Valeriana, Baldrian. Der Kelch fehlt. 
Die einblaͤtterige Blumenkro— 
ne am Grunde buckelig. Ein Sa— 
me. 

B. Blumenkrone unter dem Fruchtknoten. 

XVII, Polycnemum, Rnorpelkraut. Der Kelch 
dreyblaͤtterig. Blumenblaͤtter 
fuͤnf, kelchfoͤrmig. Ein faſt nack— 
ter Same. Hoffmann. 

Anmerkung. Der Kelch ſind Deckblaͤtter, und die Blu— 

menblaͤtter find der Kelch nach Schreber; dann fehlt 

die Blumenkrone. 

C. Blumenkrone uber dem Fruchtknoten. 
Der Saum ſechstheilig. Lilienge⸗— 
waͤchſe. 

XVIII. Crocus, Saffran. Blumenkrone 
gleichfoͤrmig. Die Narben zu— 
ſammengerollt. 


XI. 


TEEN 93 


XIX, Gladiolus, Siegwurz. Blumenkrone 
roͤhrig, rachenfoͤrmig. Staub 
faͤden aufſteigend. 

XxX. Iris, Schwertlilie. Die Kronſtuͤcke wech: 
ſelweiſe zuruͤckgeſchlagen. Nar— 
ben blumenblattfoͤrmig. 

D. Halbgräfer, oder Gras. 
Anmerkung. Man vergleiche die Einleitung zu den Graͤ— 
ſern, welche vor der XXI. Gattung ſteht. 


XVI. VaIERIANA, Baldrian, Valeriane, 


Kelch fehlt faſt. Ein Rand uͤber dem Frucht— 
knoten. 

Blumenkrone einblaͤtterig. Roͤhre an der 
Seite des Grundes buckelig, honigtragend. 
Saum fuͤnftheilig. Die Stuͤcke ſtumpf. 

Staubfaͤden. Traͤger drey, oder weniger, 
pfriemenfoͤrmig, ſo lang als die Blumenkrone. 
Staubbeutel rundlich. 

Stempel. Fruchknoten unten. Griffel 
fadenfoͤrmig, ſolang als die Staubfaͤden. 
Narbe dicklich. 

Frucht. Einzelne, laͤngliche Samen, von einer 
nicht aufſpringenden abfaͤlligen Kruſte gekroͤnt. 

Anmerkung. Bey dieſer Gattung iſt kein Blumentheil, 
welcher bey den Arten nicht abweichet. Wir unigehen 
die Abweichungen der fremden Arten, und bemerken, 
daß Gaͤrtner daraus zwey Gattungen errichtet. 

A. Valeriana. Der Fruchtknoten umkraͤnzt; der 
Kranz becherfoͤrmig, am Rande eingebogen, 
in eine federartige Haarkrone uͤbergehend, welche 
den nackten Samen kroͤnt. 

B. Fe. 
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B. Fedia. Der ſehr kleine Kelch fünf Mahl ge: 
zaͤhnt. Eine vom Kelch gekroͤnte Kapfel,ohne 
Klappen, dreyfaͤcherig. Nur ein Faͤcherchen 
fruchtbar, einſamig. Gärtner T. 86. 


Erſte Familie. 
Valeriana. Gärtner. 


39. V. dioica, zweyhaͤuſiger Baldrian. Die Wur— 
zel kriecht. Der Staͤngel fußhoch, viereckig, 
gefurcht. Die Wurzelblaͤtter geſtielt, eyfoͤr— 
mig; die Stängelblätter gefiedert, 
zerſpalten; die Blattchen vollkommen 
ganz. Die Blumen roͤthlichweiß, zweyhaͤu— 
fig dreymaͤnnig, zwiſchen jeder ein gefaͤrbtes 
Nebenblaͤttchen. 

Hoffmann 1. Sturm IX. Tab, 3. 
Gmelin pag. 10. Haller 208. 

Anmerkung Die Blumen der maͤnnlichen Pflanze geöffer 

als der weiblichen, 

Wohnort. Gräben, feuchte Wieſen. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. u. 

40. V. officinalis, officineller Baldrian. Die 
Wurzel faſerig, auſſen gelblich, innen weiß, 
ſtark riechend. Der Staͤngel rund, gefurcht, 
vier Fuß hoch. Alle Blätter gefiedert, 
die Blaͤttchen lanzettfoͤrmig, ſaͤgezaͤhnig. Die 
Blumen dreymaͤnnig, roͤthlichweiß. 
Hoffm. 2. Sturm IX. Tab. 4. 

Gmelin pag. 10. Haller 210. 

Wohnort. Schattige Waldungen; Ufer der Baͤche, 
Gräben; überhaupt feuchte Stellen. Die Pflanze 
kommt daher ſelbſt in den am Bodenſee gelegenen 

Staͤd— 


95 


Städten Konſtanz und Ueberlingen vor; aber 
auch auf trocknen bergichten Anhoͤhen in der Baar, 
und um Trochtelfingen. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. 4. 

* v. Phu, großer Baldrian. Der Stängel nicht 
gefurcht. Die Wurzelblätter unzer— 
theilt. Die Stängelblätter gefie— 
dert; die aͤuſſerſten Fiederblaͤttchen groͤßer 
als bey der vorhergehenden Art. Die Blu— 
men dreymaͤnnig. 

Hoffm, 3. Zorn pl. med. T. 502, 
Gmelin pag. II. 

Wohnort. Schwaben gibt Hoffmann an. 
Hechingen haben wir im Verzeichniſſe auf ſchrift— 
liche Nachrichten angegeben. Gmelin fand ihn 
um Tuͤbingen. Der Herr Apotheker Demler 
in Waiblingen hatte die Guͤte, uns auf geſche— 
hene Anfrage zu verſichern, daß man ihn in der 
Folge nicht mehr im Wuͤrtembergiſchen wild ge— 
funden habe. Herr Dr. Karg hat ihn als Sel— 
tenheit am Fußwege von Konſtanz nach der Inſel 
Maynau, am Walde bey St. Katharina aufge— 
ſammelt. Die Exemplare unſerer Sammlungen 
ſind aus dem Garten des Herrn Hofraths von 
Engelberg. Sonſt ſicht man auch in den Gaͤr— 
ten gewoͤhnlicher die V. officinalis gepflanzt; und 
hin und wieder die fremde V. rubra, wie z. B. in 
Donaueſchingen im Garten des Herrn Haupt— 
manns von Koller. 

41, V. tripteris, dreyblärteriger Baldrian. Die 
wohlriechende Wurzel treibt einen, oder zwey, 
ſeltener drey, etwa fußhohe Staͤngel. Die 

Wur⸗ 
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Murzelblätter herzfoͤrmig. Die um: 
teren Staͤngelblaͤtter eyfoͤrmig, laͤnglich, ge: 
zaͤhnt, ſtehen gegenüber. Die oberen 
Stängelblätter dreyfingerig, ey— 
foͤrmig-laͤnglich. Die Blume roͤthlich, 
dreymaͤnnig. Die eigenen Hüllen zwey— 
blaͤtterig, borſtenfoͤrmig. 

Hoffn. 4. Jacquin auft, Tab. 268. 

Haller 211. Schrank 09. 

Wohnort. Bey Sigmaringen am Engenſtein; 
am Zollerberg bey Hechingen; auf der rauhen 
Alp; auf dem Heuberg; bey Kloſter Beuron; 
an der ſteinernen Stiege des Jagdſchloſſes Bron— 
nen, einer ehemaligen Ritterburg, und bey der 
Veſte Wildenſtein; auf dem Feldberg ziemlich haͤu— 
ſig an Felſen; an den Felſen in der Hoͤlle, auch 
im St. Trutperter- und Sulzburger-Thale, von 
Ittner. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 

Nutzen. Das Kraut der V. dioica frißt das Vieh 
unter anderm Futter, nur die Schweine nicht. 
Die Arzneykraͤfte der Wurzel ſind weit unter 
jenen der V. officinalis. Dieſe gehört unter die 
erregenden Arzneyen; iſt ein vortrefliches krampf— 
ſtillendes, die Wuͤrmer vertilgendes, und uͤber— 
haupt bey den heutigen Aerzten noch ſehr geſchaͤtz— 
tes Arzneymittel, welches ſeinen Werth gegen 
krampfhafte, gichteriſche Krankheitsformen, bey 
unmaͤßiger Reizbarkeit und Empfindlichkeit der 
Nerven, bey hyſteriſchen Uebeln, dem Veitstanz, 
der Bleykolik, Windkolik, gegen Verhaltung 
und andere Beſchwerden der Harnentlerung, 

0 dem 
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dem einſeitigen Kopfſchmerz, den Laͤhmungen, 
und uͤberhaupt gegen astheniſche Krankheiten, 
ſelbſt im Typhus, in krampfhaften Magen- und 
Gedaͤrme- Schmerzen, und auch in einigen Anz 
gen- Beſchwerden bis auf dieſe Zeiten ſtets be: 
hauptet hat. Die Wurzel war zuerſt von Co: . 
lumna und Marchant gegen die Fallſucht ge— 
ruͤhmt worden, da ſie nicht allen damit Behaf— 
teten helfen konnte, ſo hatte ſie von Zeit zu Zeit 
an ihrem Ruhme wieder verloren; aber neuer— 
lich hatte Quarin (animat. pract.) gegen dieſes 
Uebel ſie zu gebrauchen, und nach Umſtaͤnden mit 
andern Mitteln ſie zu verſetzen gelehrt. Man ſah 
fie vorzüglich da heilſam, wo Convulſtonen aus 
Schrecken, verhaltenem Monathlichen, unmäßi: 
gem Genuße der Liebe, und von Wuͤrmern ent— 
ſtanden ſind. Tiſſot, Stoͤrk u. a. m. Da ſie 
auch auf den Harn und die Hautausduͤnſtung 
wirket, fo wandte man fie auch gegen Rheuma— 
tiſmen, und blaſſe lymphatiſche Geſchwuͤlſte und 
verſtopfte Druͤſen an. Einer der neueſten 
Schriftſteller nennt fie eines unſerer vortreflich— 
ſten einheimiſchen Arzneymittel, das ſeine ge— 
nauere Wuͤrdigung vorzuͤglich der neuern Heil— 
kunde verdankt. Sie wird bey remittierenden . 
Fiebern mit aſtheniſchem Charakter und mit Lokal— 
affectionen, z. B. der nervoͤſen oder typhoden 
Pneumonie, beym Wechſelſieber; bey chroniſchen 
Krankheiten, die als Kraͤmpfe, als Exantheme, 
als Kachexie, als Mangel an Menſtruation und 
andern gewohnten Ausleerungen, oder als Rheu— 
matiſmen, Gicht, Darmkanals- Affection, Ver— 
| G dauungs— 
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dauungsſchwaͤche und Wurmuͤbel ſich darſtellen, 
ſehr empfohlen. Bey der Epilepſie aber muß man 
ſich nicht ganz auf ſie verlaſſen. Horn Handb. 
der prakt. Arzneymittell. Unter den aͤuſſer— 
lichen faͤulnißwidrigen Mitteln raͤumt ihr Arne— 
mann eine der erſten Stellen ein. Aus dieſen Ur— 
ſachen empfiehlt Ebermaier den Apothekern die 
Wurzel von der in trockenen, bergigen Gegenden 
wachſenden Pflanze einzuſammeln, und ja nicht 
ſtatt dieſer etwa V. Phu, oder gar V. dioica zu 
nehmen. In der Londner Pharmacopoe wird die 
auf Bergen, auf trockenen ſteinigem Boden wach— 
ſende Abart mit ſchmälern Blättern vor- 
geſchrieben, weil ſie auch wirklich jene auf feuch— 
tem naſſen Boden wachſende mit breitern und 
glänzenden Blättern in den Kräften weit 
übertrifft. Tiſſot von der Epilepſie. Man 
muß die Wurzel ausgraben, ehe ſie den Staͤngel 
treibet, ſie trocknen, und ungeſtoſſen in 
wohlverſchloſſenen Gefaͤſſen aufbewah— 
ren. Linne, und mit ihm die neueſten Aerzte. 
Sagar und Tilenius lobten beſonders das 
aͤtheriſche Dehl derſelben. Aus den Blumen bob: 
len ſich die Bienen Nahrung. Die jungen Blaͤt— 
ter freſſen Ziegen und Schafe, aber gar nicht die 
Schweine. 

Die V. Phu iſt eine Zierpflanze in Gaͤrten, und 
kommt in den Arzneykraͤften der V. officinalis nahe. 
Die Wurzeln der Baldriane haben durchaus einen 
ſtarken Geruch, welchem die Katzen nachgehen, 
daher auch der Nahme Katzenwurzel kommt. 
Die Wurzel der V, tripteris ift wohlriechend, und 

ver⸗ 
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verdiente vielleicht die ferneren Verſuche der Aerzte, 
da ſo oft bey langwierigen Krankheiten allmaͤhlig 
angewohnte Reitze nicht mehr die Erregung nach 
den beabſichteten Graden vermehren, aber etwas 
abgeaͤnderte neue Reitze wieder der Abſicht des 
Arztes entſprechen; auch ſelbſt da, wo ein Kran: 
ker den Geruch der V. officin. ſchlechterdings nicht 
ertraͤgt, duldet er vielleicht jenen der V. tripteris, 


3weyte Familie. 
Fedia Gärtner, 


42, V. olitoria, Rüchenbaldrian. Der Stängel 
zweytheilig. Die Blätter lanzett— 
foͤrmig, glatt, ganz am Rande. Die 
Wurzelblaͤtter in einen Raſen gehaͤuft; die 
oberſten zuweilen gezaͤhnt. Die Blumen 
dreymaͤnnig. Die Frucht oben, nackt, 
(einzaͤhnig) die Blumen weiß, dreymaͤnig. 
Hoffm, 9. Sturm Abb, II. Tab, 3. 

Schmid Fl. B. T. 125. 
Gmelin pag. II. Haller 214, 

Wohnort. Aecker, unter Fruͤchten. 

Bluͤthezeit: April, Jun. O. 

43. V. dentata, gezaͤhnter Baldrian. Der 
Stängel zweytheilig. Die Blätter 
lanzettfoͤrmig, am Rande ganz, rauh; 
die obern gezaͤhnt. Die Blumen drey— 
maͤnnig. Die Fruchtoben, dreyzaͤh— 
nig; zwey Zaͤhnchen ſehr kurz. 
Hoffm. 10. Schmid Fl. Boh. T. 126. 

Gmelin p. 12. Haller 215, 
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Wohnort. Aecker, ſeltner. 

Bluͤthezeit: May. Jul. Aug. O. 

Nutzen. Mit dem Nahmen Ackerſalat ſind 
dieſe Pflanzen bekannt; man ſaͤet fie auch zuwei— 

len im Herbſte in die Gaͤrten. In dem rauhen 
Hochlande, wo man ſo ſpaͤt gruͤne Garten-Ge— 
muͤſe hat, werden die jungen Blaͤtter haͤufig zu 
Salat im Fruͤhjahre geſammelt. Schafe und 
Kanarienvoͤgel freſſen ſie auch gerne. V. olit. 
war ehedem eine Arzneypflanze, und ſelbſt Hal— 
ler empfahl ſie als Gemuͤſe, und die Bruͤhe 
davon mit Citronenſaft in Fiebern. 

XVII. PoLycneMuMm, Änorpelfraut, Polycneme, 

Kelch fuͤnfblaͤtterig. Die Blaͤttchen eyfoͤrmig, 

aufrecht, ſpitzig, bleibend. 

Blumenkrone. Fehlt. 

Staubfaͤden. Träger zwey oder drey (bis fünf) 
haarfoͤrmig, kuͤrzer als der Kelch. Staub— 
beutel zweykoͤpfig. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Griffel 
ſehr kurz, zweytheilig. Narbe ſtumpf. 

Frucht. Eine eyfoͤrmige Kapſel, mit flachem 
gerandeten Scheitel, durch den bleibenden Grif— 
fel zugeſpitzt; ſpringt nicht auf; enthaͤlt 
einen einzigen, nierenfoͤrmigen Samen. 

Anmerkung. Der Kelch iſt die Blumenkrone nach Hoff— 
mann. Dieſer iſt nach Haller und Leers zwiſchen 
zwey borſtenfoͤrmigen Deckblaͤttern aufſitzend, welche nach 
Hoffmann der Kelch ſind. Man hat auch bey andern 
Arten drey bis vier gefunden. 

44. P. arvenſe, Acker -Anorpelkraut. Der Staͤn— 

gel kurz, am Grunde aͤſtig, knotig, ausge— 
brei⸗ 


101 


breitet. Die Blätter pfriemenfoͤr— 
mig, dreykantig. Die einzelnen, ſtiel— 
loſen, kleinen, dreymaͤnnigen Blumen 
in den Blattwinkeln. 

Hoffm. 1. Jacquin auſt. Tab. 365, 

Gmelin p. 332. Haller 1570. 

Wohnort. An der Wieſe bey Oetlingen in der 
Churfuͤrſtl. Badenſchen Herrſchaft Roͤtheln auf 
Sandboden Haller. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. O. 

Nutzen. Noch jung und zart genieſſen es die Schafe. 


XVIII. Crocus, Saffran, Safran, 

＋ C. vernus, Fruͤhlings⸗Saffran. Kommt auf 
Allgauiſchen Alpen haͤufig wild vor. Wir erzie— 
hen ihn in den Gaͤrten. 

C. nudiflorus Hon. autumnalis Roth, ſativus 
Schrank 104, ſoll nach Herrn Schrank in der 
Nachbarſchaft von Fuͤeſſen wild vorkommen. 
Wir zweifeln. Wir in der Baar haben ihn auch 
in den Gaͤrten niemahls, und Herr Dr. Karg 
hat ihn nur ſelten angetroffen. 

XIX. GLaDIoLus, Siegwurz, Glayeul, 

Kelch. Eine zweyſchalige Bluͤthenſcheide. Die 
Schalen laͤnglich, bleibend. Die aͤuſſere groͤ— 
ßer, ſchließet die innere ein. 

Blumenkrone einblaͤtterig, oben. Roͤhre wal— 
zenfoͤrmig, gekruͤmmt. Saum faſt glockenfoͤr— 
mig, ſechstheilig. Die Stuͤcke laͤnglich, auf: 
recht, abſtehend. Das oberſte, oder das un— 
terſte Kronſtuͤck auſſerhalb, oder innerhalb der 
Seitenkronſtuͤcke. J 

G 3 Staub: 
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Staubfäden Träger drey, der Roͤhre ein: 
geſetzt, fadenfoͤrmig, kuͤrzer als die Blumen; 
krone. Staubbeutel eyfoͤrmig, aufliegend. 

Stempel. Fruchtknoten unten, dreyeckig. 
Griffel fadenfoͤrmig. Narben drey, zu— 
ruͤckgerollt, abſtehend, ſtumpf, zottig. 

Frucht. Eine eyfoͤrmige, dreyeckige, ſtumpfe, 
dreyfaͤcherige, dreyklappige Kapfel; enthält 
viele glatte Samen. Gärtner T. 11. 

45. Gl. communis, gemeine Siegwurz. Der 
Staͤngel einfach, drey Fuß hoch. Die Blaͤt— 
ter ſchwertfoͤrmig, gerippt, etwas 
auseinanderſtehend. Die Blumenſcheide 
länger als die Roͤhre der Blumen— 
krone. Die Blumen traubenfoͤrmig, ein— 
ſeitig, purpurroth im Naturſtande; in Gaͤr— 
ten auch weiß, incarnat. Die Blumen— 
krone beynah rachenfoͤrmig. 

Hoffm, 1. Schmid Fl. Boh. T. 400. 401. 
Haller 1261. Schrank 106. 

Wohnort. In Gaͤrten allenthalben; und auch 
auf trocknen Wieſen bey Konſtanz wild Abbe 
Cardeur; am Wolmedinger Riede nahe am 
Ufer des Rheins Dr. Karg; zwiſchen Villingen 
und Muͤnchweiler Herr Prof. Pater Rupert 
Klemer; auf der Alp bey Trochtelfingen Herr 
Phyſicus Dr. Vogel. 

Bluüthezeit: Jun. Jul. u. 

Nutzen. Eine artige Gartenpflanze, die ſich durch 
die runde, gelbe, knollichte Wurzel allenthalben 
fortpflanzt. Der Nahme Siegwurz, welchen 
dieſe Knolle fuͤhrt, kommt vom Aberglauben her. 

Ehe— 
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Ehemahls brauchte man fie auch als ein Wund— 
mittel, und in der Hungersnoth bereitete man 
Brot aus ihr. Aus den Bluͤthen hohlen die Bie— 
nen Honig. 

XX. IRIS, Schwertlilie, Iris. 


Die Blumenſcheide zwey- bis dreyſchalig, 
bleibend; die Blumen abtheilend. 

Die Blumenkrone einblaͤtterig, in ſechs laͤng⸗ 
liche, ſtumpfe Kronſtuͤcke getheilt; davon wech— 
ſelweiſe die drey aͤuſſeren zuruͤckgebogen, und die 
drey inneren zuſammenneigend aufwärts ſtehend. 

Staubfäden Träger drey, pfriemenfoͤrmig, 
liegen auf den zuruͤckgeſchlagenen Kronſtuͤcken 
auf. Staubbeutellaͤnglich, gerade, nieder— 
gedruͤckt. 

Stempel. Fruchtknoten unten, laͤnglich. 
Griffel einfach, kurz. Narben drey, blu— 
menblaͤtterfoͤrmig, innen rinnenfoͤrmig, auſſen 
gefurcht; liegen auf den Staubfaͤden auf; ſind 
zweylippig. Die aͤuſſere Lippe kleiner, 
und ausgerandet, (welche den Dienſt der Narbe 
verſieht Schkuhr T. 5. 6.) die innere 
Lippe groͤßer, zweytheilig, etwas eingebogen. 

Frucht. Eine längliche‘, eckige, dreyfaͤcherige, 
dreyklappige Kapſel; enthält viele, große 
Samen. Gärtner T. 13. 

Anmerkung. Schrank hat von dieſer Gattung eine 
andere Beſchreibung gegeben, die Gruͤnde dafuͤr kann 
man im IV. Briefe über das Donaumoor nach- 
leſen. Er ſieht die Blumenkrone als einen Theil des 
Stempels an, das bartige Weſen darauf fuͤr die Narde, 
und die drey Narben Linnes fuͤr die Blumenkrone. 

Dann 
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Dann gibt er dieſe Beſchreibung, die beſonders für die 
Phyſiologie der Pflanzen intereſſant it, 

Kelch. Keiner. 

Fruchtknoten unten, ſaͤulenfoͤrmig, dreywinklig, 
dreyfach gefurcht, dreyfaͤcherig. Griffel roͤh— 
rig, kurz, die Blumenkrone umgebend; geht in 
ſechs große biumenblätterige Narben über, 
wovon wechſelweiſe drey fruchtbar, drey un— 
fruchtbar ſind. 

Träger drey, kurz, den fruchtbaren Narben am 
Grunde angeheftet, unter den Woͤlbungen der 
Blumenkronſtuͤcke verſteckt. Staubbeutel 
laͤnglich, ſeitwaͤrts am Traͤger befeſtiget, zwey— 
faͤcherig, auswaͤrts ſich oͤffnend. 

Blumenkrone einblaͤtterig, roͤhrig. Die Roͤhre 
ausgeſtopft, inner der Roͤhre des Griffels ver— 
ſteckt. Der Saum dreytheilig; die Theile 
laͤnglich, gewoͤlbt, zweyſpitzig, an den Seiten 
nach innen gekruͤmmt, mit der Hoͤhle der Woͤl— 
bung auswaͤrts gekehrt, den Staubfaden auf— 
nehmend. 


Erſte Familie. 
Blumenkrone gebartet. 


46. I. ſambucina, Hollunder Schwertel, Klei— 
ner als J. germanica. Der Blumenſchaft 
vielblumig. Die Blaͤtter ſchwert— 
foͤrmig, glatt, aufrecht, kuͤrzer 

als der Schaft. Die Blumenkron— 
ſtuͤcke her abgebogen, flach, die Auf 
ſern dunkler blau, etwas ausgerandet, die 
innern heller blau, ausgerandet; die Narben 

ö ſaͤge⸗ 
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ſaͤgezaͤhnig, mit einem blauen Kiel. Die 
Blume mit einem Hollunder-Geruch. 
Hoffm, 3. Jacquin Hort. I. Tab 2. 

Wohnort. Bey Hohenkraͤhen auf einem Felſen 
fand fie Herr Pfarrer Amts buͤhler. 

Blüthezeit: May, Jun. A. 

Anmerkung. Die Pflanze iſt nahe mit der folgenden 
verwandt. Sie bleibt aber auch in den Gaͤrten niedriger, 
und verliert ihren Hollunder-Geruch nicht. 

47. I. germanica, deutſche Schwertlilie. Der 
Blumenſchaft vielblumig. Die Blaͤt— 
ter ſchwertfoͤrmig, glatt, ſichelfoͤr— 
mig gebogen, kuͤrzer als der Blu— 
menſchaft. Die Blumenroͤhre län: 
ger als der Fruchtknoten. Die Blume 
gewoͤhnlich blau, die innern Blumenblaͤtter 
den aͤuſſern gleichfaͤrbig, nicht ausgerandet. 
Hoyhm. 4. Zorn Pl. med. Tab. 188. 

Kerner Fl. Stuttg. 1. Haller 1258. 

Wohnort. Bey Sigmaringen hinter Gorheim 
fand ſie Herr Apotheker Muͤhleiſen; bey Kon— 
ſtanz Herr Abbe Cardeur, wo ſie aber nach— 
her Herr Dr. Karg vergebens ſuchte; bey Baſel 
Haller; ſehr häufig bey dem Schloſſe Limpurg 
am Rheine der Geburtſtaͤtte Kaiſer Rudolphs des 
I, wo fie aus allen Lavenfelſen hervorwaͤchſt 
von Ittner; an der Suͤdſeite des hssberges 
bey Freyburg Herr Ockenfuß. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Anmerkung J. Es gibt eine Abart mit weißen Blumen; 
man muß fie aber deßwegen nicht mit der I. florentina 


verwechſeln, welche auch bey uns in den Gaͤrten gezogen 
f wer⸗ 


106 


werden kann; mir befigen fie aus dem Garten des Frey— 
herrn von Schreckenſtein. Man unterſcheidet fie: 
Sie iſt arößer als I. germanica; die Wurzel wohlrie— 
chend; die Blaͤtter graulicht; der Blumenſchaft 
fat immer zweyblumig; die Blumen ſtandhaft 
milchweiß; die Rohre kaum fo lang als der 
Fruchtknoten; die aͤuſſern Blumenblaͤtter am Grunde 
des Randes mehr zuruͤckgebogen; die innern Blumenblaͤt— 
ter, und die blumenblattaͤhnliche Narben mehr aufrecht, 
kaum ſaͤgezaͤhnig. 

Anmerkung II. In dieſe Familie gehört I. ſquallens 
Linne, Hoffmann 2. Gmelin pag. 12, welche 
man nach einer durch Herrn Apotheker Dem ler erhal— 
tenen Nachricht an den angezeigten Stellen, und auch 

bey Win nenden findet. 

Nutzen. Alle Arten Iris find ſchoͤne Zierpflanzen 
der Gärten; aber ſcharfe, verdaͤchtige Gewaͤchſe, 
wenn fie genoſſen werden. I. germanica gibt eine 
gruͤne Saftfarbe, wenn man die Narben, ſo weit 
ſie blau ſind, abſchneidet, und in einem meſſinge— 
nen Moͤrſer zerreibt. Der Brey muß einige Zeit 
in dem Moͤrſer ſtehen, ehe der Saft ausgepreſſet 
wird. Auch die zerquetſchten, durch Stehen halb 
faul gewordenen Blumen geben mit Kalk auch 
mit Alaun eine ſchoͤne gruͤne Farbe, die die Mah— 
ler vorzuͤglich zum Mahlen der Pflanzen gebrau— 
chen koͤnnen. Gießt man gleiche Theile des aus— 
gepreßten Saftes der I. germanica und Raute 
(Ruta graveolens ) zuſammen, und macht ihn mit 
Alaunwaſſer an; ſo bekommt man ebenfalls eine 
ſchoͤne gruͤne Saftfarbe. Der aus den Blumen— 
blättern ausgepreßte Saft für ſich gibt eine blaue 
Farbe. Eine Portion Bruͤhe bey gelindem Feuer 
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eingedicket, farbte ohne allen Zuſatz Tuch, Baum: 
wolle (dieſe am dunkelſten) Seide und Leinwand 
recht ſchoͤn, aber unbeſtaͤndig blau. Die bis zur 
Troͤckne eingedickte Bruͤhe mit etwas Speichel 
aufgeloͤſet, faͤrbte das Papier dunkelblau. Baum— 
oͤhl loͤſte die trockene Farbe nicht auf; ſie ſchickt 
ſich alſo fuͤglich zu Waſſer- aber nicht zu Oehlfar— 

ben. Sie iſt eine ſcharfe Pflanze, die Harn treibt, 
Erbrechen, und Durchbruch verurſachet. Mit 
dem ausgepreßten Saft haben die Englaͤnder 
Waſſerſuchten geheilet. Essays of a fociet, at 
Edimb, Fraͤnk, Linne, Dale Arne: 
mann ſaget von der Wurzel der gemeinen blauen 
Schwertlilie, daß ſie (ſchnell getrocknet), in al— 
lem mit der Florentiniſchen uͤbereinkommt, und 
dann eben ſo gut ihres angenehmen Geruchs we— 
gen unter Zahnpulvern, zu Beſtreuen der Pillen 
u. ſ. w. gebraucht werden kann. 


3weyte Familie. 
Die Blumenkrone bartlos. 


48. I. pseudacorus, gemeine Schwertel. Die 
Blatter ſchwert foͤrmig. Die Blumen 
gelb: die innern Blumenblaͤtter ab— 
wechſelnd kleiner als die Narben. 
Der Fruchtknoten dreyeckig: die Ecken gefurcht. 
Hohm. 5. Zorn pl. med, Tab, 187. 

Gmelin pag. 12. Haller 1260, 

Wohnort. An den Gräben der Fluͤſſe allenthal— 
ben, auch in Chauſſee-Graͤben, und in naſſen, 
ſumpfigen Wieſen, die an Flußbetten liegen. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

49. 
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49, I. sibirica, ſibiriſche Schwertel. Der Blu— 
menſchaft rund, meiſt dreyblumig. 
Die Blätter gleichbreit. Die Blu— 
menkrone blaͤulich-purpurfarben. Der Frucht: 
knoten dreyeckig; die Ecken ohne Furchen. 
Hoffm, 8. Kerner Oec. PA. T. 87. 

Kerner Fl. Stuttg, 2. Haller 1259. 

Wohnort. Auf Wieſen um Konſtanz fand ſie 

Abbe Cardeur. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Nutzen. Die J. pseudacorus iſt allem Vieh, den 

Ziegen ausgenommen, die fo gerne ſich an ſcharfe, 

verdaͤchtige und wirkliche Giftpflanzen machen, 
verhaßt und ſchaͤdlich; auf Wieſen muß man ſie 
alſo dadurch auszurotten ſuchen, daß man An— 
fangs July, ehe ſie die Samen ausſtreuet, ſie mit 
der Wurzel ausziehet. Die langen Blaͤtter ge— 
braucht man zuweilen zur Streue ſtatt des Stro— 
hes. Die Wurzel dient zum Gaͤrben; auch zum 
ſchoͤn ſchwarz Faͤrben, vorzuͤglich deren Abſud 
mit Eiſenvitriol, womit auch eine Tinte bereitet 
wird. Aus den Blumen erhaͤlt man eine ſchoͤne 
gelbe Farbe, und die Bienen erhalten etwas 
Honig und Wachs aus ihnen. Die ſcharfe Wur— 
zel hatte man ehedeſſen als ein Purgiermittel ge— 
gen die Waſſerſucht, und Wuͤrmer abzutreiben 
gebraucht Ethmuͤller, Spielmann; zu wel 
chem Endzweck man auch den Saft tropfenweis 
unter Kreuzdornſirop gab Ramſay; heut zu 
Tage kennet man beſſere und ſicherere Mittel. Mit 
Kroͤpfen Behafteten gab Zapata als ein zuver— 
laͤſſiges Mittel in vorſichtigen Gaben die Wurzel 
in 
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in Pulver. Man huͤte ſich die Wurzel, die einen 
rothen Saft enthaͤlt, fuͤr den wahren Calmus 
(Acorus Calamus) von Kraͤuterſammlern in die 
Apotheken einzukaufen. Von der J. fibirica ſagt 
Schreber: die ſchoͤne Pflanze beruͤhret das Vieh 
nicht. Die Wurzel der J. fibirica ſoll in ihrem 
Vaterlande gegen die Luſtſeuche gebraucht werden. 
Dermahl ſind die Wurzeln unſerer Iris-Arten 
nicht mehr officinell. 


— 


Einleitung zu den Graͤſern. 


Die Gräfer machen eine eigene natürliche 
Familie der ſichtbar bluͤhenden Pflanzen aus. Die 
Gattungen derſelben mußte Linne nach ſeinem 
Syſtem in mehrere Klaſſen und Ordnungen verthei— 
len. Unter den zweymaͤnnigen-zweyweibi— 
gen haben wir das Ruchgras gefunden. Drey— 
maͤnnig - einweibig ſind die zunaͤchſt folgenden 
Gattungen, welche meiſt Halbgraͤſer ſind. Drey— 
maͤnnig-zweyweibig iſt eine Ordnung, welche 
ausſchließend den wahren Graͤſern beſtimmt iſt; 
unter den ſechsmaͤnnig-einweibigen ſtehen 
neben den Liliengewaͤchſen jene Graͤſer, die man 
auch mit dem Nahmen Liliengraͤſer belegt. Endlich 
unter den einhaͤuſig-dreymaͤnnigen finden 
wir die artenreichſte Gattung die Seggen (carices). 
Es folgt daher von ſelbſt, daß die mehreſten Graͤſer 
dreymaͤnnig find, 

A. Die Wurzel der Graͤſer iſt verſchieden, und 
(wie bey ea übrigen Pflanzen) ſchwach bey den 
jaͤhrigen, ſtark bey den ausdauernden, nicht ſel— 

ten 
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ten kriechend, und dann ſetzt der Halm in die 
Wurzel fort, wie wir dieß bey dem Queckengras 
(triticum repens) und bey verſchiedenen Seggen 
deutlich wahrnehmen. Seltner iſt die Wurzel 
bulbenartig.. 


B. Der Halm iſt das, was man bey den krautar— 
tigen Pflanzen den Staͤngel nennt. Aeſte ſind 
keine da. Der Halm iſt bey den wahren Graͤſern 
mit Knoten beſetzt, und hohl; bey den Halb— 
graͤſern knotenlos, und mit einer marki— 
gen Subſtanz ausgefuͤllet. 


C. Die Blätter find entweder Wurzelblaͤtter 
oder Halmblaͤtter. Ihre Form iſt mehr oder min— 
der bandartig. Blattſtiel iſt keiner da. Sie ent— 
ſpringen unmittelbar aus den Knoten des Halms, 
umfaſſen am Grunde den Halm, und dieſer um— 
faſſende Theil heißt die Blattſcheide. Wo ſich 
das Blatt aus der Blattſcheide fortſetzt, da fin— 
det man inwendig noch ein kleines Blaͤttchen, 
welches das Blatthaͤutchen genannt wird, 
Bey den Halbgraͤſern, die keine Knoten haben, 
iſt das Blatt ſelbſt ſcheidenartig, und das Blatt— 
haͤutchen fehlt. Am Rande der Blätter find kleine 
aufwaͤrts ſtehende Zaͤhnchen, die man zwar nicht 

gewahr wird, aber deutlich fuͤhlt, wenn man mit 
dem Finger am Rande des Blattes ruͤckwaͤrts 

faͤhrt. 

D. Die Riſpe iſt der gewöhnliche Bluͤthenſtand 
der Graͤſer; das iſt, an der Spitze des Halms 
ſtehen die Bluͤthen in Riſpen. Die Riſpe beſteht 
aus einer Menge Blumen, die auf langen un— 

gleich 
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gleich zertheilten Aeſten ſitzen. Jeder ſolcher Riſ— 
penaſt hat einen Hauptſtiel, und an dieſem Haupt: 
ſtiele befinden ſich mehrere Blumenſtiele. (Man 
betrachte den Hafer.) 


E. Die Aehre iſt der Bluͤthenſtand, wenn eine 
Menge Blumen einen einfachen geraden Haupt: 
ſtaͤngel in einer gewiſſen Laͤnge beſetzen, und keine 
oder ſehr kurze Hauptſtiele haben. (Man betrachte 
die Gerſte, den Weitzen, den Spelz.) 

Man wendet dieſe beyden Benennungen auch 
bey andern nicht grasartigen Pflanzen an; ſo 
bluͤht z. B. der Lattich in einer Riſpe, der Laven— 
del in einer Aehre: aber 


F. Ein Aehrchen (Grasaͤhrchen) iſt eine Benen— 
nung, welche nur bey den Graͤſern vorkommt. 
Wir haben bey den vorhergehenden Pflanzen ge— 
ſehen, daß die Blume aus dem Kelch, der Blu— 
menkrone, den Staubfaͤden, und Stempeln be— 
ſteht. Die Blume der Graͤſer ſchlieſſet gewoͤhn⸗ 
lich mehrere Blumenkronen ſammt den dazu ger 
hoͤrigen Staubfaͤden, und Stempeln in einen 
gemeinſchaftlichen Kelch ein. Man hat daher fuͤr 
die Blume der Graͤſer einen zweyfachen Ausdruck, 
naͤhmlich das Aehrchen, und das Bluͤmchen. 
Ein Bluͤmchen iſt die Blumenkrone (man ver— 
gleiche G. bb.) ſammt den Staubfaͤden und Stem— 
peln, ohne den Kelch, und wenn man zu dieſen 
Bluͤmchen, deren gewoͤhnlich mehrere da ſind, 
noch den Kelch rechnet; ſo hat man das Aehrchen 

(Grasaͤhrchen) vor ſich. Man nennet daher das 
Aehrchen (den Kelch) mehrbluͤthig, wenn 

mehr 


112 


mehr als zwey folche Blümchen in einem gemein: 
ſchaftlichen Kelch beyſammen ſtehen, wie bey der 
Treſpe; zweybluͤthig, wenn nur zwey Bluͤm— 
chen auf dieſe Art beyſammen ſtehen; dann ſteht 
auch gewoͤhnlich ein Kronſpelzen-Paar (man ver— 
gleiche G. bb.) auf einem kurzen Stielchen, wie 
bey der Schmiele. Endlich nennt man den Kelch 
einblütbig, wenn nur ein einziges Blümchen 
von dem Kelch eingeſchloſſen iſt, wie bey dem 
Windhalm. In dieſem letzten Fall iſt zwar die 
Blume kein eigentliches Aehrchen; weil nur ein 
Kelch, und nur eine Blumenkrone da iſt, aber 
man hat die Benennung beybehalten, welche bey 
den Graͤſern hergebracht iſt. 
Wir haben ferner gefehen, daß bey den übrigen 
Pflanzen der Kelch gewoͤhnlich gruͤn, und die 
Blumenkrone ſchoͤn gefaͤrbt iſt. Bey den Graͤſern 
iſt dieß nicht ſo. Beyde ſind beynah von ganz 
gleicher Subſtanz, und man gebraucht den Aus— 
druck Kelchſpelze und Kronſpelze ſtatt des bey den 
uͤbrigen Pflanzen gewoͤhnlichen Ausdrucks eines 
Kelchblaͤttchens, oder Blumenkronblattes. In— 
deſſen muß doch 


6. die Blume der Graͤſer nach den Blumenthei— 
len, wie bey den uͤbrigen Pflanzen unterſucht 
werden. 
ad. Der Kelch beſteht aus Kelchſpelzen. 
Man betrachtet ihn zuerſt, ob er ein- zwey oder 
mehrbluͤthig iſt; dann betrachtet man die Zahl 

der Kelchſpelzen (gewoͤhnlich ſind zwey da) und 
die Form derſelben. Von dieſen beyden Kelch— 
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ſpelzen ſteht eine tiefer, die andere hoͤher. Die 
untere nennt man die aͤuſſere, die obere nennt 
man die innere Kelchſpelze. Zuweilen iſt die in— 
nere Kelchſpelze von der aͤuſſern verfchie: 
den geformt, zuweilen iſt eine derſelben betraͤcht— 
lich groͤßer als die andere. Bey den Halbgraͤſern 
ſind die Spelzen ſpreuartig und man nennt ſie 
Kelchſchuppen. 

bb, Die Kronſpelzen find beynahe von eben 
der Subſtanz, wie die Kelchſpelzen. Sie ſind die 
Blumenkro ne der Graͤſer, und daher von den 
Kelchſpelzen eingeſchloſſen. Man betrachtet fie 
auf eben die Art, wie die Kelchſpelzen, nach ihrer 
Zahl (gewoͤhnlich ſind es zwey), nach der Form, 
und nach dem Verhaͤltniß. Wenn die Kelche 
mehrbluͤthig ſind, ſo ſind nicht immer alle Blu— 
menkronen gleichfoͤrmig, wie bey dem Fenni ch, 
wo die eine Zwitterbluͤthen, die andere maͤnnliche 
oder geſchlechtsloſe enthält, Man muß alsdann 
jedes verſchieden geformte Bluͤmchen beſonders 
betrachten. 

Eine Granne, die man ſehr deutlich an 
den Kronſpelzen der Gerſte ſieht, iſt ein ſteifer 
Stachel, welcher ſich gewoͤhnlich an der Kron— 
ſpelze, ſeltener an der Kelchſpelze befindet. Die— 
ſelbe iſt verſchieden eingefuͤgt. 3. B. an der 
Spitze bey dem Schwingel, unter der Spitze, 
bey der Treſpe, am Ruͤcken bey dem Hafer. 
Sehr oft fehlt dieſe Granne, und dann find die 
Spelzen grannenlos, wie bey dem 3 ittergras. 
Bey andern dagegen iſt ſie von außerordentlicher 
Laͤnge, wie bey dem Pfriemengras. 

H Saft— 
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Saftblättchen oewöhnlich zwey (ſelten ei: 
nes) findet man am Grunde des Fruchtknotens, 
meiſtens feitwärts. Sie find das Honiggefaͤß 
bey den Graͤſern. Im Verhaͤltniß gegen die Spel— 
zen ſind ſie klein, von zaͤrterer Subſtanz, und 
fehlen oͤfters. 

Die Spindel iſt der gemeinſchaftliche Blu— 
menſtiel an welchem die Bluͤmchen ſitzen. 

cc. Die Staubfäden, und 
dd. die Stempel werden nach ihren Theilen 
wie bey den übrigen Blumen betrachtet. 

H. Die Frucht iſt immer ein nackter Same, 
zuweilen voͤllig nackt, wie bey dem Roggen, zu— 
weilen in den Spelzen verſchloſſen, wie bey dem 
Spelz. 

Die Graͤſer werden vom groͤßern Haufen 
weniger denkender Menſchen als gemeine, uͤberall 
vorkommende Gewaͤchſe verachtet, und keiner 
beſondern Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget: Gras iſt 
ihnen Gras, eines ſo viel werth als das andere. 
Allein eben darum, weil die Graͤſer ſo allgemein 
verbreitete Pflanzen ſind, ſollte auch ihre Kennt— 
niß gemein ſeyn. Sie verdienen aber auch wegen 
der Wichtigkeit des Einfluſſes, den ſie in der 
Oekonomie der Natur auf die uͤbrigen Producte 
derſelben aͤuſſern, unſere Aufmerkſamkeit. Nach 
des großen Linne Bemerkung dient ihr klei— 
nes Geſaͤme den Voͤgeln zum Futter, die groͤßern 
Samen den Menſchen zur Nahrung, und die 
ganze Graspflanze gibt dem Hornvieh und den 
Laſtthieren ihre Erhaltung. So wichtig die Kalk— 
erde und das Eiſen im Mineralreiche ſind, ſo 
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wichtig find die Grasarten im Pflanzenreiche. 
Aber nicht alle ſind von gleichem Werthe fuͤr den 
Oekonomen, und die Nutzanwendung derſelben 
iſt ſehr verſchieden. Was einer Thierart gedeihlich 
iſt, ſchadet oft einer andern; was nicht zum Fut— 
ter dienet, taugt manchmahl zu anderm Gebrauche, 
und was in einem geſegneten Boden verachtet 
wird, muß nicht ſelten in einem ſchlechtern Erd— 
reiche aus Mangel etwas beſſern gern geduldet, 
ja ſogar gepflanzet werden. Es iſt daher gewiß 
von Wichtigkeit und Nutzen, die Graͤſer beſtimmt 
nach gruͤndlichen Kennzeichen unterſcheiden zu 
lernen. 

Die genaue Kenntniß der Graͤſer iſt zwar mit 
nicht geringen Schwierigkeiten verbunden, weil 
man nur gar zu oft ſehr kleine Bluͤthentheilchen, 
oder andere Merkmahle zu beobachten hat, die 
man ohne Suchglas nicht wohl unterſcheidet. 
Indeſſen unterſcheidet doch jeder Landmann bey 
dem erſten Anblick die Gerſte, den Hafer, 
den Weitzen, das Zittergras, die Treſpe, 
die Schmiele. Was wir Halbgraͤſer nennen, 
nennt er gewoͤhnlich durchaus die Binſen, und 
wenn wir damit anfangen werden, dieſe allge⸗ 
mein bekannten Graͤſer nach ihren angegebenen 
Kennzeichen der Gattung und der Art zu unter— 
ſuchen, ſo werden wir bald die Merkmahle 
finden, wodurch die uͤbrigen Gattungen und 
Arten davon abweichen. 

Nur muß es bey den Graͤſern, ſo wie bey den 
uͤbrigen Pflanzen ein feſter Grundſatz ſeyn, daß 
wir dieſelben nie anders als in voller Bluͤthe un— 
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terſuchen, daß wir uns auch damit nicht begnuͤ— 

gen, ſondern daß wir die Pflanze nach jedem 

Alter, und auch die bekannten Pflanzen an ver— 

ſchiedenen Standorten beobachten. Wenn wir 

die Pflanzen unſerer Gegend alle kennen wollen, 
fo dürfen wir die Gräfer nicht vernachlaͤſſigen. 

Jeder Pflanzenſammler ſollte ſie daher ſo voll— 

ſtaͤndig als möglich in feine Pflanzenſammlung 

einlegen, den Standort und die Bluͤthezeit, in 
welchen er ſie geſammelt hat, dabey aufzeichnen, 
und fuͤr die ihm unbekannt bleibenden Arten ruhig 
den gluͤcklichen Zeitpunkt abwarten, wo er entwe— 
der durch eigene Bemuͤhung oder durch die Huͤlfe 
eines Freundes zur richtigen Beſtimmung der 
aufgeſammelten Grasart gelangt. 

Sch luͤſſel. 

Dreymaͤnnige — Einweibige. 

A. Halbgräſer. 

XXI. Schoenus, Rnopfgras. Kelche ſpreuar— 
tig, einſpelzig, gehaͤuft bey ein— 
ander ſtehend. Ein rundlicher 
Same zwiſchen denſelben. 

XXII. Cyperus, Cyper. Kelche ſpreuartig, 

| zweyzeilig, dachziegelfoͤrmig fie; 
hend. Ein nackter Same. 

XXIII. Scirpus, Binſe. Kelche ſpreuartig, 
rundum dachziegelfoͤrmig ſtehend. 
Ein nackter Same (oder mit 
ſparſamen Haaren umgeben, die 
kuͤrzer als der Kelch ſind). 

XXIV. 
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XXIV. Eriophorum, Wollgras. . Kelche 
ſpreuartig, rundum dachziegel— 
foͤrmig ſtehend. Ein Same mit 
einer ſehr langen Wolle umgeben. 

Anmerkung. Nach Schreber, Hoffmann, 
Schrank fehlen dieſen Halbgraͤſern die Kronſpelzen. 
Man vergleiche aber die unten bey den Gattungskennzei⸗ 
chen beygefuͤgten Anmerkungen. 


B. Gras. 


XXV. Nardus, Borſtengras. Kelch fehlt. 
Kronſpelzen zwey. 


Dreymaͤnnige — Zweyweibige. 
Lauter Graͤſer. 

A. Die Bluͤthen in Riſpen, oder in Aeh— 
ren. Der Kelch ein- oder zweybluͤ⸗ 
thig (nie vielbluͤthig). 

Anmerkung. Die fuͤnf folgenden Gattungen zeichnen ſich 
durch auffallende Kennzeichen von den beyden folgenden 
Abtheilungen B. C. aus. 

XXVI. Alopecurus, Fuchsſchwanz. Kelch 
einbluͤthig. Kelchſpelzen zwey. 
Nur eine Kronſpelze. 

XXVII. Plialaris, Glanzgras. Kelch ein: 
bluͤthig, ſgedoppelt. Zwey 
Paar Kelchſpelzen, nachen— 
foͤrmig, von gleicher Laͤnge, ſchlie— 
ßen die Kronſpelzen ein. 

XXVIIL Leersia, Reißgras. Kelchſpelzen 
fehlen. Kronſpelzen zwey. 

93 XXIX. 
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XXIX. Panicum, Fennich. Kelch zweybluͤthig. 
Ein Blüthchen Zwitter; das 
andere maͤnnlich, oder ge— 
ſchlechtslos. 

XXX. Andropogon, Bartaras. Kelch ein— 
bluͤthig. Vermengte Geſchlechter 
(zur XXIII. Klaſſe fest Schre— 


ber dieſes Gras). Das Zwit⸗ 


terbluͤmchen ſtiellos. Die eine 
Kronſpelze mit einer Granne. 
Daneben eine oder zwey maͤnn— 
liche Bluͤmchen, geſtielt, gran— 

j nenlos. 

B. Die Bluͤthen in Riſpen. Kelch ein: 
| bluͤthig. 

XXXI, Phlum, Lieſcheras. Kelchſpelzen 
zwey, gleichbreit, abgeſtutzt, oben 
zweyſpitzig, ſchließen die Blu— 
menkrone ein. 


XXVII. Milium, Hirſegras. Kelchſpelzen 


zwey, faſt gleich lang. Kron— 
ſpelzen ſehr kurz. Narbe 
pinſelfoͤrmig behaart. 

XXXIII. Agrofis, Windhalm. Kelchſpel— 
zen zwey, kuͤrzer als die Kron— 
ſpelzen. Narbe der Laͤnge 
nach rauh. Man vergleiche die 
Anmerkung zur Abtheilung K. 

C. Blütben in Riſpen. Kelch zwey— 
bluͤthig. | 

XXXIV, Aira, Schmiele. Kelchſpelzen 
zwey. Zwey Blümchen, Kein 

ul; 
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unentwickeltes zwiſchen den 
beyden. 

XXXV, Melica, Perlgras. Kelch ſpelzen zwey. 
Zwey Blümchen. Ein unent— 

a wickeltes ſteht zwiſchen beyden. 

D. Blüthen in Riſpen. Kelch vielblü 
thig, und ſammt den Kronſpelzen 
grannenlos. 

XXXVI. Poa, Bifpengras. Das Aehrchen 
eyfoͤrmig. Kelchſpelzen zwey. 
Die Spelzen am Rande ver— 
trocknet, etwas ſpitzig. 

XXXVIL Briza, zittergras. Das Aehr⸗ 
chen zweyzeilig. Kelchſpelzen 
zwey. Die Spelzen herzfoͤr— 
mig, ſtumpf. Die innere klein. 

E. Bluͤthen in knaulfoͤrmigen Riſpen. 
Kelch vielbluͤthig. 

XXXVIIL Dactylis, Knaulgras. Kelch ſpel— 
zen zwey, verdruckt. Die groſſe 
Spelze mit einem kielfoͤrmigen 

tuͤcken. 

F. Bluͤthen in aͤhrenfoͤrmigen Riſpen. 
Kelch vielbluͤthig. 

XXXIX. Cynosurus, Rammgras. Der Blu— 
menboden einſeitig, mit dar— 
zwiſchen ſtehenden Bluͤthe-Blaͤt— 
tern. 

C. Blüthen in Riſpen. Kelch vielblü— 
thig. Kronſpelzen begrannt. Die 
Grannen gerade. 

XI. 
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XL, Festuca, Schwingel. Das Aehrchen 
walzenfoͤrmig. Kelchſpelzen 
zwey. Die Granne aus der 
Spitze der Kronſpelze. 

XII. Bromus, Treſpe. Das Aehrchen wal— 
zenfoͤrmig - zweyzeilig. Kelch— 
ſpelzen zwey. Die Granne 
unter der Spitze der Kron— 
ſpelze. Die innere Kron— 
ſpelze kammfoͤrmig gefranzt. 


H. Blütben in Riſpen. Der Kelch ein: 
bluͤthig. Die Kronſpelze mit einer 
ungewöhnlich langen Granne. 


XLII. Stipa, Pfriemengras. Kelchſpelzen 
zwey. Die aͤuſſere Kron⸗— 
ſpelze trägt die iſehr lange 
Granne, welche am Grunde 
gegliedert iſt. 


1. Blüthen in Riſpen. Kelch vielbluͤ— 
thig. Die untere Kronſpelze traͤgt 
eine gewundene Granne. 

XLIII. Avena, Hafer. 


Anmerkung. Mit dieſer Gattung hat Hoffmann 
die Gattung Holcus vereint. Man trifft daher bey 
mehreren Arten dieſer Gattung neben den Zwitterbluͤth— 
chen auch ein Maͤnnliches an. 


K. Blütben in Riſpen. Kelch vielbluͤ— 
thig, oder einbluͤthig. Die Kron— 
ſpelzen find am Grunde mit Haar— 
buͤſcheln verſehen. 

XLIV, 
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XLIV, Arundo, Rohr. 

Anmerkung. Die einbluͤthigen Graͤſer diefer Gattung 
hat man mit dem Nahmen Calamagrostis abgeſoͤndert, 
und weil die Arten Agroſtis arundinacea und Agro- 
ſtis Calamagroſtis ebenfalls am Grunde der Kronſpelzen 
Haarbuͤſchel tragen, dieſelben hieher verſetzt. 

L. Bluͤthen in Aehren. Der Blumen 

boden pfriemen foͤrmig. 

XIV. Lolium, Lolch. Kelchſpelze nur eine, 
der Spindel entgegengeſetzt. Viel 

bluͤthig. ö 
: XLVI, Elymus, aargras. Der Kelch an 
den breiten Seiten der flach ge— 
druͤckten Aehre zweyſpelzig, 

gehaͤuft, vielbluͤthig. 

Anmerkung. Dieſe Gattung iſt die ſchwerſte für un, 
ſere Grasarten. Erfahrene Botaniſten haben fie den 
Gattungen Hordeum und Triticum einverleibt. 


XLVII, Hordeum, Gerſte. Kelch einbluͤthig, 
zweyſpelzig, an der einen Seite 
der Bluͤthchen dreymahl wieder— 
hohlt. 

XLVII, Triticumi, Weitzen. Kelch fat drey— 
bluͤthig, einzeln, zweyſpelzig. Die 
aͤuſſere Kronſpelze abge— 
ſtumpft mit einer Spitze (oft be— 
grannt). 


XXI. SCHOENUS, Rnopfgras, Choin, 
Kelch ſpreuartig, einſpelzig. Die Spelzen ge— 
haͤuft (bilden ein rundes, armbluͤthiges Aehr— 
Shoe Krom 
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Kronſpelzen fehlen (Roth betrachtet die ober: 
ſten mit Bluͤthen verſehenen Spelzen als 
Kronſpelzen). 

Staubfaͤden. Traͤger drey (auch zwey) 
haarfoͤrmig. Staubbeutel laͤnglich, aufrecht. 

Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig⸗dreyſei— 
tig, ſtumpf. Griffel borſtenfoͤrmig, von der 
Laͤnge der Spelze. Narbe zwey- oder drey— 
theilig, dünn. 

Frucht. Ein rundlicher Same zwiſchen den 
Spelzen. 

Anmerkung. Bey einigen Arten die Samen mit Borſten 
umgeben. Man vergleiche die Anmerkung zur Gattung 
Scirpus. 

Erſte Familie. 
Die Samen nackt. 

50. Sch. mariscus, großes Rnopfgras. Die Wur— 
zel kriechend, holzig. Der Halm ſehr 
hoch, geſtreift, rund. Die Blätter rin 
nenfoͤrmig-dreywinklig, am Rande, und 
am Rücken ſtachelig. Die Riſpe an— 
ſehnlich aͤſtig, locker. Die Aehrchen gewoͤhn— 
lich zweybluͤthig, zimmetfarben. Staubfaͤden 
zwey. Der Griffel kurz, dick, meiſt mit 
zwey Narben. Samen hart, glaͤnzend, ohne 
Borſten am Grunde. 

Hoffm. 1. Haller 1343 und 1344. 
Pseudocyperus palustris foliis et carina serra- 
tis. Scheucher p. 375. Tab. 8. Fig. 7 — 11. 

Wohnort. In einem Sumpfe zwiſchen Petershau— 

ſen und Wollmadingen fand ihn Abbe Cardeur. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. Aug. u. 

51. 
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51, Sch. nigricans, ſchwaͤrzliches Knopfaras, 
Die Halme ſtehen dicht beyſammen, find 
viel laͤnger als die Blätter, rund, nackt. 
Die Blaͤtter dreyeckig, zugeſpitzt, oben rin: 
nenfoͤrmig. Der Blumenkopf glaͤnzend 
ſchwarz, eyfoͤrmig, aus zwey bis fuͤnf 
Aehrchen beſtehend. Die Hülle des Blu— 
menkopfs aus zwey ungleichen, am 
Grunde breiten Blattchen. Das aͤuſſere 
laͤnger, pfriemenfoͤrmig. Staubfaͤden 
zwey. Der Same am Grunde ohne Borſten. 
Hoffm. 2. Haller 1347. Schrank 114. 
Junco affınis capitulo glomerato nigricante, 

Scheucher 340. Tab. 7. Fig. 13 — 15. 
Wohnort. An gleichen Orten Abbe Car: 
deur. Es findet ſich aber an ſolchen Stellen, 
wo das Waſſer im Sommer vertrocknet. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Zweyte Familie. 
Samen mit Borſten am Grunde. 

52. Sch. albus, weiſſes KAnopfgras. Die Wurzel 
weißlich, faſerig, treibt mehrere Halme. Die 
Halme faſt dreyeckig, unten rundlich, 
blaͤtterig. Die Blätter borftenför 
mig. Die weiſſen Blumen buͤſchelfoͤr— 
mig. Staubfaͤden zwey. Der Same am 
Grunde mit zehn Borſten umgeben. 

Hoffm, 4. Ginel, pag. 13. Haller 1341, 
Gramen cyperoides palustre leucanthemum, 
Scheuchzer pag. 503. Tab, 11. Fig. II. 

Bohn 
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Wohnort. In ſumpfigen und torfſigen Gräben 
um Donaueſchingen Hofrath von Engel— 
berg; auf dem Torfmoore bey Schwennigen 
Roͤsler Beytraͤge zur Naturgeſchichte 
des Churfuͤrſt. Wuͤrtembergs I. p. 44% 

Bluͤthezeit: May, Jun. u. 

Anmerkung. Die Aehrchen werden zuletzt braun; aber 
das braune Knopfgras ( Sch. fuscus ) hat einen runde 
lichen Halm, einen laͤngern Griffel, drey Siaubfäden 
und drey Borſten am Grunde der Samen. 

53. Sch. compressus, zuſammengedrucktes Knopf— 
gras. Die Wurzel wagrecht, kriechend, ge— 
gliedert, die Glieder faſerig. Der Halm 
hoͤchſtens ſpannhoch, aufrecht, unten kaum 
beblaͤttert, uͤber der Mitte nackt, etwas 
zuſammengedruͤckt, unter der Aehre bey nahe 
dreyſeitig, rauh. Die Blaͤtter faſt alle 
Wurzelblaͤtter, wechſelweiſe, ſcheidenartig, 
rinnenfoͤrmig, kurz, an der Spitze und am 
Rande rauh; die oberſten Halmblaͤtter laͤn— 
ger als der blühende Halm. Die Hülle 
einblätterig, das Bluͤthen-Blaͤttchen bor— 
ſtenfoͤrmig, dreyſeitig, rauh, am Grunde 
ziemlich breit, faſt laͤnger als die Aehre, 
welche es am Grunde umfaſſet. Die Aehre 
an der Spitze des Halmes, zuſammenge— 
druͤckt, glaͤnzend, braunroth, zweyzeilig, 
die Spindel hin und her gebogen, zuſammen— 
gedruͤckt. Aehrchen neun bis dreyzehen, 
wechſelweiſe, zweyzeilig, eylaͤnglich, roſtfar— 
ben, fieben: bis neunbluͤthig; die unterſten 
ſtehen etwas entfernt. Jedes Aehrchen hat 

eine 
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eine eigene, faſt dreynervige, gewoͤlbte, faſt 
zugeſpitzte Kelchſpelze. Die Kronſpelzen ein— 
nervig, faſt lanzetfoͤrmig, ſchmaͤler, von der 
Laͤnge der Kelchſpelze, ſtehen ohne Ordnung, 
jede auf einem eignen walzenfoͤrmigen, Fur: 
zen Bluͤthenboden; in jeder drey Traͤger, 
ſetzen uͤber die Staubbeutel in ein Spitzchen 
fort. Der Fruchtknoten auf dem eignen Bluͤ— 
thenboden, aus welchem gewoͤhnlich ſechs 
Borſten hervorgehen. Der Griffel von der 
Laͤnge der Kronſpelze. Die Narbe zweyſpal— 
tig, fein behaart. Der Same dreyeckig, 
aſchgrau, am Grunde mit ſechs Borſten um— 
geben. 

Hoffm. 5. Pollich 38. Tab, T. Fig, 2, Hof. 

mann ‚zweyte Ausg. II. Tab. 1. 

Scirpus caricis. Willdenoꝛo, Roth, Haller 1342. 

Anmerkung. Wegen der Borſten am Grunde des Sa— 

mens bat ihn Haller, und wegen der mehrbluͤthigen 
Aehre Roth zur Gattung Scirpus uͤberſetzt. 

Wohnort. Um Sigmaringen fand ihn Herr 
Hofrath Mezler, doch ſoviel wir wiſſen, nur 
als Seltenheit. Um Muͤhlheim an der Schutter 
Vulpius. Aber nicht ſelten auf naſſen Wie— 
ſen am Rheine in der Gegend von Heiters— 
heim von Ittner. 

Bluͤthezeit: May, Jun. u. 

Nutzen. sch. mariscus zeiget Torf an; ſeine 
kriechenden Wurzeln gehoͤren mit unter die Mit— 
tel, deren ſich die Natur bedienet zuerſt Torf zu 
bilden, durch dieſen dann allmaͤhlig die Suͤmpee 
aufzufuͤllen, auszutrocknen und endlich für beſ— 

ſere 
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ſere Cultur vorzubereiten. Die Gothlaͤnder in 
Schweden decken mit dieſem Graſe die Daͤcher, 
wozu es beſſer als Stroh taugt, weil es feſter 
iſt. Mit Unrecht hat man ihm Heilkraͤfte zuge— 
ſchrieben, die ſich nicht beſtaͤttigten. Sch. albus 
waͤchſt ebenfalls auf Torfboden, wird von Zie— 
gen gefreſſen, ungern von Pferden und dem 
Rindvieh, und gar nicht von den Schafen. 
Mehr oder weniger tragen ſie alle zur Auffuͤl— 
lung der Suͤmpfe und Moore bey. 
XXII. Cyr Rus, Cypergras, Souchet. 

Kelch. Die Schuppen eyfoͤrmig, nachenfoͤr— 
mig, flach-eingebogen, unterſcheiden die Bluͤ— 
then, bilden eine zweyzeilig zuſammengedruͤckte 
Aehre. 

Kronſpelzen fehlen. (Roth ſieht die Spelzen 
für Kronſpelzen an, da fie faſt durchaus mit 
Bluͤthen verſehen ſind. Die beyden unterſten 
nennt er einen zweyſpelzigen Kelch.) 

Staubfäden. Traͤger drey, ſehr kurz. Staub— 
beutel laͤnglich, gefurcht. 

Stempel. Fruchtknoten ſehr klein. Grif— 
fel fadenfoͤrmig, ſehr lang. Narben drey, 
haarfoͤrmig. 

Frucht. Ein dreyſeitiger, zugeſpitzter Same 
ohne Haare. Gärtner T. 2. 


54. C. flavescens, gelbliches Zyperaras. Mehrere 
handhohe Halme aus einer Wurzel, an wei: 
cher Herr v. Haller zuweilen kleine Knollen 
fand. Die Halme dreyſeitig, nackt. Die 
Bluͤthendolde faſt zuſammengeſetzt, 

drey⸗ 
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dreyblätterig. Die Bluͤthenſtielchen un: 
gleich, einfach. Die Aehren gedrängt, 
lanzetfoͤrmig, gelblich. Die Spelzen 
ſtumpf. Der Same braun, linſenfoͤrmig, 
mit kleinen Puͤnetchen beſetzt. 
Hoffm. 1. Schitulir Bot. Handb. Tab, 7, Hof 
mann zwey. Ausg. II. Tab. 2. 
Haller 1348. Schrank 115. 
Wohnort. In Imnau und am Pfaffenteich bey 
Sigmaringen Hofr. Mezler, um Konſtanz 
Abbe Cardeur. 


55. C. fuscus, braunes Zypergras. Gewoͤhnlich 
bleibt dieſe Art niedrer als die vorhergehende. 
Die Wurzel faſerig. Die Halme handhoch, 
dreyſeitig, eben und faſt nackt, nur mit 
zwey, drey ſcheidenartigen Blaͤttern am 
Grunde. Die Wurzelblaͤtter rinnenfoͤrmig, 
von der Fänge des Halms. Huͤllenblaͤtter ger 
woͤhnlich drey; das unterſte faſt laͤnger als der 
Halm, die andern beyden laͤnger als die Bluͤ— 
then, zuweilen ein viertes, ſehr kurzes. 
Die Bluͤthendolde zuſammengeſetzt— 
dreyblaͤtterig. Die Bluͤthenſtiele einfach, 
ungleich, mit einer ſchief abgeſtutzten Scheide, 
der mittlere ſehr kurz, vom Aehrchen ganz be— 
deckt. Die Aehren gedraͤngt, gleich— 
breit, ſchwaͤrzlich. Die Aehrchen lanzet— 
linienfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, braun— 
ſchwaͤrzlich, neun: bis dreyzehnbluͤthig. Die 
Kelchſpelzen nachenfoͤrmig- zug e pitzt. 
Die Kronſpelzen einzeln, ſchwarz-purpur— 
farben, mit gruͤnen Ruͤcken, liegen zweyzei— 

; lig, 


lig, dachziegelfoͤrmig. Der Griffel drey— 
theilig. Der Same dreyſeitig, ohne Puncte, 
nackt, zugeſpitzt. 

Hoffm. 2. Schkuhr Bot. Handb. Tab, 2. 
Haller 1349. Schrank 116. 


Wohnort. An gleichen Orten mit dem vorigen 
Cardeur. Um Friedlingen in der churf. Ba— 
denſchen Herrſchaft Badenweiler Haller. 

Nutzen. Unſere beyden Arten ſind von gar keinem 
bekannten Nutzen. In dieſe Gattung gehoͤrt C. 
esculentus. Das eßbare Zypergras (die ſoge— 
nannten Erdmandeln) die man anfängt auch bey 
uns in Gaͤrten anzupflanzen. 


XXIII. Scırpus, Binſe, Scirpe, 


Kelch (ein- oder zweyſpelzig) die Kelchſchup— 
pen eyfoͤrmig, flach-eingebogen, unterſcheiden 
die Bluͤthen, bilden eine rundliche (vielbluͤ— 
thige) Aehre, und liegen rundum dachziegel— 
foͤrmig. 

Kronſpelzen fehlen (Roth macht die Bemer— 
kung wie bey dem Schoenus). 

Staubfaͤden. Träger drey, welche allmaͤhlig 
laͤnger werden. Staubbeutel laͤnglich. 
Stempel. Fruchtknoten ſehr klein. Grif— 
fel fadenfoͤrmig, lang. Narben drey, haar— 

foͤrmig. 

Frucht. Ein dreyſeitiger, zugeſpitzter Same, 
entweder ohne Haare, oder mit Haaren um— 
geben, welche kuͤrzer als die Spelzen ſind. 
Caertner Tab. 2. 

An 
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Anmerkung J. Diejenigen Arten, welchen die Haarborſten 
fehlen, hat Haller zur Gattung Schoenus übertragen, 
dagegen den Sch, albus und compreſſus hieher uͤber— 
ſetzt. 

Anmerkung II. Die Haarborſten ſind bey einigen Ar— 
ten an der Spitze, bey andern am Grunde des Samens. 


Erſte Familie. 
Mit einzelner Aehre. 


aa. Samen mit Borſten umgeben. 

56. Sch. palustris, Sumpfbinſe. Die Wurzel 
kriecht. Die Halme rund, nackt. Die 
einzelne Aehre an der Spitze des 
Halms, ey⸗laͤnglich, zugeſpitzt. Der 
Same rund, mit vier Borſten umgeben. 

Anmerkung. Die Hoͤhe des Halms iſt fehr verſchieden, 

von ſechs Zoll bis auf zwey Fuß. Es kommt auf den 
Standort an. 

Hoffm. 1. Sturm Abb. IX. T. 5, 

Gmelin p. 13. Haller 1336, 

Wohnort. Teiche, Suͤmpfe. 

Bluͤthezeit: May, Juni. u. 

57. Sc. ovatus, eyförmige Binſe. Die Wurzel aus 
roͤthlichen Faſern, kriecht nicht, treibt viele 
Halme raſenartig. Die Halme etwas 
zuſammengedruͤckt, fadenfoͤrmig, 
nackt; unter der Aehre duͤnner, fuß— 
hoch. Die Aehre an der Spitze des 
Halms, nackt, beynah kugelfoͤrmig. Zwey 
Staubfaͤden. Der Griffel zweytheilig. Der 
Same gelb, rundlich, am Grunde mit ſechs 
langen, braunen, gebogenen Borſten. 

= Hoffm, 
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Hoffm. 2. Sturm Abb. X. Tab. I. 
Roth. 1. Sc. compreſſus Mönch, 
Wohnort. Um Badenweiler fand Hr. Vulpius 
dieſes ſeltene Gras auf uͤberſchwemmt geweſenen 
Gegenden. 

Blüthezeit. Jun. Jul. u. 

Anmerkung. Sc. capitatus Linne, wofuͤr man dieſe 
Art ehemals ausgegeben hat, wohnt in Virginien 
Willdenow. 

58. Sc. cespitosus, Rafenbinfe. Die Wurzel 
ſchuppig, mit haͤutigen Knoten verſehen, 
treibt zahlreiche Halme. Die Halme rund, 
ſpannhoch, geſtreift, nackt. Die Aehre 
an der Spitze. Kelchſpelzen zwey, 
ey-länglich, in eine grüne, abge— 
ſtutzte Spitze auslaufend, ungleich: 
die groͤſſere ſo lang als die ganze 
Aehre. Der Same mit weiſſen, hin und 
her gebogenen, aus der Aehre hervorgehenden 
Borſten. 

Hoffm. 3. Sturm Abb. X. Tab. 2. 
Haller 1334. Schrank 118, 

Anmerkung. Jaͤhrlich ſetzt der Halm neue Schuppen 
uͤber die Wurzel an, wodurch ſich dieſelbe aus dem 
Boden erhebt. Es iſt daher die Entſtehung des Torfs 
eine nothwen ige Folge. Linne Fl. Lapp. p. 17. 

Wohnort. Auf ſumpfigen, vorzüglich torfigen, 

Wieſen, und auf Hochgebirgen. Aufgeſammelt 
um Conſtanz, um Sigmaringen bey dem Kreutz, 
und am Ziegelberg um Tuttlingen, um Do: 
naueſchingen, und auf dem Feldberg. 

Bluͤthezeit. May, Jun. u. 

59. 
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59. Sc. Baeothryon, Torfbinſe. Die Wurzel faſe— 
rig, ſproſſend. Halme zwey bis vier, fa— 
denfoͤrmig, rund, geſtreift, nackt, von 
zwey bis ſieben Zoll hoch, am Grunde 
mit Scheiden verſehen; die Scheide 
abgeſtutzt. Die Aehre an der Spitze des 
Halms, armbluͤthig, gewoͤhnlich ſieben— 
bluͤthig. Die Kelchſpelzen eyrund, 
kurzer als die Aehre, am Rande 
vertrocknet. Der Fruchtknoten in der 
Mitte zuſammengezogen. Der Same am 
Grunde mit haarigen Borſten umgeben. 
Hoffm, 4. Sturm Abb. X. Tab. 3. 

Haller 1335. Sc. Halleri Villars II. 188. 

Wohnort. Zwiſchen Oeffingen und Badenweiler 
ſammelte ihn Vulpius. 

Anmerkung. Erhard Bent. II. 81. hat dieſes Gras von 
dem vorhergehenden genauer unterſchieden, und auch dem 
Hrn. Vulp ius feine aufgeſamelten Exemplare beſtimmt. 
bb. Same nackt.? 


60. Sc. acicularis, Nadelbinſe. Dieſe Art iſt ge— 
woͤhnlich die kleinſte der Gattung, ſie wird 
ſelten über zwey bis drey Zoll hoch. Die 
Halme rund, nackt, ſehr fein, borften: 
foͤrmig. Die kleine Aehre an der Spitze, 
ſchwarzbraun, nackt, armbluͤthig, ey foͤr⸗ 
mig. Die Kelche zweyſpelzig. 

Anmerkung. Nackte Samen fanden Linne, Hal- 

ler. Dagegen verſichert Hr. Sturm in der ange— 
fuͤhrten Abbildung, daß er gewoͤhnlich am Grunde des 
Samens vier lange Borſten gefunden habe, die ſich 
vielleicht im Alter verlieren. 

2 Hoffm, 


132 TE 


Hoffm. 6. Sturm Abb. X. Tab. 4. 
(Man vergleiche die Abbild. des Samens.) 
Haller 1346. Schrank 119. 

Wohnort. Auf Sandboden an den Ufern der 
Seen, Teiche, Fluͤſſe. Nicht ſelten am Boden— 
ſee, an der Donau in der Baar, bey Sigma— 
ringen auf der Morgenweide, bey Tuttlingen, 
und am Rheine. 

Bluͤthezeit: Jun. Aug. O. 


Zweyte Familie. 
Mit vielen runden Aehren. 


aa. Samen mit Borſten. 

61. Sc. lacustris, Seebinſe. Die Halme rund, 
nackt, vier bis fuͤnf Fuß hoch. Mehrere, 
eyrunde, zimmetbraune, geſtielte und 
ſtielloſe Aehrchen an der Spitze des 
Halms. Der Same rund, bauchig, am 
Grunde mit Borſten umgeben. 

Hoffm, 8. 
Gmelin p. 13. Haller 1337. 
Juncus aquaticus maximus Lobel Icon. 25. Haller. 

Wohnort. An Teichen, ſtehenden Gewaͤſſern 

allenthalben. Dieſe iſt es, woraus unſere Kna— 
ben meiſtens ihre Schwimmkuͤſſen bereiten. 

Bluͤthezeit. Jun. Jul. A. 

bb. Nackter Same. - 

62. Sc. setaceus, borftenförmige Binſe. Die 
Halme rund, nackt, drey bis vier Zoll 
hoch, borſtenfoͤrmig, zahlreich, doppelt 
länger als die Blaͤtter. Die Aehren unter 
der Spitze an der Seite des Halms ein— 
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zeln, ſeltner zwey, aufſitzend (und auch 
kurz geſtielt Hoffmann). Die unterſte 
Kelchſchuppe pfriemenfoͤrmig, von der Laͤnge 
der Aehre. Der Same ohne Borſten am 
Grunde. 

Hoffm. II. zw, Aufl, I. Tab, 2, Sturm Abb. X. 

Tab, 5. 

Haller 1345. Schrank 121, 

Wohnort. In dem Hart, welcher an der Wie; 
ſen, einem Fluſſe im Schwarzwalde liegt, hat 
ihn Haller gefunden; um Badenweiler auf 
uͤberſchwemmtem Boden Vulpius. 

Bluͤthezeit. May, Augſt. A. 

Anmerkung. In dieſe Abtheilung gehoͤrt Se. romanus, 

Hohm. 10, der nach Hoffmanns Flora um Im— 
mendingen aufgeſammelt worden ſeyn ſoll. Die Pflanze 
fehlt aber im Herbarium zu Immendingen. Wir ſind 
ſchuldig, dieſen Irrthum zu berichtigen, welchen wir 
ſelbſt veranlaſſet haben. 

Dritte Familie. 
Mit dreyſeitigem Zalm, nackter Kiſpe. 

63. Sc. triqueter, dreyſeitige Binſe. Der Halm 
dreyſeitig, die Seiten flach, nackt, 
oben zugeſpitzt; die Spitze aufrecht. 
Die Aehrchen knaulfoͤrmig, ſeit waͤrts 
faſt ſtiellos, einige ungeſtielt, und einige 
davon auf ziemlich langen Stielen. Der Same 
am Grunde mit Borſten umgeben. 

Hoffm, 12. 
Sc. mucronatus Schrank 122. Pollich 48. 
Scirpo-cyperus, panicula glomerata e ſpicis im- 
bricatis composita Scheuc/izer 404. T. 9, F. 14, 
E Bohn: 
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Wohnort. Aus einer Pfuͤtze im Hart bey Im— 

mendingen aufgeſammelt. 

Bluͤthezeit. Jul. Aug. u. 

Anmerkung. Dem Sc. mucronatus ſehr ahnlich, aber 
nach allen Theilen feiner gebaut, und durch die angege— 
benen Kennzeichen verſchieden. Scheuchzers Abbil- 
dung haben wir mit Hoffmann hieher gezogen. 
Willdenow, Roth und Suter ziehen fie zum Sc, 
mucronarus, wo fie aber auch Haller bereits ver⸗ 
worfen hatte. 


64. Sc. mucronatus, ſteifgeſpitzte Binſe. Dieſe 
Art unterſcheidet ſich durch einen hoͤhern 
Wuchs. Der Halm iſt dicker, dreyſeitig, 
nackt, oben zugeſpitzt. Die Seiten 
eingedruckt, rinnenfoͤrmig, eben; die 
Spitze wagerecht umgebrochen. Die 
Aehrchen ſtiellos, knaulfoͤrmig, unter 
der Spitze ſeitwaͤrts, bis zwanzig und meh— 
rere in ein Haͤuptchen geſammelt. Der glaͤn— 
zende Same am Grunde mit Borſten um— 
geben. 

Hofm. 13. Abbildung fehlt. 
Haller 1338. 

Wohnort. Bey Huͤnningen. Bey Binzen in der 

churf. Badenſchen Herrſchaft Roͤtheln Haller. 

Bluͤthe zeit: Jul. Aug. A. 


Vierte Familie. 
Der Salm dreyſeitig, die Riſpe beblaͤttert. 


65, Sc. maritimus, Meerſtrand-Binſe. Eine mit 
Knollen, oft von der Groͤſſe einer Welſchnuß 
beſetzte Wurzel treibt mehrere Halme, 

welche 
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welche felten mehr als fußhoch werden. Die: 
ſelben ſind dreyſeitig, inwendig markig. 
Die Riſpe geballt, blaͤtterig. Die 
Aehrchen laͤnglich - eyfoͤrmig. Die Kron— 
ſpelzen dreyzaͤhnig; das mittlere 
Zaͤhnchen pfriemenfoͤrmig. Der Traͤ— 
ger ſetzt über die Staubbeutel in eine Spitze 
fort. Die Samen am Grunde mit vier bis 
fuͤnf ruͤckwaͤrts ſtacheligen Borſten umgeben. 
Hoffm. 14, A. Sturm Abb. XIII. Tab, 3. 
Haller 1339. Schrank 123. Pollich 49, A. 
Wohnort. Am Bodenſee bey Conſtanz; an der 
Donau bey Tuttlingen. 
Bluͤthezeit: Jul. Aug. A. 
Anmerkung J. Die Aehrchen theils geſtielt, theils ſtiellos; 
zuweilen alle ſtiellos, aber allezeit viermahl gröſſer als an 
dem Sc. sylvaticus, und braun. 


Anmerkung II. Sc. compactus Hoffm, 14, B. Sc. 
maritimus Pollich 49, B. haben wir noch nicht in un⸗ 
ſrer Gegend gefunden. Die Wurzel iſt faſerig; die Halme 
drey, vier Fuß hoch; die Blaͤtter ein, zwey Fuß lang; 
die Riſpe zwiſchen drey (zwey Hoffm.) Blaͤttern, iſt 
langer, ungleich geſtielt; abgeſtutzte Scheiden an den 
Bluͤthenſtielen. Die Deckblaͤtter einen halben oder ganzen 
Fuß lang. 


66. Sc. sylvaticus, Waldbinſe. Der Halm zwey 
Fuß hoch, dreyſeitig, blatterig. Die 
Riſpe doldenfoͤrmig, blätterig. Die 
Bluͤthenſtiele nackt, dreyfach zuſam— 
mengeſetzt. Die aſchfarbenen Aehrchen 
klein, gedrängt, eyfoͤrmig. Die Kronfpel: 
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zen zugeſpitzt. Die Samen am Grunde mit 
vier oder ſechs geraden Borſten umgeben. 
om. 16, A. Leers Tab. 1. Fig. I, 

Gmelin pag. 13. Haller 1340, 

Wohnort. An Graͤben, Baͤchen, Teichen, auf 
ſumpfigen Wieſen. N 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Anmerkung. Sc. radicans. Hoppe bot. Taſchienb. 
1796, 188. Sc. radicans, Hoffm, 16, B. beſitzen 
wir durch die Güte des Herrn Hoppe, aber wir haben 
denſelben niemahls angetroffen. Der Halm legt ſich nach 
der Bluͤthe nieder, fchlägt Wurzeln. Die Aehrchen find 
mehr langgezogen. Die Hagrborſten der Samen ge— 
dreht. 

Nutzen. Die Vinſengraͤſer gehören mit unter jene 
Sumpfgraͤſer, welche theils ſchlechtes Futter ge— 
ben, theils ganz von dem Viehe unberuͤhrt ſtehen 
gelaſſen werden. Aber auch ſie helfen die Suͤm— 
pfe anfuͤllen; und dieß thun vorzuͤglich die ſehr 
wuchernden, die ſich in dichten Raſen weit um— 
her verbreiten. Sc. palustris wird noch vom Vieh, 
die Schafe ausgenommen, gefreſſen; und Hoͤg— 
ſtroͤm raͤth ſogar deſſen leichte Anpflanzung in 
Sumpfplaͤtzen an. Wir wuͤrden in dieſem Falle 
die Anpflanzung des Waſſerviehgraſes boa aqua— 
tica vorziehen. Die Schweine lieben die Sumpf— 
binſe, welchen ſie, ſo lang ſie noch jung und zart 
iſt, zur Nahrung dienet Moſer; und die 
Schmiede bedienen ſich ihrer gerne zu Loͤſchwaͤdeln. 
Sc. cespitosus und Sc. Bæothryon zeigen beſtimmt 
unterliegenden Torf an Linne, Kerner; und 
tragen zur Entſtehung deſſelben vieles bey. 

Sc, 
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Sc, lacustris wird von dem Viehe verſchmaͤhet 
Schreber; nur ſo lang ſie noch jung iſt, ver— 
fuͤttert man ſie gruͤn ſtatt Klee, am Zirenizer 
See in Kaͤrnthen den Pferden Scopoli; in 

der Wetterau getrocknet dem Rindvieh Wett. 
Flora. Im Monath Auguſt geſammelt und ge— 
trocknet, werden beym Mangel beſſeren Futters 
die Ochſen damit durchgebracht Schreber. In 
Schweden braucht man dieſe 6 bis 15 Schuh hohe 
blätterlofe Binſe ſtatt des Strohes, um Dächer 
damit zu decken, ſtopft Polſter und Saumſuͤttel 
damit aus. Man benutzt es auch zu Flechtwerk, 
zu Decken, zu Matten, Fiſcherkoͤrben, und die 
Aegypter flechten Siebe daraus. Es dient auch 
zu Verzierungen auf Schachteln, Buͤchſen, Koͤr— 
ben Guͤldenſtaͤdt. Wenn man das Mark in 
lange Blaͤttchen ſchneidet, in einer Preſſe trocknet, 
und an einander leimet, erhaͤlt man ein Papier. 
Zu Daͤchten taugt es vortrefflich; es iſt durchaus 
von einerley Dicke, und wegen ſeiner ſchwammi— 
gen Subſtanz iſt es zum Zufuͤhren des Oehles 

ſehr geſchickt; daher brennt es in Lampen und 
Lichtern heller, reiner und beſſer, als die baum— 
wollenen Daͤchte Eph. nat. curios. Schon Pli— 
nius hatte dieſe Binſe ihres vielfachen Gebrau— 
ches wegen angeruͤhmet. 

Sc. mucronatus kann im Nothfalle noch als Futter 
gebraucht werden. Sc. maritimus iſt den Schwei— 
nen ein gutes Futter, beſonders deſſen Wurzel— 
knollen, aber dem andern Vieh zu hart. Die 
rundliche, aͤuſſerlich ſchwarze, inwendig weiſſe, 
vom Geſchmacke ſuͤßliche Wurzel, wenn 12 ge— 
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trocknet und geſtoſſen wird, gibt ein Mehl zu 
Brot, iſt dann zu Suppen und andern Mehl— 
ſpeiſen zu gebrauchen. Sc. fylvaticus, welches 
ſehr wuchert, traͤgt auf ſumpfigen Wieſen zur 
Auffuͤllung der Sumpfſtellen, und ſo zur Ver— 
wandlung ſchlechten Bodens in guten, fruchtba— 
ren bey; jung freſſen ſie Pferde, Ziegen, Schafe 
und Rindvieh; beſſer kann es als Streu genuͤtzet 
werden, da es immer ein ſchlechtes Futter iſt. In 
unſern Gegenden bedient man ſich auch der Bin— 
ſen zum Aufbinden kleiner Aeſte und Zweige der 
Obſtbaͤume, und allerley Gartenpflanzen. 


XXIV. ERIOPHORUM, Wollgras, Linaigrette, 


Kelch. Die Schuppen ey laͤnglich, flach- ein: 
gebogen, haͤutig, zugeſpitzt, unterſcheiden die 
Bluͤthen, liegen locker, und rundum dachzie— 
gelfoͤrmig, bilden eine eyfoͤrmige Aehre. 

Kronſpelzen fehlen (wenn man nicht die mit 
Bluͤthen verſehenen Schuppen dafür hält). 

Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig. 
Staubbeutel aufrecht, laͤnglich. 

Stempel. Fruchtknoten ſehr klein. Grif— 
fel fadenfoͤrmig, von der Laͤnge der Kelch— 
ſchuppen. Narben drey, laͤnger als die 
Griffel, zuruͤckgebogen. 

Frucht. Ein dreyſeitiger, zugeſpitzter Same, von 
einer Wolle umgeben, welche viel laͤnger als 
die Aehre ſelbſt iſt. Gärtner T. 2. 

Anmerkung. Zuweilen unvollkommene Blumen unter 
den Zwitterblumen. 

67. 
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67. E. vaginatum, Scheidiges Wollgras. Die 
Halme rund, mehr als Fuß hoch. 
Die Halmblaͤtter ſcheidenähnlich. 
Die Huͤlle fehlt. Die Aehre einzeln, ey— 
foͤrmig mit vertrockneten, rauſchen— 
den, braunen, glaͤnzenden Kelchſchuppen 
bekleidet, welche zuruͤckgeſchlagen ſind. 
Hohm. T, A. Sturm Abb. X. Tab, 2. 
Haller 1332. Schrank 125, 


Wohnort. Im Schwarzwalde gemein auf ſum— 
pfigen Waldwieſen z. B. im Breisgau hinter dem 
Belchen, um Nonnenmattweyher; im Fuͤrſten— 
bergiſchen bey Voͤhrenbach; dann auch zwiſchen 
Ludwigsthal und e und am Zoller: 
berge. 


Anmerkung. E. capitatum Hoffm, T, B. E. Scheuch- 
zeri Sturm X. Tab. 8. iſt eine Alpenpflanze; ſie 
wird kaum fußhoch. Die Aehre iſt kugelig, die Kelch— 
ſchuppen ſtehen aufrecht. 


68. C. polyſtachion, vieljähriges Wollgras. Die 
Halme rund, blaͤtterig. Die Blätter 
flach, nur an der Spitze dreyſeitig, und al— 
lezeit friſch und hellgruͤn. Die einblaͤtterige 
Huͤlle meiſt kuͤrzer als die Bluͤthenſtiele. Meh— 
rere, gewoͤhnlich zehn bis zwoͤlf geſtielte 
Aehren, welche nach dem Verbluͤhen uͤber— 
hangen. 

Hoffm. 2. zweyte Aufl. I. Tab, 3. 
Gmelin pag. 14, Haller 1331, 
=E, latifolium Sturm Abb, X, T. II. 
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Wohnort. Auf ſumpfigen Stellen oft ſehr haͤufig. 
Bluthezeit: May, Jun. Fruchtreife: Jul. 
Aug. A. 


69. E. anguſtifolium, ſchmalblaͤtteriges Wollgras. 
Die Halme rund, blaͤtterig. Die Blät: 
ter ſchmal, rinnenartig-dreyſeitig; 
ſind vom vorigen Jahrgang und vertrocknet. 
Die einblaͤtterige Huͤlle laͤnger als die Bluͤ— 
thenſtiele. Mehrere geſtielte Aehren, 
die zwar mehr aufrecht ſtehen, als an der vor— 
hergehenden Art, aber ebenfalls nach dem 
Verbluͤhen uͤberhangen. 

Hoffm. 3. Sturm Abb. X. Tab. 10. 

Wohnort. Auf ſumpfigen Wieſen, vorzuͤglich 

Waldwieſen allenthalben, und gewoͤhnlich trifft 
man beyde Arten an, z. B. im Breisgau zwiſchen 
Stauffen und Schmidhofen; am Bodenſee zwi— 
ſchen Egg und Mainau, zwiſchen Hart und 
Wollmadingen; in der Baar auf Torfboden al— 
lenthalben, auch um Immendingen. 

Bluüͤthezeit: Wie bey dem vorigen. A. 

Anmerkung. Man unterſcheide von dieſen beyden Arten 

* E. triquetrum, dreyſeitiges Wollgras. Die 
Wurzel kriecht, und iſt der Queckenwurzel 
aͤhnlich. Die Blaͤtter vom vorigen Jahr— 
gang, und vertrocknet, dreyſeitig. Die 
Halme ſchlank, etwas dreyſeitig. Die 
Aehren aufrecht, und nur die untern 
etwas zuruͤckgebogen; ſtehen hoͤchſtens zu drey 
oder vier. 

Sturm X, I. 9. 
Nu⸗ 
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Nutzen. Erioph. vaginatum wird auf dem Schwarz: 
walde getrocknet, wie Stroh, dem Vieh geſtreut. 
Auf den Blüthen der Wollgraͤſer halten ſich gerne 
die Bienen auf. Zur Fuͤtterung ſind ſie als un— 
verdauliche Graͤſer ſchaͤdlich, und die Samen⸗ 
wolle, beſonders der großen, wenn ſie unter 
dem Heu gefuͤttert wird, verurſachet die zuſam— 
mengeballten Haarkugeln, welche man oft in den 
Maͤgen der Thiere findet. Sie werden auch vom 
Vieh, beſonders den Schafen, auf der Weide 
nicht beruͤhrt, nur etwa im erſten Fruͤhjahre, 
wenn ſie noch jung ſind, frißt ſie das Rindvieh. 
Sie geben ein Merkmahl unterliegenden Torfes, 
und tragen zur Ergaͤnzung des Torfes das ihrige 
mit bey, indem ihre Wurzeln in dieſen uͤberge— 
hen. Mit der Samenwolle ſtopft in unſern Ge— 
genden hie und da ein armes Weib ihr Bett aus; 
der Hirtenknabe ſteckt die ſchoͤne Pflanze auf den 
Hut, und in einigen Gärten bedient man ſich ih: 
rer zu einer Einfaſſung. Aber ſie koͤnnten noch 
weit mehr benuͤtzet werden. 

Die Samenwolle kann mit Schaf- und Baumwolle 
vermiſcht geſponnen werden; darzu find Erioph, 
polyſtachion und Erioph. anguſtifolium beſſer als 
E. vaginatum, weil die Wolle laͤnger und weniger 
ſproͤde iſt. Die mit einer Schere abgeſchnittene 
Samenwolle kann auf allerley Art dauerhaft ge— 
faͤrbt werden. Sie dient zum Ausſtopfen der 
Muͤffe, Polſter und Kuͤſſen, zu Verfertigung des 
Papiers, der Huͤte, der Daͤchte. Man kann auch 
Handſchuhe, Strümpfe, allerley Zeuge und Tuͤ— 
cher aus ihr machen, Die Talkkerzen der Jsläns 
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der, die mit ſolchen Dächten verfertiget find, bren— 
nen gut, und laſſen ſich nach Belieben in mehrere 
durch bloſſes Abbrechen theilen. Man hat dieſe 
Pflanzenwolle theils allein, mehrentheils aber mit 
Zuſatz von Haaren, Thierwolle oder Seide zuſam— 
men kardetſchet, in Fäden gefponnen, und dann 
gewoben. Die Faͤden werden ſehr dauerhaft und 
dicht, und die Tuͤcher werden kraus und gut be— 
decket. Mit dieſer Wolle kann man die grobe 
Landwolle feiner machen, und mithin mag ſie die 
Stelle der Bieberhaare vertreten; und es kann 
ein weit groͤſſerer Theil von dieſer, als von der 
Landwolle zu dem Garne genommen werden, 
weil jene bey weitem nicht ſo ſchwer iſt, als dieſe. 
Die Dichtigkeit des Zeuges macht ſich auch in der 
Walke kennbar, da ein derley Tuch mit einem 
ſpaniſchen Tuche zu gleicher Zeit ſechszehn Stun— 
den aushielt, und nach der Preſſe einen feinen 
Glanz von ſich gab, und wohl bedeckt war. Die 
Sproͤdigkeit dieſer Wolle kann durch den Abſud 
von der Beinwelle, Symphitum officinale, 
(ſiehe Gatt. LXXXVIII.) gar leicht verbeſſert 
werden. Vermittelſt der gewoͤhnlichen Beitze und 
der Vermiſchung mit Wolle und Haſenhaar ver— 
fertiget man auch ganz gute Huͤte; welche Ver— 
ſuche mit gutem Erfolge in Sigmaringen nachge— 
machet wurden. Der Hr. Prof. Herzer in 
Muͤnchen bezahlt die ihm zugeſandte Wolle die— 
fer Pflanze get, und laͤßt verſchiedenes daraus 
bearbeiten Schrank. Man bedient ſich dieſer 
Wolle noch, ſelbe in friſche Wunden und Brand— 
ſchaͤden zu legen oder umzuſchlagen, anfangs 
erre⸗ 
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erreget ihr Reitz Vermehrung des Schmerzens, 
der ſich aber bald verliert Sturm. 


XXV. Nakpus, Borſtengras, Nard. 

Kelchſpelzen. Keine. 

Kronſpelzen. Zwey, ſcharf zugeſpitzt, ungleich. 
Die aͤuſſere lanzettfoͤrmig-gleichbreite, groͤſ— 
ſere umfaſſet die innere kleinere, gleichbreite. 
Die Saftblättchen fehlen. 

Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, Für: 
zer als die Kronſpelzen. Staubbeutel 
laͤnglich. 

Stempel. Fruchtknoten laͤnglich. Grif— 
fel einer, fadenfoͤrmig, lang, filzig. Narbe 
einfach. 

Frucht. Ein einziger, gleichbreiter, länglicher, 
zu beyden Enden zugeſpitzter, oben ſchmaͤlerer 
Same iſt mit der Kronſpelze verwachſen. 


70. N. ſtricta, ſteifes Borſtengras. Die Wurzel 
weißfaſerig. Die Blaͤtter borſtenfoͤrmig. Die 
Halme zart, nackt, fingerslang. Die Aehre 
borſtenfoͤrmig, armbluͤthig, aufrecht, 
einſeitig. Die Bluͤthen zweyzeilig. 

Hoffm. 1. deſſen zweyte Ausgabe I. Tab, 4. 
Haller 1410, Schrank 128. 

Wohnort. Auf den Hochgebirgen des Schwary 
waldes haͤufig, vorzuͤglich auf dem Feldberge an 
vielen Orten; aber beſonders haͤufig um die Lenz— 
kircher Sennhuͤtte. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Nutzen. Dieſes Gras empfiehlt ſich nicht als 
Futtergewaͤchs; weicht ſogar wegen ſeiner Haͤrte 

der 
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der Genfe aus, und muß auf befferm Boden 
durch Umpfluͤgen ausgerottet werden; aber es 
zeigt, wo es ſteht, Grundquellen an, befeſtiget 
den Flugſand, den es nicht nur hemmt, ſondern 
auch nach und nach zur Aufnahme beſſerer Ge— 
waͤchſe vorbereitet, und die gute Dammerde ver— 
mehrt; auch die Wurzeln edlerer Gewaͤchſe, und 
den Anflug der Baͤume vor Hitze und Kaͤlte ſchuͤ— 
tzet. An der Wurzel wohnt nach Murray eine 
Cochenille, nach andern die Larve einer Schnacke, 
welcher die Kraͤhen und Aelſtern nachgehen, und 
deßhalben ganze Raſenſtuͤcke aushacken. Auf dieſe 
Art verrichten einigermaſſen dieſe Voͤgel, von der 
Natur angewieſen, das Umreiſſen und die Cul— 
tur ſolcher Plaͤtze. Naͤbſch, Hirſchhaar, 
Schwickgras ſind die Nahmen, welche die 
Aelpler dieſem Graſe geben. 
XXVI. ALOPECURUS, Suchsſchwanz, Vulpin. 
Kelch einbluͤthig. Kelchſpelzen zwey, eyllan— 
zettfoͤrmig, ausgehoͤhlt, zuſammengedruͤckt, 
gleichfoͤrmig, am Grunde zuſammengewachſen. 
Kronſpelze nur eine, ey lanzettfoͤrmig, ausge: 
hoͤhlt, etwas kuͤrzer als die Kelchſpelzen, mit 
den Raͤndern am Grunde zuſammengewachſen. 
Eine Granne, noch ſo lang als die Kron— 
ſpelze, gegliedert, am Ruͤcken der Kronſpelze 
unter der Mitte eingeſetzt. Saftblaͤttchen 
fehlen. 
Staubfäden. Träger drey, haarfoͤrmig, am 
Grunde etwas breitgedruͤckt, laͤnger als die 
Kelchſpelzen. Staubbeutel zu beyden Sei— 


ten zweygabelig. 
U 9 Stem—⸗ 
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Stempel. Fruchtknoten rundlich. Grif— 
fel zwey, haarfoͤrmig, am Grunde verwach— 
ſen, laͤnger als der Kelch. Narben behaart. 

Frucht. Ein eyfoͤrmiger, von der Kronſpelze be— 
deckter Same. Gärtner Tab. 1. 


71. A. pratenſis, Wieſenfuchsſchwanz. Der 
Halm aufrecht, ein und einen halben Fuß 
hoch. Die Riſpenaͤhre walzenfoͤrmig - eyfoͤr— 
mig. Die Aehrchen ſilberglaͤnzend, mit erha— 
benen, gruͤnen Streifen gezeichnet. Die 
Kelchſpelzen weich, zottig. Die Kron— 
ſpelze am Grunde mit einer Granne, welche 
doppelt ſo lang, als die Spelze iſt. 

Anmerkung. Grannenloſe Kelchſpelzen gab 

Linne an. 
Hoffm. 1. Sturm Abb. VIII. Tab. 2. 
Hohn. zweyte Ausg. II. Tab. 3. E. 1. 
Gmelin pag. 16. Haller 1539. 

Wohnort. Vorzuͤglich auf fetten Wieſen; doch 
iſt dieſes Gras immer nur ſparſam da, und fehlt 
in manchen Gegenden gaͤnzlich. Um Sigmarin— 
gen ſammelte es Hr. Hofrath Mezler. Wir 
haben es in der Baar oͤfters gefunden; und vor— 
zuͤglich ungewoͤhnlich oft in den Wieſen zwiſchen 
Almenshofen und Donaueſchingen, woruͤber uns 
Hr. Rggs. Praͤſid. von Kleiſer aufmerk— 
ſam machte. Caſp. Bauhin fand es um Ba— 
ſel, aber Scheuchzer nie in der Schweitz; 
indeſſen Schrank ihn in Bayern unter die ge— 
meinen Wieſengraͤſer ſetzet. | 

Blüthezeit: May, Jul. A. 

K 72. 
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72. A. agreftis, Ackerfuchsſchwanz. Der Halm 
aufrecht. Die Nifpenähre walzenfoͤr— 
mig, duͤnner, glatt. Die Kelchſpelzen 
nackt, glatt, am Grunde verwachſen, und 
mit einem Ring umgeben. Die Kronſpelze 
mit einer Granne, die doppelt ſo lang als 
die Spelze iſt, verſehen. 

Hoffm, 2. Leers Tab, 2, Fig. 5. Hoffm, zweyte 
. T. 3 7. 
Gmelin pag. 17. Haller 1340, 

Wohnort. Ackerraine, beſonders wo ſie thonig 

ſind. 

Blüthezeit: Jun. 4? O nach Leers. 


73. A. geniculatus, kniefoͤrmiger Fuchsſchwanz. 
Der Halm kniefoͤrmig gebrochen, 
hin und her gebogen. Die Aehre wal— 
zenfoͤrmig. Die Kelchſpelzen zottig. Die 
Kronſpelze mit einer Granne, die kaum laͤn— 
ger als die Spelze iſt. 

Hoffm. 3, A. Leers T. 2. F. 2. Hoffm, zw. 
Ausg. H. Is , 3 
Gmelin p. 17. Haller 1541, 

Anmerkung. Auch hier giebt Lin ne die Kronſpelze gratt- 
nenlos an. A. bulbosus, Hofm, 3. B. kennen wir 
nicht. 

Wohnort. Sumpfboden; Teiche. Vorzuͤglich 

haufig am Binninger See Amts buͤhler. 

Nutzen. A, pratenſis iſt eines der allerbeſten Wie: 

ſengraͤſer, vorzuͤglich wenn die Wieſen maͤßig 

feucht ſind. Alles Vieh liebet dieſes Gras; es 

hat einen ſuͤßlichen Geſchmack, breite weiche 
Blaͤt⸗ 
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Blätter und ſchnellen Wuchs; es kann gruͤn, 
der weichen ſaftigen Halme wegen, und als 
Heu gefuͤttert werden. Von deſſen allzuhaͤufi— 
gem Genuſſe ſollen die Schafe grobe Wolle be— 
kommen. Es kann dreymahl gemaͤhet werden; 
und auf 180 Quadratruthen hat man zum künſt— 
lichen Anbau 20 bis 25 Pfund Samen noͤthig. 
Noch hat es den Vortheil, daß es von der ſo ver— 
derblichen Raupe, der Phalæna graminis, verfchont 
bleibet. A. agreſtis kommt auch auf Wieſen, und 
dann erhabener vor; wie wir dieß in der Baar 
vielfaͤltig ſehen. Das Vieh frißt denſelben gruͤn 
ſehr gerne, und die Kuͤhe geben viel Milch davon. 
In Aeckern wird es manchmahl ein beſchwerliches 
Unkraut. A. geniculatus wird von dem Viehe 
gern gefreſſen; nur die Schweine laſſen es ſtehen, 
und den Schafen iſt es ſchaͤdlich Gleditſch; 


weil es auf naſſen Stellen waͤchſt. 0 


XXVII. Pnararıs, Glanzgras, Phalaris. 


Kelch einbluͤthig, gedoppelt. Kelchſpelzen vier; 
die zwey aͤuſſern nachenfoͤrmig, faſt gleich, 
mit einer Ruͤckenſchaͤrfe verſehen, die Raͤnder 
gerade, parallel laufend: die zwey innern 
liegen am Ruͤcken der Kronſpelzen, ſind kleiner, 
lanzettfoͤrmig, weichhaarig. 

Kronſpelzen zwey, kleiner als die Kelchſpelzen, 
ungleich: die innere Kronſpelze kleiner. 

Saftblattchen zwey, zugeſpitzt, durch: 
ſichtig, am Grunde buckelig. 

Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
Staubbeutel laͤnglich, zweygabelig. 


K 2 Stem 
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Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig. Griffel 
zwey, haarfoͤrmig, am Grunde zuſammenge— 
wachſen. Narben behaart. 

Frucht. Ein glaͤnzender, eyfoͤrmig-zugeſpitzter, 
und in die ſich nicht oͤffnenden Kronſpelzen feſt 
eingeſchloſſener Same. Gürtner Tab. 80, 

Anmerkung. Das Kennzeichen dieſer Gattung ſteht nur 
bey Ph. canarienſis unter den drey Arten, die wir hier 
anführen, ganz feſt. Wir wollen fie daher in drey Fami 
lien abtheilen. Die Leerlia hat Hoffmann und 
Schreber ſchon herausgezogen. 


rere mite. 
Eine wahre Phalaris, 


74. Ph. canarienſis, canarifches Glanzgras. Der 
Halm aufrecht. Die Riſpe aͤhrenfoͤr— 
mig, eyfoͤrmig; aus dicht an einander ge 
ſchloſſenen Aehrchen. Der Kelch gedoppelt: 
der aͤuſſere zweyſpelzig, ſehr groß, mit gruͤ— 
nen Linien ſchoͤn bezeichnet; der innere zwey— 
ſpelzig, nur halb ſo groß als die Kronſpelzen. 
Die Blumenkrone zweyſpelzig, behaart. Der 
Same glaͤnzend-weiß. 

Anmerkung. Es gibt eine Abart mit ſchwarzen Samen, 

die wir noch nicht erzogen haben. 

Hoffm. 1. Kerner Oek. Pfl. Tab, 107. Hoffm. 

zw. Ausg. II. T. 4. F. 2. . 
Wohnort. Urſpruͤnglich iſt es nicht Europaͤiſch; 
aber die Liebhaber der Canarienvoͤgel bauen dieſes 
Gras allenthalben in Gaͤrten; und in unſern 
mildern Gegenden am Bodenſee und am Rheine, 

auch 
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auch im Kinziger Thale hat man es fchon öfter 
an Wegen gleichſam wild gefunden. 
Bluͤthezeit: Jun. Jul. O. 


Zweyte Familie. 
Eine verwandte des Phleum. 


75. Ph, phleoides, Lieſchgras- aͤhnliches Glanz— 
gras. Die Halme buͤſchelfoͤrmig, aufrecht, 
nicht ſelten fußhoch. Die Riſpe aͤhren— 
foͤrmig, walzenfoͤrmig, glatt. Kelch— 
ſpelzen nur zwey, aber zugeſpitzt, nicht aus— 
geſchnitten, wie bey dem Phleum. Kronſpel— 
zen zwey, glatt. Samen klein, gruͤnlich. 


Hoffin. 3. Fl. Dan. Tab. 531, 
Haller 1331? Schrank 167. 
Wohnort. In der Baar an ſteinigen Orten, 
Ackerrainen hier und da. 
Bluͤthezeit: May. Jun. O. 


Anmerkung. Die Pflanze ſieht dem Phleum pratenfe 
auſſerordentlich ähnlich, und laßt ſich nur durch die ange— 
gebene Form der Kelchſpelzen, und durch eine mehr 
lockere Aehre unterſcheiden. Linne und Hoffmann 
geben als Kennzeichen an, daß ſie gewoͤhnlich le— 
bendig gebährende Aehren habe; aber wir 

haben dieſe Abart noch nicht gefunden. Es ſteckt noch 
eine andere Art unter dieſem Graſe, naͤmlich Phleum 
asperum, Hofm. 1. Suter 4 = Phalaris aspera 
Willdenow 9 = Phleum viride Allioni; und Su- 
ter beruft ſich bey beyden Arten auf die oben angeführte 
Hallerifche Pflanze. Willdenow zieht das Halleriſche 
Citat zu unſrer Art. 


K 3 Drit⸗ 
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Dritte Familie. 
Baldingera Wett, Flora, 


76. Ph. arundinacea, rohrartiges Glanzaras. 
Der Halm aufrecht, hoch, ſteif. Die Blaͤt— 
ter flach. Die Riſpe laͤnglich, aͤſtig, 
aͤhrenfoͤrmig, in der Bluͤthe bauchig, und 
ſchoͤn gefaͤrbt. Kelchſpelzen nur zwey, und 
am Grunde jeder Kronſpelze ein Haarbuͤſchel. 
Die Griffel am Grunde verwachſen. Die 
Saftblaͤttchen haben am Auſſenrande ein 
Zaͤhnchen. 

Hohm. 4. Teers Tab. 7. Fig. 3. Hoffm, zw. 
Ausg. II. T. . 

Gmelin pag. 15. Haller 1524. 

Arundo colorata. Milldenoꝛio 10, 

Wohnort. Haͤufig an den Ufern der Fluͤſſe und 

Baͤche, und vorzüglic in den vertrockneten Waſ— 
ſergraͤben, wo zu den Zeiten der Ueberſchwem— 
mungen haͤufiges Waſſer ſtehen bleibt, und als— 
dann wieder abzieht. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 

Anmerkung. Wegen der Haarbuͤſcheln am 

Grunde der Kelchſpelzen hat Willden ow 
dieſe Art zur Gattung Arundo uͤberſetzet. 


Nutzen. Ph. canarienſis erzieht man wegen des 
Samens, und auch ſelbſt in der Baar reifen ſie 
vortrefflich. Sie ſind ein Lieblingsfutter der 
Canarienvoͤgel. In Italien bereitet man auch 
Mehl daraus, und es wird ſodann ein Hand— 
lungsartikel. Man vermiſchet es mit Weitzen— 
mehl, baͤckt Brot und allerley Backwerk daraus. 
Es 
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Es gibt auch eine wohlſchmeckende Grüße, und 
man bauet es wie den Hirſen. Sein Abſatz wird 
noch dadurch vermehrt, weil man es zur Appre— 
tur der ſeidenen Zeuge braucht. Es liebt mittel— 
maͤßig geduͤngten Sandboden, und wir haben in 
der Baar bemerkt, daß es in naſſen Jahren hie 
und da vom Mutterkorne ergriffen wird, wo zu 
gleicher Zeit der Roſt den Duͤnkel befaͤllt. 

P. phleoides iſt ein hartes Gras, ungeachtet es 
einige Oekonomen ein vortreffliches Futtergras 
nennen. Wo es trocken ſteht, wird es hart, zaͤhe, 
und wird ungerne vom Vieh gefreſſen. Wett. 
Fl. Deßwegen raͤth Kruͤniz, daß man es auf 
feuchten Waldwieſen baue. Wir halten aber auf 
die jaͤhrigen Wieſengraͤſer nichts, auch iſt die— 
ſes Gras ſehr dem Mutterkorne unterworfen 
Pollich. 

Ph. arundinacea kann wie andere Rohrarten (Arun- 
do) benutzt werden. Noch jung iſt es ein gu— 
tes Futter fuͤr das Rindvieh, fuͤr die Pferde, 
Schafe und Ziegen; nur die Schweine freſſen es 
gar nicht. Wenn es alt geworden, kann man es 
zum Dachdecken gebrauchen. Auch dieſem iſt die 
Getreidekrankheit, das Mutterkorn genannt, ſehr 
eigen Pollich. Man erzieht von ihm in Gaͤr— 
ten eine Spielart mit weiß- gelb- und gruͤnge— 
ſtreiften Blaͤttern, welche man Bandgras nennet. 

XXVIII. LEERSIA, Beißgras, Leerſie. 

Kelchſpelzen fehlen. 

Kronſpelzen zwey, nachenfoͤrmig, zuſammen— 


gedruͤckt, am Ruͤcken gefranzt - ſtachelig. Die 
> auf: 
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aͤuſſere groͤſſer, laͤnglich, zugeſpitzt; die im: 
nere doppelt ſchmaͤler, gleichbreit. 
Saftblaͤttchen zwey, lanzettfoͤrmig, ſpitzig. 

Staubfäden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
kuͤrzer als die Kronſpelzen. Staubbeutel 
laͤnglich. 

Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig, zuſam⸗ 
mengedruͤckt. Griffel zwey, haarfoͤrmig, 
kurz. Narben federartig. 

Frucht. Ein umgekehrt eyfoͤrmiger, zuſammen⸗ 
gedrückter, von den Kronſpelzen eingeſchloſſe— 
ner Same. 

Anmerkung. Haller und Pollich haben die Gattung 


Hamalocenchrus, und Schreber hat fie Asprella 
genannt, 


77. L. oryzoides, gemeines Reißgras. Der Halm 
aufrecht, aͤſtig, zwey Fuß hoch. Die Riſpe 
ausgebreitet. Die Bluͤthenſtiele hin und 
her gebogen. Die Blätter rauh. Das Blatt: 
haͤutchen klein. Die Aehrchen etwas aus: 
gebreitet. Die Kronſpelzen an der 
erhabenen Ruͤckenſchaͤrfe gefranzt. Auch 
unterſcheidet ſich dieſes Gras von allen uͤbri— 
gen Graͤſern dadurch, daß die Kelchſpelzen 
fehlen, und die Kronſpelzen immer geſchloſ— 
ſen ſind. 

Hofm. 1. Schreber Gräfer. Tab. 22. 
Phalaris oryzoides. Linne. 
Hamalocenchrus oryz. Haller 1411. Pollich 56, 

Wohnort. An ſumpfigen Orten am Rhein; als 

bey Kleinriechen unfern Baſel, und bey Fried: 
1 . lin: 
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lingen in der churf. Badenſchen Herrſchaft Roͤ— 
theln Haller. 

Bluͤthezeit: Aug. Septb. A. 

Nutzen. Das Vieh frißt dieſes Gras nicht. In 
Italien verwundet es den Maͤdchen, die in Ge— 
treideaͤckern das Unkraut ausjetten, oft die 
Haͤnde, und man nennt es da Pontedera. 


XXIX. Panıcum, Fennich, Panic. 


Kelch. Zweybluͤthig; Kelchſpelzen zwey, faſt 
eyfoͤrmig, nervig. Die aͤuſſere ſteht etwas 
tiefer; iſt kleiner. Sie ſchlieſſen zwey Blumen: 
kronen ein, wovon eine Zwitter, die andere 
maͤnnlich, oder geſchlechtslos iſt. 

Kronſpelzen der Zwitterbluͤthe zwey, 
faſt eyfoͤrmig, pergamentartig: die aͤuſſere 
gewoͤlbt, umgibt mit dem Rande die innere, 
kleinere, welche flach iſt. 

Kronſpelzen der maͤnnlichen oder ge— 
ſchlechtsloſen Blütbe zwey. Die Auf: 
ſere iſt groͤſſer, nervig, am Grunde der klei— 
nern Kelchſpelze eingeſetzt, und wird daher fuͤr 
die dritte Kelchſpelze angegeben. Die 
innere iſt kleiner, haͤutig, hat umgebogene 
Raͤnder; fie iſt manchmahl kaum ſichtbar, und 
wird daher oft gar nicht gerechnet. 
Saftblaͤttchen zwey; find bey den Zwit— 
terbluͤthen und bey den maͤnnlichen da, ſehr 
klein, hoͤckericht, fehlen den Geſchlechtsloſen. 

Staubfaͤden. Traͤger drey, haarfoͤrmig. 
Staubbeutel laͤnglich, und fehlen den ge— 
ſchlechtsloſen Bluͤthen. 


Ste m⸗ 
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Stempel der Zwitterbluͤthen. Fruchtknoten 
rundlich. Griffel zwey, haarfoͤrmig. Nar— 
ben federartig. 

Frucht. Ein einzelner, rundlicher, auf einer 
Seite flacher, in die Kronſpelzen feſt verſchloſ— 
ſener Same. Gärtner T. 1. 


Erſte Familie. 
Mit einer einzelnen Aehre. 


78. P. verticillatum, quirlförmiger Fennich. Die 
Halme weitſchweifig, mehr als fuß— 
hoch. Die Blaͤtter gewoͤhnlich am Grunde 
wellenfoͤrmig. Die Aehre quirlenfoͤr— 
mig: jede Quirle aus vier Blumen— 
traͤubchen. Die Hülle einbluͤthig, 
mit zwey Borſten, welche ruͤckwaͤrts 
ſcharf ſind. Die Farbe der Aehrchen gruͤn. 
Hofm. 1. Schreber Samml. IV. Tab, 11. Fig. 

6 — IL 
Gmelin 15. Haller 1543. 

Wohnort. In Weinbergen oft ein befchwerliches 
Unkraut. Auch in Gaͤrten und auf Aeckern, aber 
auſſer den Weinbergsgegenden haben wir ſie noch 
nicht gefunden. 

Blüthezeit: Jul. Aug. O. 


70. P. viride, gruͤner Fennich. Der Halm nie— 
dergedruͤckt, ſchwach, fußhoch. Statt des 
Blatthaͤutchens ſind nur kurze Haare da. Die 
Aehre grün, rund, walzenfoͤrmig. 
Die Hüllen zweybluͤthig, buͤſchel— 
foͤrmig- behaart, am Grunde jedes Bluͤ— 

then⸗ 
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thenſtiels gewöhnlich drey Borſten, die Bor: 
ſten abwärts rauhbaͤrtig. Die Kelchſpel— 
zen gerade, nervig. Die Samen nervig, 
Ham. 2. Leers Tab, 2. Fig. 2. 

Schrank 171. Pollich 58. 

Anmerkung. Roth gibt bey dieſer Art die Huͤllen ein⸗ 
blütbig an. 

Wohnort. Auf Aeckern; an Wegen. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. O. 

80. P. glaucum, grauer Fennich. Der Halm nie— 

dergedruͤckt. Der Blumenſtiel tief gefurcht. 

Die Aehre walzenrund, gelblich grau. 

Die Hülle zweybluͤthig, buͤſchelfoͤr— 

mig behaart. Die Kelchſpelzen 

wellenfoͤrmig-querrunzelicht. 

Hoffm. 3. Schieber Gräſer. Tab. 25. 

Kerner Fl. Stuttg, 3. Haller 1542. 

Schrank 170, | 

Wohnort. Auf Aeckern. Der grüne Fennich 

wird mehrfaͤltig in der Baar, der graue ſoll eher 
im Hegau angetroffen werden. Indeſſen hat man 
ſich von der Gegenwart des letztern im Hegau 
nicht genugſam uͤberzeuget. Vielleicht hat man 
den grauen Fennich noch nie gehoͤrig aufgeſucht. 
Wir koͤnnen alſo fuͤr den grauen Fennich keinen 
zuverlaͤſſigern Wohnort angeben, als um Ba: 
denweiler, wo ihn Vulpius fand. 

Bluͤthezeitk Jul. Aug. 3. 

Anmerkung. Man hat dem gruͤnen Fennich gerade, ge— 
ſtreifte; dem grauen querrunzelichte, oder wellenfoͤrmig— 
runzelichte Samen mit als Kennzeichen gegeben. Roth 
bemerkt, daß dieſes Kennzeichen nicht ſtandhaft ſey, und 
Hoffmann bemerkt, daß dieß die Kelchſpelzen angehe, 

81. 
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81. P. Crus galli, Sahnenſpornfennich. Der Halm 
liegt am Grunde, iſt nach oben aufrecht. 
Die Knoten etwas dick, braun. Die Aehre 
zwar einzeln, aber zuſammengeſetzt 
aus huͤllenloſen Aehrchen, welche wech— 
ſelweiſe, oder gepaart ſtehen. Die 
Spelzen begrannt, ſteifhaarig. 
Die gemeinſame Spindel fuͤnfeckig. 
Die beſondere Spindel dreyeckig. 
Hoffm. 4. Leers Tab. 2. Fig. 3. 
Gmelin p. 15. Haller 1544. 

Wohnort. Auf Aeckern und andern gebauten 
Orten, vorzuͤglich auf fettem Boden im Hegau 
gemein. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. O. 

Anmerkung. Kommt mit ſehr langen, und mit ſehr kur— 

zen, beynahe ganz fehlenden Grannen vor. 


3Zweyte Familie. 
mit mehrern fingerfoͤr mig ſtehenden Aehren. 
Anmerkung. Bey Haller die Gattung Digitaria. 


2. P. sanguinale, Blutfennich. Der blutrothe 
Halm niederliegend. Die Blattſcheiden 
mit Puncten beſetzt. Die Blaͤtter 
kurz, breit, das Blatthaͤutchen gekerbt. Die 
Aehren an der Spitze, wechſelweiſe, fin— 
gerfoͤrmig, an der innern Grund: 
flache knotig. Die Bluͤthen gedop— 
pelt; zuweilen drey, an der Seite der 
gewoͤlbten Spindel angedruckt, grannenlos. 
Hm. 5. Kerner Oek. Pfl. Tab. 28. 

Haller Digitaria 1526, Schrank 175. 
Wohn— 
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Wohnort. Weinberge im Hegau Amts buͤh— 
ler, und am Rheine in den Weinbergsgegenden 
gemein auf ſandigem Boden. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. O. 


83. P. Dactylon, fingerfoͤrmiger Fennich. Der 
Halm niederliegend, nach oben etwas aufge— 
richtet. Die wurzelſchlagenden Ran— 
ken dick, rund, kriechend. Die Blaͤtter 
am Grunde haarig, und ſtatt des Blatthaͤut— 
chens ein erhabener, zottiger Rand. Die 
Aehren aus einem Punkt an der Spitze, 
finger foͤrmig, ausgebreitet, an 
ihrem Grunde einwaͤrts weichhaa— 
rig. Die Bluͤthen einzeln, etwas 
purpurroth. Die Spelzen grannenlos, ſteif, 
ſpitzig. 

Hoffm, 6. Schrank 174. 

Haller Digitaria 1527. 

Panicum Dactylon radice repente, ſive officina- 
rum Scheuchzer 30g. T. 2. F. TI. 


Wohnort. Auf Sandboden am Rheine hat ſie 

aller geſammelt. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. A. 

Nutzen. Die Arten des Fennich tragen fuͤr den 
Menſchen genießbare Samen. Pan. miliaceum, 
und vorzuͤglich Pan. germanicum, und ſelbſt hie 
und da das ergibigere, mehr veredelte italicum, 
werden unter dem Nahmen Hirſe im Kinziger 
Thale nicht ſelten gebauet, und ſie reifen auch 
auf beſſerm Boden in dem Hegau und ſelbſt in 
der Baar. P. miliaceum und P, italicum wohnen 
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nach Willdenow in Indien, und find durch 
die Cultur nach Europa gekommen. Das mit 
dem letzten verwandte P. germanicum iſt eine 
Pflanze des ſuͤdlichen Europa Willdeno w; 
aber urſpruͤnglich keine deutſche Pflanze Hoff— 
mann. Die hier beſchriebenen wildwachſenden 
Arten werden zwar als Graͤſer in die groſſe und 
der menſchlichen Unwiſſenheit bequeme Rubrike 
der Unkraͤuter geworfen. Aber nebſt dem, 
daß das Gras auch unſerer Arten ſuͤß, ſaftig, und 
dem Vieh als Futter angenehm und geſund iſt; 
ſind auch die Samen dieſer Arten fuͤr den Men— 
ſchen zu Mehl und Gruͤtze anwendbar. 

Pan. verticillatum freſſen beſonders die Schafe 
gern; und fuͤr die Menſchen kann aus den Sa— 
men Mehl zu Brey und Backwerk gemacht wer— 
den, wie dieß auch nach Thunberg in Japan 
geſchehen ſoll. Die Haarbuͤſchel des P. viride 
bleiben oft den ganzen Winter uͤber auf den duͤr— 
ren Halmen ſtehen, und die Bluͤthen dieſer Art 
ſind beſonders dem Brande ſehr unterworfen, 
werden gern ſchwarz und zu Pulver P es Kun 

Pan. glaucum iſt allem Vieh ein angenehmes Futter, 
und den Samen kann der Menſch als Nah— 
rungsmittel benutzen. Pan. Crus galli koͤnnte durch 
Cultur veredelt, als nutzbares Getreide gebraucht 
werden. Das Rindvieh, die Ziegen, Schafe 
und Pferde freſſen das Gras; die Schweine 
nicht. P. fanguinale wird auſſerordentlich gerne 
vom Rindvieh gefreſſen. Vielen Voͤgeln dienen 
die ausgefallenen Samen dieſes und anderer Fen— 
nicharten zur Nahrung, und ſie koͤnnen zur Fuͤt— 

fe: 
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terung des Hausgefluͤgels angewendet werden. 
Die Samen dieſes Graſes und des p. Dactylon 
geben eine gute Gruͤtze zu Suppen, und werden 
in manchen Laͤndern unter dem Nahmen Him— 
melsthau gebauet. Ihr Anbau iſt beſonders auf 
Flugſand zu empfehlen, deſſen allzugroße Be— 
weglichkeit ſie durch ihre wurzelnden Ranken, und 
liegenden Halme dämpfen, P. Crus galli, P. san- 
guinale und P. Dactylon wuͤrde man vorzuͤglich 
zum Anbaue vorſchlagen duͤrfen. Doch tritt in 
Abſicht des letzten wieder der von uns ſchon oben 
aufgeſtellte Grundſatz ein. P. Dactylon wird als 
ein ausdauerndes Gras minder brauchbar ſeyn 
in Abſicht der Benutzung der Samen. Zum An— 
bau der Samen waͤhlt man die jaͤhrigen, und als 
Futterpflanzen die ausdauernden Graͤſer. 


XXX. ANDROPOGON, Bartgras, Barbon, 


Kelchſpelzen zwey, knorpelartig; die auf: 
ſere ausgehoͤhlt, mit den Raͤndern die in— 
nere, kleinere, umfaſſend; am Grunde mit 
feiner, zweytheiliger Wolle umgeben. 

Kronſpelzen zwey, kleiner als die Kelchſpel— 
zen, mit einer ſehr langen, haarfoͤrmigen 
Granne an der innern kleinern Spelze der 
Zwitterblumen. 

Saftblaͤttchen zwey, dicklich, durchſichtig. 

Maͤnnliche Blumen eine, oder zwey ſtehen ge— 
ſtielt neben dieſer Zwitterblume, und ſind wie 
dieſelbe gebaut, nur iſt die Kronſpelze gran— 
uenlos. 


Staub⸗ 
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Staubfäden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
ſehr zart. Staubbeutel laͤnglich, zu bey— 
den Seiten zweyſpaltig, aufliegend. 

Stempel der Zwitterbluͤthen. Fruchtknoten 
laͤnglich. Griffel zwey, haarfoͤrmig. Nar— 
ben laͤnglich, federartig. 

Frucht. Ein laͤnglicher, von der begrannten 
Kronſpelze bedeckter Same, doch fällt die 
Granne leicht ab. 


84. A. Ischæmum, fingerfoͤrmiges Bartgras. Die 
Wurzel kriecht. Mehrere Halme aus der 
Wurzel. Die Blaͤtter zu beyden Seiten fein 
haarig, mit rothen Flecken beſetzt. Die Aeh— 
ren zahlreich, fingerfoͤrmig, an der 
Spitze, zottig behaart, mit gepaarten Bluͤ— 
then. Die Aehrchen vor der Bluͤthe an die 
Spindel angedruͤckt; dann abſtehend. Die 
Blümchen aufſitzend. Die Stiel— 
chen weichhaarig. Die Spelzen 
begrannt, und auch grannenlos. 
Hohm. 1. Schireber Gräfer Tab, 33. 

Haller 1414. Schrank 134. 

Wohnort. An ſteinigen duͤrren Orten, im Im— 
nauer Bade Hofrath Mezler; um Conſtanz 
Abbe Cardeur, um Badenweiler Vulpius. 

Nutzen. Wegen ſeiner kriechenden Wurzel dient 
es zur Befeſtigung der Waͤlle und Daͤmme. In 
Straßburg hat man ganze Buͤſchel davon zu Flie— 
genwaͤdeln. In den Sandwuͤſten Arabiens ſollen 
die Kamele damit gefuͤttert werden, und in Oſt— 
indien ſoll das Oleum firee aus dieſem Gras ge: 
wonnen werden. 

XXXI. 
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XXXI. PHLEUM, Lieſchgras, Fleau, 

Kelch einbluͤthig. Kelchſpelzen zwey, abge— 
ſtutzt, gleichbreit, inwendig ausgehoͤhlt, ſie 
umfaſſen einander. Der Ruͤckenkiel ſteht mit 
einem ſteifen Stachel hervor, daher wird der 
Kelch zweyhoͤrnig. 

Kronſpelzen zwey, kuͤrzer als der Kelch: die 
aͤuſſere umfaſſet die innere kleinere. 

Saftblaͤttchen zwey, ausgehoͤhlt, eyfürz 
mig, ſpitzig. 

Stauhfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, län: 
ger als die Kelchſpelzen. Staubbeutel 
laͤnglich, zweygabelig. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Griffel 
zwey, haarfoͤrmig, zuruͤckgebogen. Narben 
federartig. 

Frucht. Ein rundlicher Same wird durch die 
Kronſpelzen eingeſchloſſen. Gärtner Tab. 1. 

85. Ph. nodofum, knotiges Lieſchgras. Die 

Wurzel knollenartig. Der Halm 
fußhoch, gekruͤmmt-aufſteigend. Die 
Blaͤtter ſchief, zu beyden Seiten rauh. 
Das Blatthaͤutchen abgeſtutzt, faſt vielſpaltig. 
Die Aehre walzenfoͤrmig, gewoͤhnlich 
kuͤrzer als bey Ph. pratenſe, rauher, und am 
Grunde unfruchtbar. 

Hoffm, 3. Haller 1530. Schrank 178. 

Ph. pratenſe B. Schreber Gräfer Tab. 14. F. 3. 4. 

86. Ph. pratenſe, Wieſenlieſchgras. Die Wurzel 

faſerig, der Halm aufrecht. Die Blaͤtter 
L auf 
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auf der obern Fläche, und am Kiel rauh: 

das Blatthaͤutchen geſpalten. Die Aehre 

walzenfoͤrmig, ſehr lang, gefranzt. 

Hoh, 4. zweyte Ausg. I. Tab. 5. Schreber 
Gräfer. Tab. 14. Fig. I— 2. 

Gmelin pag. 16. Haller 1528. Schrank 177. 

Anmerkung. Auch bey dieſer Art ıft die Aehre meiftens 

am Grunde unfruchtbar Schrank. 

Wohnort. Dieſe beyden, kaum hinreichend ver— 
ſchiedenen, Arten findet man allenthalben auf 
Wieſen; auch an Ackerraͤndern. 

Bluͤthezeit: May bis Sept. A. 0 

Nutzen. Beyde werden als Futtergraͤſer empfoh— 
len. Phl. nodofum freſſen die Schafe und das 
Hornvieh gerne. Vielleicht lieſſe ſich auch die 
knollige Wurzel als Speiſe anwenden Wett. 
Flora. Phl. pratenfe waͤchſt hoch und dicht, 
und hindert auf feuchten Wieſen das Aufkommen 
des Mooſes; wird von Pferden und Schweinen 
allen andern Graͤſern gruͤn und als Heu vorge— 
zogen, von dem Hornvieh aber verſchmaͤht, 
welchem es auch nicht ganz unſchaͤdlich zu ſeyn 
ſcheint Gmelin; etwan dann, wenn es auf 
uͤberſchwemmten, ſumpfigen Plaͤtzen ſtehet? Deſ— 
fen Anbau wird in feuchten, mooſigen Wieſen 
wegen ergiebiger Menge des Heues, und deſſen 
Wohlgeſchmack anempfohlen; und iſt das Ti— 
mothygras der Englaͤnder Poll ich. Man 
rechnet auf 180 Quadratruthen zwey bis vier 
Pfund Samen. Es wird im Herbſt geſaͤet, und 

kann drey- bis viermahl gemaͤhet werden Wett. 
Flora. Es empfiehlt ſich nur auf Wieſen, die 
keine 
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keine beſſere Grasart zur Anpflanzung leiden 
Haller. Es iſt der mutterkornaͤhnlichen Ver— 
derbniß unterworfen Schrank. 

Zuſatz. Ph. alpinum Haſſim. 2. hat eine ey-walzen— 
foͤrmige Aehre, behaarte Kelche, wovon die Hoͤr— 
ner länger find. Gmelin p. 16. fand es um Tuͤ— 
bingen, wo es Hr. Demler nachher an den 
angezeigten Stellen wieder fand: wahrſcheinlich 
kommt das Gras im Schwarzwalde auch vor. 


XXXII. Mirlrun, Sirſegras, Millet. 


Kelch einbluͤthig. Kelchſpelzen zwey, eyfür; 
mig -bauchig, zugeſpitzt, faſt gleich. 

Kronſpelzen zwey, kleiner als der Kelch, un— 
gleich, eine ſehr klein. 

Saftblaͤttchen zwey, eyfoͤrmig, ſtumpf, 
am Grunde buckelig. 

Staubfäden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
ſehr kurz. Staubbeutel laͤnglich. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Grif 
fel zwey, haarfoͤrmig. Narben pinſel⸗ 
foͤrmig. 

Frucht. Ein rundlicher, ſehr glatter, harter, 
glaͤnzender, in der Kronſpelze feſt eingeſchloſ— 
ſener Same. 

87. M. effuſum, ausgebreitetes Zirſegras. Die 
Halme drey bis vier Fuß hoch. Die Blaͤtter 
flach, auf beyden Flaͤchen rauh. Die Riſpe 
aͤſtig, weitſchweifig, flatterig. 
Die Bluͤthenſtiele haarfein, ſehr lang. Die 
Aehrchen klein, eyfoͤrmig, grannenlos. 

22 Hoffm, 
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Hoffin. 1. Kerner Oek. Pfl. Tab. 487. 
Gmelin p. 12. Haller 1525, A. WMilldenoio 7, 
Anmerkung. Milıum confertum Zinne. = Haller 
1525, B.= Willdenow 8. iſt nach Hallers Be. 
merkung bloße Abart. Im Syſtem iſt'nur die Schweiz 
als Wohnort angegeben. Es kommt bey Tſchiera in 
Graubuͤnden haͤuſig vor. Unterſcheidet ſich vom vorher— 
gehenden durch gedraͤngte Riſpen und breite Blaͤtter. 

Wohnort. Haͤufig in ſchattigen Waldungen; 
auch bemerkte dieſes Gras Hofrath v. En— 
gelberg um Donaueſchingen auf Wieſen. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Nutzen. Die Blätter haben einen Wohlgeruch, 
und das Vieh auf der Weide frißt dieſes Gras 
ſehr gern. Nur, wenn es aͤlter geworden, ſo iſt 
es den Schafen zu hart und zu trocken. Die 
Halme dienen ſtatt Stroh zu allerley Flechtar— 
beiten. Seines Geruches wegen braucht man es 
in Fabriken, den Tabak angenehm zu machen. 
Auch ſollen die Blaͤtter die Motten und andere 
Inſecten vertreiben. Blaͤtter und Samen frißt 
das Hausgefluͤgel gern. Die Samen ſind meh— 
lig, haben Aehnlichkeit mit den Samen der 
Fennichgraͤſer (Panicum), und man kann ſich 
ihrer in der Noth zum Brotbacken bedienen 
Scheuchzer. Sie ſind aber kleiner und nicht 
ſo ergiebig. Man ſieht alſo auch hier den Unter— 
ſchied der Groͤſſe der Samen zwiſchen einem 
jährigen und ausdauernden Graſe deutlich. 
XXXIII. Acrostıs, Windhalm, Agroſtis. 

Kelch einbluͤthig. Kelchſpelzen zwey, zuge— 

ſpitzt, kleiner als die Kronſpelzen. 
Kron⸗ 
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Kronſpelzen zwey, zugeſpitzt, die eine groͤſſer 
(entweder nackt, oder mit einer Granne ver— 
ſehen, oder am Grunde mit Haarbuͤſcheln). 

Saftblättchen zwey; zugeſpitzt, am 
Grunde buckelig. 

Staubfäden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
länger als die Kronſpelzen. Die Staubbeu— 
tel gabelig. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Grif— 
fel zwey, zuruͤckgebogen, behaart. Narben 
nach der Laͤnge borſtig. 

Frucht. Ein rundlicher, an beyden Enden zuge— 
ſpitzter, mit den Kronſpelzen verwachſener 
Same. 


Erſte Familie. 


Kronfpelzen mit Grannen, und mit Aaats 
buͤſcheln am Grunde. 

Calamagroſtis Roth. (verglichen den Schluͤſſel) 

Anmerkung. Hieher gehört A. arundinacea Hoffm. 3. 

und A. Calamagroftis Hoffm. 4., welche wir aber in 


unſerer Gegend noch nie gefunden haben. Man vergleiche 
die Gattung Arundo. 


Zweyte Familie. 
Kronſpelzen mit Grannen. 


88. A. Spica venti, Acker⸗Windhalm Der Halm 
aufrecht, gewoͤhnlich ziemlich hoch. Die 
Riſpe ausgebreitet, flatterig. Die 
Bluͤthenſtiele quirlenfoͤrmig. Die Kronſpel— 
zen geſpalten: die aͤuſſere mit einer ge— 

8.3 f ra⸗ 
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raden, aufrechtſtehenden Granne, 
welche viermahl länger als die 
Spelze iſt. Die Saftblaͤttchen zugeſpitzt. 
Hoffm. 1. Leers T. 4. Fig. 1. 

Gmelin pag. 18. Haller 1480. MWilldenow 1. 

Wohnort. Sehr haͤufig auf den Aeckern unter 

der Saat; aber auch in der Baar an den Ufern 
kleiner Baͤche und Fluͤſſe. Z. B. am Brunnen— 
bach bey Allmenshofen, u. d. m. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. O. 

Anmerkung. A. interrupta Linne, Milldenow 2,, 
Vaillant T. 71. F. 4. iſt eine nahe damit verwandte 
Art. Haller verbindet beyde. Sie unterſcheidet ſich 
durch eine ſchmal zulaufende, zuſammen gezogene Aehre. 
Die untern Quirlen ſind weit von den obern entfernt. 
Die Kronſpelzen ganz. Die Granne noch ſo lang als die 

— Spelze. 

89. A. canina, Hundswindhalm. Die Wurzel 
kriecht faſt. Die Halme ein bis zwey Fuß 
hoch, am Grunde liegend, dann aufrecht. 
Die Wurzelblaͤtter ſchmal, lang. Die Halm— 
blaͤtter breiter. Das Blatthaͤutchen laͤnglich, 
geſpalten, hervorſtehend. Die Riſpe verlaͤn— 
gert, erſt zuſammen gezogen, zur Bluͤthe— 
zeit flatterig, veilchenpurpurfarben, endlich 
bleich. Die Bluͤthenſtiele zahlreich, haarfoͤr— 
mig. Die Kelchſpelzen lang, faſt 
gleich; die aͤuſſere Kelchſpelze an der Spitze 
borſtig. Die Kronſpelzen ungleich; 
die aͤuſſere Kronſpelze am Ruͤcken borſtig. 
Unter der Mitte eine weißliche Gran— 
ne, welche zuerſt gerade, dann zu ruͤck ge— 

bo⸗ 
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bogen, und doppelt langer als der Kelch iſt. 
Die innere Kronſpelze fehlt zuweilen, die 
Saftblaͤttchen dreyeckig. 
Hoffm, 5. zweyte Ausg, I. Tab. 6. Leers 
2. 
Haller 1470. Schrank im Nachtrage 1808. 
Wohnort. In feuchten Weidenhecken, auf naſ— 
ſen Wieſen, aber auch auf trockenen Stellen fand 
ſie Amtsbuͤhler. 
Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 
Brite Samilte. 
Die Kronſpelzen grannenlos. 


90. A, alba, weiſſer Windhalm. Der Halm auf: 
recht, unten mit mehreren Knoten kriechend, 
faſt drey Fuß hoch. Die Blaͤtter breiter als 
an den folgenden Arten. Das Blatthaͤutchen 
ſtumpf. Die Riſpe aͤſtig, ſpannelang, 
armbluͤthig, ab ſtehend. Die Kelchſpel— 
zen gleich, gruͤn, am Rande weißlich; die 
aͤuſſere am Ruͤcken durchaus ge 
zaͤhnelt, rauh, und faſt doppelt gröffer 
als die Kronſpelzen. 

Hoffm. ı1, Leers Tab. 4. Fig. 5. 
Gmelin pag. 19. Schrank 100. = A. paluftris, Ray, 

Anmerkung. Haller verbindet ſie mit der A. vulgaris, 

aber gerade dieſe Art unterſcheidet ſich ſtandhafter als die 
uͤbrigen Schrank. 

91. A. vulgaris, feinriſpiger Windhalm. Die 
Wurzel kriecht faſt. Die Halme ſchief, rich: 
ten ſich zur Bluͤthezeit auf, find ein bis zwey 

Fuß 
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Fuß hoch, haben drey bis vier Knoten. Die 
Blaͤtter breit, auf beyden Flaͤchen rauh. 
Das Blatthaͤutchen kurz, abgeſtutzt. Die 
Riſpe abſtehend, drey bis fuͤnf Zoll 
lang, erſt purpurfarben, dann weißlich. 
Die Kelchſpelzen gleich, zugeſpitzt. 
Die aͤuſſere Kelchſpelze an der Spitze 
nur bis auf die Mitte gezaͤhnelt, rauh; 
die innere glatt. Die Kronſpelzen etwas 
kleiner als die Kelchſpelzen. . 
Hoffm. 12. deſſen zweyte Ausgabe I, Tab. 7. 
A. capillaris Gmelin pag. 18. Poa Haller 1475. 
A. hifpida Willdenow 23. 

Anmerkung l. An den lebendig gebaͤhrenden Aehrchen 
iſt ein Wurm, das Grasaͤhlchen, (Vibrio agroſtis) 
Schuld Steinbuch im Naturf. XXVIII. 233. 
Tab. 5. 

Anmerkung II. Linne hat unter dem Nahmen A. ca- 
pillaris zwey Arten zuſammen geworfen, welche Will— 
denow trennt. A. capillaris Wilidenow 22. kommt 
auf Lapplaͤndiſchen Alpen vor. Warum Herr Hoff 
mann den Nahmen A, hispida nicht beybehalten hat, 
iſt uns unbekannt. 

02, A. divaricata, ausgebreiteter Windhalm. Der 
Halm ſchief, unten kriechend, rankend. 
Die roͤthlich - gruͤnen Nifpenäfte haar: 
fein, ausgebreitet. Die Aehrchen klei— 
ner als bey der A. vulgaris. Die Kelch— 
ſpelzen faſt gleich lang: die aͤuſſere 
ſteif, dreytheilig, zugeſpitzt, und 
am Ruͤcken; die innere am Grunde rauh. 

Hayn. 
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 Hoffm, 14, A, = Stolonifera Leers, Tab, 4. 
Fig, 6, ? 
Willdenow 21, Gmelin p. 18. Haller 1473. 

Anmerkung. Der A, canina ſehr Ähnlich. Der Inter 
ſchied zwiſchen A. tenella Hofm. 13., und divari- 
cata Hoffm, 14. iſt ung zur Zeit noch unbekannt. Nach 
Hoffmann iſt A. ſtolonifera, welche Linne um 
Upſal geſammelt hat, davon verſchieden. 

93. A. pumila, niedriger Windhalm. Die Halme 
buͤſchelfoͤrmig, aufrecht. Selten hoͤ— 
her als fingerslang. Die Blaͤtter borſtenfoͤr— 
mig. Die Riſpe einſeitig, unbegrannt, 
roͤthlich. Die Kelchſpelzen am Ruͤcken rauh. 
Hoffin. 14, B. Abbildung fehlt, 

Haller 1474. HWilldenow 29. 

Anmerkung. Eine kraͤnkliche Spielart der A. ftolonifera 
nach Erhart. Nach Roth zeichnet fie ſich ſtandhaft 
durch die faſt einſeitige Riſpe, und durch die buͤſchelfoͤr— 
mig aufrecht ſtehenden Halme aus. Die Aehrchen ſind ge— 
färbt, die Samen groͤſſer. 

94. coarctata, zuſammen gezogener Windhalm. 
Die Halme am Grunde liegend, dann auf— 
recht, faſt drey Fuß hoch. Die Blaͤtter ſehr 
ſchmal, faſt borſtenfoͤrmig. Die Riſpe zu— 
ſammen gezogen, purpurfarben. Die 
Kelchſpelzen gleich groß. Die Kron— 
ſpelzen anfänglich kurzer; nach der De: 
fruchtung wachſen ſie hervor, werden doppelt 
laͤnger, ſtumpf, etwas rauchhaarig. 
Hoffm. 153. Abbildung fehlt. 
= A, ſylvatica Pollich 73. Schrank 118. Will. 

denow 27. 
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Wohn: 


ı7® ih 


Wohnort, Alle dieſe Arten haben wir in der 
Baar und im Hegau beobachtet; auch iſt uns von 
A. alba die Gegend um Rothweil angezeiget 
worden. 

Bluͤthezeit. Jun. Jul. à. 

Anmerkung. Was davon Art, oder Abart iſt, laͤßt ſich 

ſchwer entſcheiden. Pol lich iſt geneiat, fie alle mit der 
A. canina der vorhergehenden Familie zu verbinden. 
Schrank iſt geneigt, die A. alba vorzuͤalich abzuſon⸗ 
dern, die eben Haller mit der A, vulgaris ver- 
bunden hat. Erhard und Hoffmann unterdruͤcken 
die A. pumila, welche Willdenow, Haller und 
Roth aufſtellen. Man hat alſo kein Mittel, als dieſe 
Arten ferner zu beobachten, und endlich durch die Aus- 
ſaat das Orakel der Natur zu befragen. Man findet 
A. vulgaris und A. divaricata faſt allenthalben; 
A. alba auf feuchten Stellen, die A. coarctata in 
trockenen Waldungen, und A. pumila nur ſelten auf 
magerem Boden. 

Nutzen. Die Windhalme, Straußgraͤſer find auf 
Aeckern im allgemeinen kein beſchwerliches Un— 
kraut; und jene auf Wieſen ſind ein gutes, ge— 
ſundes Futtergras, welches uͤberall fortkommt, 
und dicht heranwaͤchſt. A. Spica venti dienet nur 
jung zur Fuͤtterung, und Kalm empfiehlt es ſo— 
gar wegen des Heunutzens anzubauen; aber es 
iſt nur ein jaͤhriges Gewaͤchs, und wenn es er— 
wachſen iſt, ſo machen die ſteifen Grannen und 
ſcharfen Blaͤtter den Mund und das Zahnfleiſch 
der Thiere wund, und benehmen ihnen dadurch 
die Freßluſt. Die Schafe verſchmaͤhen es ganz. 
Dieſe Art hindert auf Aeckern das Getreide in 
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ſeinem Wuchſe, da wird es alſo ein beſchwerliches 

Unkraut. Die Halme kann man getrocknet wie 
das Stroh zu allerley Flechtarbeiten, Strohtel— 
lern, geflochtenen Huͤten u. d. gl. gebrauchen Gle— 
ditſch. Die braunen Blumenbuͤſchel faͤrben 
grün, auch gelb- gruͤn, wenn man ſolche eine 
kurze Zeit in Waſſer kochet, und den Zeug darein 
haͤnget. 

A. canina freſſen die Schafe, Ziegen, Pferde und 
das Rindvieh gern, ſo lange das Gras jung iſt. 
Die Blaͤtter und die Riſpe frißt die Gans. A. alba 
frißt das Vieh. A. vulgaris wächft ſehr dicht, er: 
ſtickt auf Wieſen das ſchaͤdliche, oft ſo haͤufige 
Moos; uͤberdieß kommt es auch an den duͤrreſten 
Stellen fort. Alles Vieh, beſonders die Kuͤhe, 
freſſen es ſehr gern, weßwegen fein Anban die 
Wett. Flora anempfiehlt. A. divaricata iſt, 
beſonders jung, fuͤr Ziegen, Rindvieh und 

Schafe ein gutes Futter, und verdient im Flug⸗ 
ſande angepflanzet zu werden, den es durch ſeine 
Wurzelſproſſen haltbar macht. Auch A. coarctata 
frißt das Vieh gern. 


Vierte Familie. 
Sturmia Hoppe. 


Anmerkung. Nur eine Kronſpelze, grannenlos, zottig. 
Hieher gehoͤrt A. minima Hoffm, 16. Sturmia mi- 
nima Sturm Abbild. VII. Tab. I., welche wir nie 
gefunden haben. Sie fonmt häufig in den untern Rhein⸗ 
gegenden vor Wett. Flora 33. Sie bluͤht in den 
erſten Fruͤhlingstagen. 


XXXIV. 


XXXIV. Aıra, Schmiele, Cauche, 


Kelch zweybluͤthig. Kelchſpelzen zwey, ey. 
lanzettaͤhnlich, zugeſpitzt, gleich groß. 

Kronſpelzen zwey, wie die Kelchſpelzen ge— 
baut. Kein unvollkommenes Bluͤmchen zwiſchen 
den beyden vollkommenen (man vergleiche die 
Gattung Melica ). 

GSaftblättchen zwey, zugeſpitzt, am 
Grunde buckelig. | 

Staubfäden Träger drey, haarfoͤrmig, 
fo lang als die Kronſpelzen. Staubbeu— 
tel laͤnglich, an beyden Enden gabelig. 

Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig. Grif— 
fel zwey, borſtenfoͤrmig, abſtehend. Nar— 
ben fein haarig. 

Frucht. Ein eyfoͤrmiger, auf einer Seite ge— 
furchter, von der Kronſpelze eingeſchloſſener, 
und mit derſelben verwachſener Same. Gärt- 
ner Tab. I. 

Anmerkung. Die Kronſpelze iſt gewoͤhnlich begrannt, 
kaum laͤnger als der Kelch, und am Grunde behaart. 
Bey der unbegrannten A. aquatica wird der Kelch auch 
mehrbluͤthig gefunden, die Kelchſpelzen ſind laͤnger als 
die Kronſpelzen. 


Erſte Familie. 
Die Kronſpelzen grannenlos. 


95. A. aquatica, Waſſerſchmiele. Der Halm auf: 
recht, nur am Grunde gebogen. Die Blät— 
ter flach, und glatt; das Blatthaͤutchen 
ſtumpf. Die Riſpe gefaͤrbt, auseinan— 
derſtehend. Die groͤſſere Kelchſpelze ge— 
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faltet, ſaͤgezaͤhnig. Das untere Blümchen 
ſtiellos, das obere geſtielt. Die Kronſpelzen 
glatt, grannenlos, laͤngerals der 
Kelch. 

Hoffm, 1. Kerner oek. Pfl. Tab. 509. 
Gmelin pag. 19. Haller 1471. 

Wohnort. An Teichen, Baͤchen, Graͤben nicht 

ſelten. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Anmerkung. Hr. Hofrath Kerner bemerkt, daß ſie 
auf trockenem Boden mehrbluͤthig, bis zu fuͤnfbluͤthig, 
erſcheint. 

ene Familie. 
Kronſpelzen begrannt. 


96, A. cespitoſa, Rafenfchmiele.. Die Wurzel fa: 
ſerig, vielfach zuſammen geſetzt. Die Halme 
drey bis vier Fuß hoch, zweyknotig. Die 
Blätter flach, ſteif, auf der Oberſeite 
gefaltet, und durchaus mit feinen Zaͤhnchen 
beſetzt. Die braunlich ſilberfarbenen Mi: 
fpenäfte ſehr ausgebreitet. Die 
obere Blumenkrone kleiner, geſtielt, und 
am Grunde behaart, die untere am 
Grunde nackt. Die aͤuſſere Kron— 
ſpelze mit einer kurzen, geraden 
Granne, nur von der Laͤnge der Spelze. 
Die Saftblaͤttchen eyfoͤrmig. 

Hoffm. 3. deſſen zweyte Ausg. I. Tab. 8. 
Gmelin p. 20. Haller 1487. 

Anmerkung. Nach Hoffmanns angefuͤhrter Abbil— 
dung findet man fie auch drey- und vierbluͤthig. 
Die rauhen Blätter zeichnen dieſe Art ſehr aus. 

Wohn⸗ 
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Wohnort. Auf beſchatteten Wieſen, und auch 
auf ungebauten Stellen nicht ſelten. Um Dun— 
ningen in Kornfeldern beſonders häufig Herr 
Canonicus und Katechet Mayer in Rothweil. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. ‘ 

97. A. montana, Bergſchmiele. Die Wurzel weiß. 

Leehrere aufrechte, faſt nackte Halme aus der; 
ſelben. Die Blatter borſtenartig. Die 
Riſpe verengert. Die Aeſte ſtehen paar; 
weiſe. Die Kronſpelzen am Grunde 
behaart, mit einer gedrehten Granne 
verſehen, welche laͤnger als die Spelze 
i ſt. 

Hoffm, 4, A. Leers Tab. 5. F. 2. 
Haller 1486, A. Schrank 193. Willdenow 8. 

Anmerkung. Geßner, Suter bemerkten, daß ihre 
Aira alpina von dieſer montana nicht verſchieden iſt. 
Aber Hoffmann fragt bey der A. alpina 2.: Ob die 
A. alpina auch auf den Bayeriſchen und Salzburgiſchen 
Alpen vorkomme. Man kann daher an ihrem Dafeyn 
in der Schweiz ebenfalls zweifeln. Nach Roth hat die 
A. alpina eine vierzaͤhnige, aͤuſſere Kronſpelze, mit einer 
rauhen, geraden, auswärts verdickten Granne, welche 
kaum länger als die Spelze iſt. 

08. A. flexuola, gebogene Schmiele. Der Halm 
faſt nackt, am Grunde gebogen. Die 
Blätter borſtenartig. Die Riſpe 
auseinander geſperrt. Die Bluͤ⸗ 
thenſtiele hin und her gebogen. 
Die Kronſpelzen am Grunde unbehaart Ge— 
rard, mit einer gedrehten Granne, die laͤn— 
ger als die Spelze iſt. 

1 Hoffm, 
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Hoffm. 4, B. Leers Tab. 5. F. 1. 
Gmelin p. 20. Haller 1486, B. Schrank 194. 
Willdenow 9, 
Anmerkung. Man ift daruͤber ziemlich einig, daß dieß 
ein erwachſenes und aͤlteres Exemplar der A. montana iſt. 
Wohnort. In den Gebirgen des Schwarzwalds 
1 beyde Arten nicht ſelten geſammelt Vul— 
Pius. 
Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. | 
99. A. caryophyllea, Nelkenſchmiele. Das ganze 
Pflaͤnzchen purpur⸗ ſilberglaͤnzend. Der Halm 
zwey bis ſechs Zoll hoch. Die Blätter 
borſtenfoͤrmig, verwelkt. Die Blatt— 
ſcheiden unbehaart, gefurcht. Die Riſpe 
auseinander geſperrt, meiſtens drey— 
theilig. Die Kronſpelzen auseim 
ander geſperrt. Die aͤuſſere mit einer 
geraden Granne, welche doppelt fo 
lang, als der Kelch iſt. 
Hoffm. 5. Gmelin p. 20. Haller 1492. 
Gramen panniculatum, minimum molle 
Scheuchzer 215. T. 4. F. 15. 
Wohnort. Im Schwarzwalde an der Wieſe 
gegen Haltingen Haller. In Waldungen an 
Baumwurzeln um Badenweiler Vulpius nicht 
ſelten. 
Bluͤthezeit: April, May, O. 
Anmerkung. Leers Tab. 5. Fig. 7. gehört nicht hier 
her, fondern eher zur A. montana nach Hoffmann. 
100. A. canescens, graue Schmiele. Die ganze 
Pflanze ſilbergrau; etwa ſpannhoch. Die 
Halme raſenartig, ziemlich nackt. Die Blaͤt⸗ 
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ter borſtenfoͤrmig. Die Riſpe eng zur 
ſammen gezogen. Die Kronſpelze am Grunde 
kaum behaart, mit einer purpurfarbe— 
nen, keilfoͤrmigen Granne, die in 
der Mitte einen weißen Ring hat. 
Die ſchwaͤrzlich-purpurfarbenen Staubbeutel 
kreuzfoͤrmig. 

Anmerkung. Das oberſte Blatt huͤllet die Riſpe ſchei⸗ 
denartig ein Linne. Aber Roth verſichert, daß man 
dieſes Kennzeichen weder an der bluͤhenden, noch an 
der fruchttragenden Pflanze wahrnehmen kann. 

Hoffm. 8. Schkuhr Bot. Handb. T. 12. 
Wo dieſe ſonderbare Granne abgebildet iſt. 
Haller 1483. Schrank 195. 

Wohnort. Haller fand fie auf den Stadt: 
mauern zu Baſel; auf Ruinen, auf Sandboden 
am Rheine, in der Gegend von Baſel und Id— 
ſtein Vulpius. Auch um Fuͤſſen Thwingert. 


. Jul. Aug. A. 
Nutzen. A. aquatica iſt eines der ſchoͤnſten deut: 
ſchen Graͤſer, liefert gruͤn und als Heu ein ge— 
ſundes, nahrhaftes Futter, von welchem auch 
die Kuͤhe viel Milch geben. Deſſen Anpflanzung 
wird befonders auf naſſen Wieſen ſehr empfohlen. 

A. cespitosa nuͤtzt den Wieſen durch den raſenarti— 
gen Wuchs, unterdruͤckt das Moos, und dient 
allem Vieh als ein angenehmes Futter. Aus dem 
langen glatten Halme wird geflochtene Arbeit wie 
von der Agroſtis arundinacea und Spica venti ver— 
fertiget; auch bedient man ſich deſſen zum Aus: 
raͤumen der thoͤnernen und auch anderer Tabacks— 
pfeiffen. Ihre Bluͤthen zwiſchen die Kleider ge— 

legt, 
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legt, halten die Motten ab. Sie verdient mit 
obiger zum Anbau empfohlen zu werden. 

Die uͤbrigen Schmielenarten dienen dem Vieh auf 
der Weide, und dem Gewilde im Walde zur 
Nahrung. Die A. montana und A. flexuoſa lieben 
beſonders das Rindvieh, die Schafe, Ziegen und 
Pferde; aber die Schweine freſſen ſie nicht. 

A. caryophyllea freſſen Kühe und Ziegen; Pollich 
nennt es ein ſchoͤnes Gras. A. canescens bildet 
dichte Raſen, wird von den Schafen und Ziegen 
beſonders gern gefreſſen; das Rindvieh aber reißt 
ſie oft im Fruͤhjahre aus, ohne ſie zu freſſen 
Bechſtein. 


XXXV, METIcCA, Perlgras, Melique, 


Kelch zweybluͤthig. Kelchſpelzen zwey, ey⸗ 
foͤrmig, ausgehoͤhlt, faſt gleich. 

Kronf pelzen zwey, unbegrannt, ungleich; 
die groͤſſere ausgehoͤhlt; die kleinere 
flach. 

Saftblätthen. Nur eines, ſteht wage 
recht, umgibt den fleiſchigen Fruchtknoten. 
Ein un vollkommenes Bluͤmchen zwi— 
ſchen beyden Blumenkronen, welches aus meh⸗ 
reren, in einander gerollten, unentwickelten, 
abgeſtumpften Kronſpetzen beſteht. 

Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, am 

Grunde breiter, und mit einander verbunden. 


Staubbeutel laͤnglich, an beyden Enden 
zweygabelig. 


— 
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Stempel. Fruchtknoten umgekehrt eyfoͤr— 
mig, kreiſelfoͤrmig. Griffel zwey, borſten— 
foͤrmig, abſtehend, am Grunde nackt. Nar— 
ben laͤnglich, federartig. 

Frucht. Ein eyfoͤrmiger, auf einer Seite ge— 
furchter Same, wird von der Kronſpelze los— 
gelaſſen. Gürtner Tab. 80. . 

Anmerkung. Das unentwickelte Bluͤmchen hat nur eine 

der drey Arten, die wir aufzeichnen; wir trennen ſie 
daher in drey Familien. 


Erſte Samilie. 
Die Rohrartige. 


101. M. ciliata, gefranztes Perlgras. Der Halm 
aufrecht. Die Riſpe aͤhrenfoͤrmig, walzen— 
foͤrmig. Die Kelche zweybluͤthig; aber ohne 
das un vollkommene Bluͤmchen. Das 
obere Bluͤmchen kleiner, geſtielt, nicht ſelten 
unfruchtbar. Das untere hat die aͤußere 
Kronſpelze am Rande mit langen Sei— 
denhaaren ſtark gefranzt. 

Hoffm. 1. Krokker fl. ſil. 30. Tab. 13. 
Gmelin p. 21. Haller 1517. Schrank 191. 


Wohnort. Felſen. Vorſaum der Waldungen 
in der Gegend von Duechtlingen im Hegau nicht 
ſelten Pfarrer Amtsbuͤhler. Um Sigma— 
ringen Hofrath Mezler. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Anmerkung. Haller macht eine Arundo daraus, 
und Roth ſcheint ebenfalls dazu geneigt zu ſeyn; aber 
auch dahin paſſet das Gras nicht. 
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Sweyte Samilie 
Wahres Derlaras. 


102, M. nutans, uͤberhaͤngendes Perlgras. Der 
Halm aufrecht, zuſammen gedruͤckt, viereckig. 
Die Blaͤtter flach, ſtatt des Blatthaͤutchens 
ein braͤunlicher, kurzer Rand. Die Riſpe 
einfach, einſeitig, uͤber hängend. 
Im Kelche zwey Zwitterbluͤthchen, und das 
unvollkomene zwiſchen denſelben. Die Kron— 
ſpelzen ungefranzt. 

Hoffm, 2. deſſen Deutſchl. Fl. zweyte Ae I. 
Tab. 9. 
Gmelin 21. Haller 1472. 


Wohnort. Auf Felſen in beſchatteten Waldun⸗ 
gen und in Vorhoͤlzern gemein. 
Bluͤthezeit: May, Jun. A. 
Anmerkung. Haller trennt davon die M. uniflora 
nicht. Wir haben ſie bey uns bis jetzt vergebens auf— 
geſucht. Sie kommt um Fuͤeſſen vor Thwingert. 


Dritte Famile. 
Molinia Schrank 201. 


103. M. cœrulea, blaues Perlaras. Mehrere 
Halme aus einer faſerigen Wurzel; unten 
dicker, beynah knollig; faſt knotenlos; nur 
an der untern Haͤlfte beblaͤttert. Die Riſpe 

‚gedrängt, purpur veilchenblau. Die 
Aehrchen walzenfoͤrmig. Die Kelche zwey— 
bluͤthig (ſelten drey-bis vierbluͤthig), kuͤrzer 
als die Blumenkrone. Die Blumenkro— 
nen kegelfoͤrmig in einander gerollt, 
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das iſt, das ſtielloſe Blümchen umfaſſet das 
geſtielte (darauf baut Schrank das Kenn— 
zeichen feiner Gattung). Das unvollfomene 
Blümchen kommt vor, oder fehlt auch. Die 
Staubbeutel und die Narben purpurroth. 
Hohm. 4. Leers Tab. 4. Fig. 7. 

Kerner Fl. Stuttg. 1. Haller 1518. 

Aira cœrulea Gmelin p. 19. 

Wohnort. Auf feuchten Waldwieſen um Sig— 
maringen fand ſie Hofrath Mezler. Im 
Walde zwiſchen Duechtlingen und Hilzingen fand 
fie Pfr. Amtsbuͤhler; um Badenweiler Vul— 
pius. Bey Waiblingen fand ſie Hr. Demler 

Blüthezeit: Aug. Sept. u. 

Anmerkung. Die Molinia arundinacea Schrank 
202 kommt um Fuͤeſſen vor. Frage: iſt ſie Abart der 
vorhergehenden En 

Nutzen. Dieſe Gräfer dienen dem Gewilde, und 
dem Hornvieh auf der Weide zur Nahrung. Die 
Samen werden von den Gaͤnſen, aber nicht von 
den Huͤhnern gefreſſen. Melica ciliata verdient auf 
ſonſt unfruchtbaren Huͤgeln und auf andern gras— 
armen, duͤrren Stellen einen beſondern Anbau, 
weil es ein gutes Futtergras iſt Bechſtein. 
Me ſica nutans wird gerne vom Vieh gefreſſen, 
iſt blattreich, und wird zum Anbaue auf Wieſen, 
welche an Anhoͤhen oder auf Vergen liegen, 
ſehr anempfohlen. Beym Abmaͤhen muß man 
die Wurzelauslaͤufer ſchonen, indem man es 
nicht zu tief wegnimmt. Melica cœrulea wird, 
Daͤmme zu befeſtigen, geſaͤet Pollich. Kalm 


empfiehlt deſſen Anbau als ein gutes Futter. 
Der 


181 


Der Halm dient zum Reinigen der Tabaksroͤhren, 

und wird um Nuͤrnberg zu dieſem Gebrauch von 
dem Landvolke in die Stadt gebracht Panzer. 
In Daͤnemark und Oeſterreich bindet man aus 
den alten Halmen Beſen, womit die Bruͤnnen 
gereiniget werden. 


XXXVI. Poa, Kiſpengras, Paturin. 


Kelch vielbluͤthig, ſammelt die Bluͤthchen in ein 
laͤngliches, zweyzeiliges Aehrchen. Kelch: 
ſpelzen zwey, eyfoͤrmig, zugeſpitzt, gran— 
nenlos. 

Kronſpelzen zwey, eyfoͤrmig, ausgehoͤhlt, zu— 
ſammen gedruͤckt, etwas laͤnger als die Kelch— 
ſpelzen, am Rande vertrocknet. 

Saftblaͤttchen zwey, zugeſpitzt, zuwei— 
len zerriſſen, am Grunde buckelig. 

Staubfäden Träger drey, haarfoͤrmig. 

Staubbeutel zweygabelig. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Grif⸗— 
fel zwey, zuruͤckgeſchlagen, behaart. Nar— 
ben den Griffeln aͤhnlich. 

Frucht. Ein laͤnglicher, zugeſpitzter, zu beyden 
Seiten verdruͤckter, mit der Kronſpelze verwach— 
ſener Same. . 

104. P. aquatica, Waſſerriſpengras. Die Wurzel 

kriecht im Sumpfe weit umher. Der Halm 

aufrecht, beblaͤttert, oft mehr als mannshoch. 

Die Blaͤtter ſehr breit. Das Blatthaͤutchen 

weiß, ſtumpf, ausgerandet, mit einer Spitze. 

Die Riſpe ſehr ausgebreitet, fußlang. 
M 3 Die 
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Die Aehrchen gleichbreit, ſechs— 
bis zehnbluͤthig (die gefarbten Aehrchen 
find gewoͤhnlich drey- bis vierbluͤthig, die un: 
gefärbten ſechs -bis zehnbluͤthig Hof fm.) 
Die aͤuſſere Kronſpelze gefurcht, vier- bis fie 
bennervig. 

Hofm. 1. Kerner Oek. Pfl. Tab. 204. 
Kerner Stuttg. Fl. 1. Gmel, p. 21. Haller 1454. 


Wohnort. Aus einer Pfuͤtze am Rheine bey 
Idſtein ſammelte ſie Vulpius. In der Gegend 
um Waiblingen iſt es keine ſeltene Grasart auf 
ſumpfigen Stellen des Stadtwaldes und am Ufer 
der Remſe Demler. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. A. 


105. Poa laxa, lockeres Rifpengras. Der Halm 
etwa ſechs Zoll hoch, aufrecht, an der 
Wurzel blaͤtterig, oben faſt nackt. Die 
Riſpe kommt aus dem oberſten Knoten von 
dem Blatt begleitet hervor, iſt arm bluͤ— 
thig, zuſammen gezogen, faſt traubenfoͤrmig. 
Die Aehrchen dreybluͤthig. Die 
Kronſpelzen am Grunde und am 
Ruͤcken behaart, braun veilchenblau, an 
der Spitze und am Rande weiß-durchſcheinend. 
Die Staubbeutel gelb. 

Willdenow Sp. pl. I. 386, 3. 

Haller 1457. P. trivialis B. Schrank 297. 
Gramen paniculatum, alpinum, parvum, pa— 
nicula ſpicata, Spadiceo viridi elegans Scheuch- 
zer Iter. alp. VI. Tab. & F. 16. 


Wohn: 
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Wohnort. Felſen, hoͤhere Gebirgewieſen in 
Alpengegenden Haller. Am Urſprung des 
Rheins Scheuchzer. An den Grenzen Schwaͤ— 
biſcher Alpen Schrank. Um Fuͤeſſen Thwin— 
gert. Wir haben die Exemplarien von den au— 
gezeigten Wohnorten erhalten. Wir haben aber 
dieſe Poa auch bey Immendingen in der Gegend 
auf Hoch aufgeſammelt, und ſie wird ſich gewiß 
an mehreren Orten am Schwarzwalde vorfinden. 


Bluͤthezeit: May, Juni. A. 


Anmerkung. Unſere Art iſt auch mit dem Nakmen 
P. elegans bekannt. Den Nahmen P. trivialis hat 
Herr Hoffmann ausgemuſtert, weil faſt jeder Schrift— 
ſteller eine andere Art darunter verſteht. Haller ſagt 
mit Recht: die nachfolgenden Arten der Poa ſind ſchwer 
zu entziffern, obſchon dieſelben allenthalben vorkommen. 
Ein Schriftſteller weicht von dem andern ab, und am 
Ende iſt er mit ſich ſelbſt nicht einig. Man vergleiche 
die Anmerkung zur Poa ſcabra. 


* P. dubia, zweifelhaftes Rifpenaras. Die Hal: 
me gerade, ſteif. Die Knoten ſchwarz. 
Die Blaͤtter nie breiter als eine halbe Linie. 

Die Riſpe armbluͤthig, wenig ausge 
breitet, veilchenblau, mit beygemiſchtem 
Gruͤn, und Goldglanz in den oberſten Spel— 
zen. Die Aehrchen zweybluͤthig. Die 
Kelchſpelzen ungleich, ſcharf zugeſpitzt. Die 
Kronſpelzen am Grunde behaart. 
Alle Theile der Pflanze hart, wie an der 
P. alpina, wovon ſie ſich aber durch viermahl 
kleinere dreybluͤthige Aehrchen unterſcheidet. 


5. 
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P. dubia Suter Helv. Flora 17, 

Aber ja nicht Dubia Zeers. Haller 1468, 
Wohnort. Auf Mauern um Pafel Lachenal. 
Auf dem Laͤgerberg bey Zuͤrch Scheuchzer. 
Anmerkung. Wir konnten dieſe Art noch nicht erhalten. 

So viel wir wiſſen, iſt fie mit dem Nahmen P. montana 
allioni auch bekannt. Haller hat damit eine andere 
Art vereint, welche Suter Nro. is mit dem Nahmen 
P fcheuchzeri trennt. Wir ſetzen fie nur der Vergleis 
chung Willen hieher, weil ſie mit der vorigen neben die 

P. alpina Hoffm. 2. gehort. 

106, P. ſcabra, ſcharfes Rifpengras. Der Halm 
aufrecht, rund, geſtreift, drey bis vier Fuß 
hoch, unterhalb der Riſpe ſcharf. Die 
Blattſcheiden, und die Unterſeite 
der Blätter ſcharf. Das Blatthaͤutchen 
lang, breit, zugeſpitzt, nie geſpalten. (Die— 
ſes Kennzeichen iſt nach Curtis und Will— 
denow ſehr beſtaͤndig). Die Riſpe weit— 
ſchweifig. Die Aehrchen ſtumpf, und 
gewoͤhnlich dreybluͤthig. Die Kron— 
ſpelzen am Grunde weichhaarig, 
mit einer langen, weiſſen Wolle bekleidet. 
Die Saftblaͤttchen dreyeckig, zugeſpitzt. 
Hoffm, 3 ‚ Defsen, zweyte Ausg. I. Tab 10. 

Poa Aubia Leers Tab. 6. Fig >. 

P. trivialis Suter. 4. MWilldenow 6, 
P. pratenſis Not.. 

P. paluſtris Gmelin pag. 120. 

Wohnort. An Waſſergraͤben, auf feuchten Wie— 
ſen hat ſie Herr Pfarrer Amtsbuͤhler mehr— 
mahl gefunden, und mit der P. dubia Leers ver; 
glichen. 

Bluͤthezeit: Juny bis Sept. A. An⸗ 


Anmerfuna I. Leers führt hier Haller 1465 an; 
wir ſetzen dieſes Cit at mit Hr. Suter zur P. ferotina, 
Suter ſetzt noch ferner bey, daß Haller unſere 
P. ſcabra mit der P. annua verbinde. Dieß iſt kaum 
moglich, da beyde Arten himmelweit verfchieven find, 
Wir glauben, daß auch dieſe Anmerkung zur p. (erotina 
gehoͤre. 


Anmerkung II. Es wuͤrde eine Wohlthat ſeyn, wenn ein 
erfahrener Pflanzenkenner neuerdings die P. ſcabra 3. 
trinerva 4, ſylvatica Pollich. pratenſis 5. fero- 
tina 6. paluftris 2. sudetica 8. anguſtifolia 90. 
ſetacea 10. ſtrigoſa II. und ſalina 12. mit Hinſicht 
auf die Synonimen deutſcher Floren auseinander ſetzen 
wollte. 

107. P. pratenſis, Wieſenriſpengras. Der Halm 
aufrecht, treibt Auslaͤufer, iſt rund, glatt, 
drey bis vier Fuß hoch. Die Blaͤtter flach. 
Die Blattſcheiden geſtreift, ſcharf. Das Blatt— 
haͤutchen laͤnglich, ſtum pf. Die Riſpe 
grün, oder ſchwaͤrzlich gruͤn, weitſchwei— 
fig. Die Aehrchen eyfoͤrmig, drey- bis 
fuͤnfblüthig (auch zweybluͤthig fand fie 
Curtis). Die Kelchſpelzen klein, ſehr ſpi— 
tzig. Die Kronſpelzen etwas zottig. 

Hoffin, 5. Curtis Fl. Lond. II. Tab, 14. 
Gmelin pag. 22. Haller 1462, 
P. gregalis Suter II. 

Wohnort. Auf fetten, guten Wieſen. Haller 
ſagt, daß ſie auch um Baſel auf fetten Aeckern 
vorkomme. Durch einen ſteifen Wuchs zeichnet 
ſich dieſe Pflanze aus Haller. 

Dlüthezeit: May, Juny. A. 

Anmerkung. P. pratenſis, und Serotina vereint 
Willdenow I, 388, 8. N 
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*P. ſerotina, fpätes Kiſpengras. Die Wurzel treibt 
keine Auslaͤufer. Der Halm aufrecht, 
rund, zwey bis drey Fuß hoch. Die Blätter 
rückwärts rauh. Das Blatthaͤutchen ſtumpf, 
geſpalten. Die Riſpe weitſchweifig. 
Die Aehrchen drey-bis ſechsbluͤthig, 
ſehr klein, gruͤn und weiß, ſchoͤn gefaͤrbt. 
Die groͤſſere Kelchſpelze dreynervig. Die klei— 
nere Kronſpelze zu beyden Seiten mit einer 
purpurfarbenen Nerve. 

Hon. 6. Leers Tab. 6. Fig. 4. 

P. pratenſis Suter 10. Haller 1465, 
P. paluſtris Rot /. 2 

P. trivialis A. Schrank 207. 

Anmerkung. Daß Gmelins P. paluſtris nicht hieher 
gehört, hat Roth bemerkt; wir haben fie der P. ſcabra 
beygeſetzt. Von der gegenwaͤrtigen Art ſagt Haller, 
daß ſie ſich von der P. annua nur durch einen hoͤhern 
Wuchs unterſcheide. Schrank beruft ſich auf ein 
Citat aus Scheuchzer, welches Haller der P. annua 
bey fuͤgt. 

* P. paluſtris, Sumpfriſpengras. Der Halm 
drey Fuß hoch. Die Blaͤtter ruͤckwaͤrts rauh, 
zwey Linien breit. Die Riſpe ſteif, weit: 
ſchweifüg, halb Fuß lang, mit ſehr vielen 
Aehrchen. Die Aehrchen klein, ſchoͤn ge— 
färbt, zugeſpitzt, z weybluͤthig. Die Kelch: 
ſpelzen mit Linien bezeichnet, begrannt. 
Die Kronſpelzen zottig, ſteif geſpitzt, 
gruͤn, und braun Haller. Ein ſchmaͤchti— 
ges Gras. In der Jugend find die Blätter 
graulich, im Alter durch feine Doͤrnchen rauh 


Willdenow. 
Will 
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Willdenow IJ. 391, 20. Haller 1467, 
Hoffmann 7. ? 

Wir haben dieſe Pflanze aus der Schweiz erhal: 
ten. P. paluſtris Hoffmann gehoͤrt ſchwer— 
lich hieher. Er fuͤhrt dabey P. trivialis Leers, 
Roth an, welche Willdenow zur P. an- 
guſtifolia ſetzt. 

Frage: Kommt unſere P. paluſtris in Deutſch— 
land vor? Sie iſt in Italien auf den Reis— 
aͤckern gemein. 

108, P. fetacea, borſtenfoͤrmiges Riſpengras. 
Der Halm aufrecht, rund, eben ein bis 
zwey Fuß hoch. Die Wurzelblaͤtter ſehr 

lang. Alle Blaͤtter eingerollt, borſten— 
foͤrmig. Das Blatthaͤutchen kurz, ab: 
geſtutzt. Die Riſpe ziemlich ausge— 
breitet. Die Aehrchen faſt dreybluͤ— 
thig, (vier-bis fuͤnfbluͤthig) weniger gefaͤrbt. 

„Die aͤuſſere Kronſpelze weich haar, Die Saft: 
blaͤttchen am Grunde verwachſen, buckelig 
mit einer kurzen Spitze. 

Hoffm. 10. Suter 8. Haller 1460. (denn 1490, 

iſt in der helv. Flora ein Druckfehler). 

P. anguſtifolia Gmel, pag. 22, Roth? 

Gramen pratenfe paniculatum majus anguſtiore 
Folio Scheuchzer Gram. pag. 118. T. 3. 
F. . B. 

Wohnort. Auf magern Wieſen, an Ackerraͤndern. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Anmerkung. Hoffmann und Suter unterſcheidet 
P. anguſtifolia . P. ſetacea 10, und P. ſtrigoſa 11. 
Haller 1464. Wir kennen den Unterſchied dieſer drey 

Ars 
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Arten nicht, und haben dieſen Nahmen wegen des Hal— 
lerſchen Citats gewaͤhlt. Wegen eben dieſes Citates 
iſt unſere Art auch P. anguſtifolia Y’illdenow 1,287, 7. 
. Eragroſtis, zierliches Kiſpengras. Die Halme 
an der Wurzel knollenfoͤrmig, ſchwach, auf— 
recht, fußhoch. Die Blaͤtter eine Linie breit, 
glatt, nicht rauh. Die Riſpe ſehr aͤſtig, 
ausgebreitet. Die Blumenſtiele 
ſehr fein, gebogen. Die Aehren zierlich 
zweyzeilig, aufrecht (kaum uͤber zwey Linien 
lang) zart, blaͤulich, Can unſerm Exemplar 
dunkelveilchenblau), die unterſten fuͤnfbluͤ— 
thig, dann ſtebenbluͤthig, endlich die oberſten 
neunbluͤthig (zehnblüͤthig Hoffmayn). 
Die Kelchſpelzen dreynervig Hoff: 
mann, klein, kleiner als die Kronſpelzen: 
ungleich, lanzettfoͤrmig, zugeſpitzt. Hallers 
Beſchreibung nach einem lebenden 
Exemplar. | 
Hoffm. 13. Schreber Tab. 38. Haller 1450. 

Wohnort. In der Gegend von Baſel auf Sand: 
boden Lachenal. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 

Anmerkung. Wir konnten die Pflanze nicht von dem 
angezeigten Wohnorte erhalten; wir wiſſen daher nicht, 
ob ſie auch auf unſerer Seite des Rheins vorkommt. 
Wir haben dieſe ſchoͤne Pflanze durch die Güte des Hrn. 
Schleicher von den Ufern des Genferſees, wo ſie 
haͤufig waͤchſet; und wir hatten vorher immer die Briza 
Eragroſtis mit dem Nahmen Poa Eragroſtis erhalten. 
Bekannt iſt es, daß ehmahls auch die erſten Botaniker 
das Halleriſche Citat zur Briza Eragroſtis gezogen haben. 
Wir glaubten daher, daß die Beſchreibung der Poa Era— 
grollis hier nicht fehlen duͤrfe. 109. 
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100. P. compreſſa, zuſammen gedruͤcktes Riſpen— 
gras. Der Halm Fuß hoch, auch hoͤher, 
ſchief aufſteigend, zuſammen ge— 
drückt. Die Riſpe eng zuſammen 
gezogen, etwas einſeitig. Die Aehr— 
chen zwerzeilig, meiſt ſechsbluͤthig, eyfoͤrmig, 
zuſammen gedruͤckt. 

Hoffm. 14. Leers Tab, 5. Fig. 4. 
Gmelin pag. 23. Haller 1455. 

Wohnort. Auf Mauern, an Felſen um Hohent— 
wiel und Hohenkraͤhen ſehr gemein Amts buͤh— 

ler, um Badenweiler Vulpius. 

Blütbezeit: Jun. Jul. A. 

Anmerkung. Herr Schrank bemerkt, daß ſeine 
P. compreſſa 211. von jener der uͤbrigen Floriſten ver— 
ſchieden it. Frage: hatte Herr Schrank b. rigida 
vor ſich? und hatte er wohl unter ſeiner P. rigida 
unſere P. compreſſa verſtanden? Gmelin fuͤhrt beyde 
an. 


110, P. annua, jaͤhrices Riſpengras. Der Halm 
ſchief gegen die Erde gerichtet, zuſammen 
gedrückt, weich und zart. Die Blaͤtter 
flach, Die Blattſcheiden glatt. Das Blatt⸗ 
haͤutchen kurz, geſpitzt. Die Riſpe recht— 
winkelig ausgebreitet, und beynahe 
einſeitig; dreywinkelig. Die Aehrchen 
eyfoͤrmig lanzettartig, ſtumpf, drey-bis 
ſiebenbluͤthig, gruͤn, am Rande weiß, und 
an der Spitze roͤthlich. 

Hoffm. 15. Leers Tab, 6. Fig. 1 
Gmelin pag. 22. Haller 1466, 
Suter helv, Flora 14, 
Wohn⸗ 
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Wohnort. Ueberall an Wegen, in Gärten, 
ſelbſt in Blumentoͤpfen. a 

Bluͤthezeit: bis in Winter ©, 

Anmerkung. Herr Schrank zweifelt, ob es wirklich 
jaͤhrig ſey. 

* Poa humilis, niederes Kifpengras. Verſchieden 
von der Poa annua. Der Halm zuſam— 
men gedruͤckt, und ſammt den ſteifen Blaͤt— 
tern kuͤrzer als bey der P,annua. Das Blatt 
haͤutchen kurz, und abgeſtutzt. Die 
Riſpe ſpitzwinkelig zuſammen ge 
zogen. Die Aehrchen groͤſſer, gefaͤrbt. 
Hohn. 16. Suter helv. Fl. 15. 

Anmerkung. Haller und Willdenow haben dieſe 
Art mit der Poa annua vereint. Hoffmann und 
Suter trennen ſie mit Erhard. 

111. P. bulboſa, knolliges Riſpengras. Der 
Halm aufrecht am Grunde, einwaͤrts 
geneigt, und knollig. Die Riſpe einſeitig, 
ziemlich ausgebreitet, etwas roͤthlich. Die 
Aehrchen eyfoͤrmig, vielbluͤthig, etwas 
weichhaarig. Die Kelchſpelzen glatt, 
ſpitzig. 

Hoffm, 12. Vaillant Tab. 17. Fig. 8. 
Haller 1461, Schrank 213. 

Wohnort. Auf ſandigen Stellen an den Ufern 
des Rheins und dem Fluſſe Wieſen im Schwarz— 
walde Haller; um Badenweiler Vulpius. 

Blüͤthezeit: May, Jun. 4 

Anmerkung. Ein volliaftiges Gras, welches ſtatt des 
Samens zuweilen kleine Zwieb lchen hervorbringt Wett. 
Fl. 121., und zweymahl im Jahre Blätter treibt Pa n— 


zer. Da der Hr. Oberwald ⸗Commiſſaue von Ira ſek 
. die⸗ 
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dieſes Gras in den Forftbotanischen Garten zu Salzburg 
vom Raurtſer Goldberge uͤberſetzte, hatten alle Pflanzen 
dieſe Eigenſchaft. 

112. P. criſtata, kammartiges Riſpengras. Der 
Halm aufrecht, und vorzuͤglich unterwaͤrts 
haarig. Die Riſpe aͤhrenfoͤrmig. 
Die Aehrchen faſt vierbluͤthig. 
Die Kelchſpelzen vertrocknet, ſcharf ſpi— 
tzig, an der Ruͤckenſchaͤrfe rauh; laͤnger 
als die Bluͤthenſtielchen. Die 
Kronſpelzen gering behaart, etwas 
begrannt. Die Saftblaͤttchen ſchief abge— 
ſtutzt, gekerbt, haben am inneren Rande 
ein Zaͤhnchen. 

Hohn. 19. Leers Tab, 5. Fig. 6. 
Emelin pag. 23 Haller 1444. 

Wohnort. An Wegen, an unfruchtbaren tro— 
ckenen Plaͤtzen; um Rothweil auch auf Wieſen 
Hr. Can. Mayer. 

Bluͤthezeit: May, Jun, Jul. A. 


113, P. nemoralis, Zainriſpengras. Die Wurzel 
kriechend und auslaufend. Der Halm 
einwärts gekruͤmmt, ſchwach. Die 
Blaͤtter ſehr ſchmal und flach. Die Riſpe 
gegen die Spitze verdünnt, im Bluͤ⸗ 
hen ausgebreitet, etwas nickend. Die hell— 
braunen Aehrchen gewoͤhnlich zwey⸗ 
bluͤthig, ſteif geſpitzt und rauh. 

Hoffm. 20. Leers Tab. 5. Fig. 3. 
Gmelin 23. Haller 1469. A. 
Wohnort. In Gebuͤſchen, vorzüglich in Laub: 
hoͤlzern gemein. 
Bluͤ⸗ 
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Blüthezeit: May, Jun. u. 

Anmerkung. Haller 1469 B. iſt eine Abart, wo an 
jedem Knoten ein ſchwammartiger Auswuchs vorkommt: 
Gramen cirrhofa et villofa fpongiola ad fingula 
genicula donatum Scheuchzer Iter. alp. 38. T.5 F. . 
Es iſt ohne Zweifel das Werk eines Inſektes. Wir erhiel— 
ten die Pflanze aus der Schweiz. Sie kommt aber auch 


in der Pfalz vor Pol lich 94, und man kann fie wohl 
auch in unſerer Gegend finden. 


Nutzen. Alle Riſpengraͤſer frißt das Vieh gern, 
und man gibt ihnen deßwegen auch gleichſam 
mit Vorzug die Benennung Viehgras. Poa aqua- 
tica waͤchſt ſonſt in Waſſergruben, ſtehenden 
Waͤſſern, in breiten Waſſergraͤben und in Suͤm— 
pfen, an Quellen, Teuchen und Flußufern, in 
Seen und Weyhern. Wenn es jung abgeſchnit— 
ten wird; fo gibt es grün und als Heu gedoͤrrt 
ein gutes Futter fuͤr alles Vieh, beſonders auch 
fuͤr die Schafe nach Schreber. Bechſtein 
gibt die Warnung, daß es gruͤn mit Behutſam— 
keit verfuͤttert werden muͤſſe, weil es dann zwar 
ſehr begierig vom Vieh aufgefreſſen werde, aber 
dieſes manchmahl aufblaͤhe, beſonders wenn die 
Riſpe brandig iſt. In Schweden wird es nach 
Linne's Zeugniß in den Suͤmpfen angebaut, 
die ſonſt zu nichts benutzet werden koͤnnten, und 
dann in groſſer Menge zu Heu eingeſammelt. In 
unſern Suͤmpfen und Mooren verdiente es vor 
allen angepflanzt zu werden, weil es ein weit 
beſſeres Futter gibt, als die gewoͤhnlich da wach— 
ſenden Sumpfpflanzen, und über dieß dieſe 
Stellen ihrer Brauchbarkeit naͤher bringt. Die 

f sort 
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Fortpflanzung geſchieht beſſer durch die Wur— 
zeln als durch den Samen. Man rechnet auf 
einen Morgen 5 bis 6 Pfund Samen. Durch 
die Wurzeln moͤchte es langſam gehen, wenn 
man nicht einen Standort in der Naͤhe findet, 
wo dieſes Gras bereits ſchon vorkommt, und 
von da aus weiter verbreitet werden kann. Es 
lohnte ſich aber der Mühe, wenigſtefts Anfangs, 
durch die Samen es zu pflanzen. Die Schweine 
verſchmaͤhen es. Man gebraucht es auch zum 
Dachdecken. 

Die Samen der P. laxa frißt das Gefluͤgel gerne. 
Poa ſcabra iſt ein gutes Viehfutter. Curtis hat 
mit dieſer Art (die er P. trivialis nennt) ſehr 
vortheilhafte Verſuche gemacht, und er empfiehlt 
ſie vor allen uͤbrigen Arten als ein fruͤhzeitiges 
Futter in waſſerreichen Gegenden. P. pratenſis 
iſt eines der beſten Futtergraͤſer, und wo es 
haͤufig waͤchſt, ein Merkmahl guter Wieſen; das 
beſte Futter gruͤn und als Heu fuͤr das Vieh 
nach Haller. So iſt auch P. ſetacea ein vor— 
treffliches Futtergras fuͤr alles Vieh, und die 
Engländer ſollen es unter dem Nahmen Bind— 
gras anbauen Wetter. Flora. Dieſe zwey 
Graͤſer machen hauptſaͤchlich die guten, ſuͤſſen 
Wieſen. 

Die jungen, weichen, ſaftvollen Blaͤtter der P. 
compreſſa naͤhren beſonders die Schafe ſehr gut, 
auch lieben ſie die Ziegen und Schweine nebſt 
dem Rindvieh. boa annua iſt allem Vieh ein an— 
genehmes Futter; auch P. bulbosa biethet auf 
Gebirgen dem Viehe ein gutes Futter dar. Es 

N iſt 
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iſt beſonders für die Schafe, die Bergweide lie: 
ben, zutraͤglich; und b. nemoralis kommt dem 
Gewilde in den Waldungen gut. 


XXXVII Brıza, Zittergras, Amourette. 


Kelch vielbluͤthig. Kelchſpelzen zwey, herz— 
foͤrmig, bauchig, ſtumpf, gleich; bilden herz— 
foͤrmige, zweyzeilige Aehrchen. 

Kronſpelzen zwey, ungleich; die untere 
von der Form und der Gröffe der Kelchſpel— 
zen; die obere kleiner, flach, rundlich, deckt 
den Bauch der untern zu. 

Saftblaͤttchen zwey, gleichbreit, fait 
gekerbt. 

Staubfäden Träger drey, haarfoͤrmig. 
Staubbeutel laͤnglich. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Grif: 
fel zwey, haarfoͤrmig, zuruͤckgekruͤmmt. 
Narben federartig. 

Frucht. Ein rundlicher, verdruͤckter, ſehr kleiner 
Same, iſt in der unveraͤnderten Kronſpelze 
enthalten; aber er wird nicht feſt gehalten. 
Gärtner Tab. 1. 

114, B. media, mittleres Zittergras. Die Aehr— 
chen eyrund herzfoͤrmig, gefaͤrbt, ſieben— 
bluͤthig. Der Kelch kuͤrzer als die 
ſaͤmmtlichen Bluͤtchen. Mehrere Ri— 
fpenäfte aus derſelben Stelle, unordentlich 
getheilt. 

Hoffm. 1. Sturm Abb, II. Tab. 4. Hofm, 
zw. Ausg. II. T. 5. 
Gmelin 24. Haller 1448. 

Wohn⸗ 
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Wohnort. Wieſen. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 

Anmerkung. Eine Briza minor haben Gmelin 
und Haller angefuͤhrt. Wir kennen ſie nicht, und 
Haller ſetzt hinzu, daß er nie eine wahre Verſchie— 
denheit zwiſchen beyden Pflanzen bemerkt habe. Die 
ſchoͤne Briza maxima fol nach Gonau um Mont 

plier wachſen; wir beſitzen fie durch die Güte des 
Hrn. Hoppe. 


115. B. eragroſtis, zierliches Zittergras. Viele 
Halme aus einer Wurzel, etwa ſechs bis acht 
Zoll lang, niederliegend, aͤſtig, ſteif, mit 
rothen Gelenken verſehen. Die dem Blatt 
gegenuͤber ſtehenden Stellen baͤrtig. Die dunfel: 
oder hellgruͤnen fuͤnf bis ſechs Linien langen 
Aehrchen lanzettfoͤrmig, zwenzeilig, 
zehnbluͤthig (bis zwanzigbluͤthig nach Lin ne). 
Hoffm, 2. Schreber Tab. 39. 


Wohnort. Da dieſes ſchoͤne Gras in allen uns 
benachbarten Floren fehlt, ſo iſt es uns ange— 
nehm, die Stelle zwiſchen Obingen und Luegen 
bey Ueberlingen links im Walde anzuzeigen, 
wo es Hr. Garrand ziemlich haͤufig gefunden 
hat. Nachhin fand es Hr. v. Feruſak auch 
bey Billafingen. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. Aug. O. 

Nutzen. Die Zittergräfer gehören zu den ſchoͤn— 
ſten, aber eben nicht zu den nuͤtzlichſten. B. media 
wird von den Pferden, dem Rindvieh und den 
Schafen, aber nicht von den Schweinen gefreſſen. 


N 2 XXXVIII. 
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XXXVIII. Dactvrıs, Knaulgras, Dactyle, 
Kelch vielbluͤthig, bildet ein eyfoͤrmig laͤngliches 
Aehrchen. Kelchſpelzen zwey, breit, 
halbeyfoͤrmig, auf der einen Seite gewoͤlbt, 
mit einer Ruͤckenſchaͤrfe verſehen, auf der an— 
dern nachenfoͤrmig ausgehoͤhlt, ſchmal. Die 
innere Kelchſpelze iſt groͤſſer. 
Kronſpelzen zwey, faſt gleich: die untere 
etwas groͤſſer, ausgehoͤhlt (bey unſerer Art 
begrannt); die innere lanzettfoͤrmig, ſcharf— 
zweytheilig, kaum kleiner. 
Saftblaͤttchen zwey, lanzettfoͤrmig, am 
Grunde buckelig. 
Staubfaͤden. Träger drey, länger als die 
Kronſpelzen. Staubbeutel laͤnglich, zwey— 
Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig. Grif— 
fel zwey, abſtehend. Narben federartig. 
Frucht. Ein laͤnglicher, auf der einen Seite ge— 
furchter, von der Kronſpelze bedeckter, aber 
nicht feſt gehaltener Same. 


116. D. glomerata, gemeines Knaulgras. Die 
Wurzel dick, etwas holzig. Der Halm auf— 
recht. Die Blaͤtter ſtehen wechſelweiſe; und 
ſind ſeitwaͤrts gedreht, breit, auf beyden 
„ Flaͤchen ſehr rauh, ſtark nervig. Die Riſpe, 
wenn ſie bluͤht, einſeitig. Die Aehr— 
chen knaulfoͤrmig, geballt, drey- oder 
vierbluͤthig; die innere Kelchſpelze doppelt 
groͤßer, mit einer Granne. 

Hoffm, 
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Hoffm. r. Sturm Abb. IV. Tab. 2. Hahn. 
zweyte Ausg. II. T. 6. 
Gmelin pag. 24. Haller 1512, 

Wohnort. Wieſen, ungebaute Stellen. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. à. 

Anmerkung. Die Farbe der Aehrchen aͤndert mannigfal- 

tig ab. 

Rutzen. Es gibt ein ſaures, rauhes Futter, 
und iſt ein Merkmahl ſchlechter Wieſen. Muͤh— 
ſam und ungerne laſſen ſich die Pferde daran ge— 
woͤhnen; das uͤbrige Vieh verſchmaͤhet es Gme— 
lin (doch ſoll es von dem Rindvieh begierig ge— 
freſſen werden Wettr. Flor). Hunde und 
Katzen ſuchen es auf, wenn ſie ſich erbrechen, 
oder die geſammelten Knochenſplitter im Magen 
darin einhuͤllen wollen Schreber. Deßwegen 
nennt man es auch Hundsgras. 


XXXIX. Cynosurus , Kammgras, Cynosure. 

Eine Huͤlle, die einſeitig, oft blaͤtterig, kamm— 
foͤrmig, etwas gezaͤhnt, oder geſiedert iſt, 
umgibt den Kelch. 

Kelch vielbluͤthig. Kelchſpelzen zwey, gleich 
breit, zugeſpitzt, gleich lang. 

Kronſpelzen zwey, grannenlos; die aͤuſſere 
bauchig, laͤnger; die innere flach. 

Saftblaͤttchen zwey, eyfoͤrmig, zuge 

ſpitzt, am Grunde buckelig. 

Staubfäden Träger drey, haarfoͤrmig. 
Staubbeutel laͤnglich. 

N 3 Stem 
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Stempel. Fruchtknoten kreiſelfoͤrmig. Grif— 
fel zwey, behaart, zuruͤckgeſchlagen. Nar— 
ben einfach. 


Frucht. Ein laͤnglicher, an beyden Enden zuge— 
ſpitzter Same, iſt entweder in die Kronſpelze 
(Cynosurus Gärtner ) oder in eine befondere 
Haut (Eleusine Gärtner) eingehuͤllet, und feſt 
gehalten. Gärtner Tab, 1, 

Anmerkung. Da die drey Arten, welche wir aufzeichnen, 


von andern Botaniſten in dreyerley Gattungen verſetzt 
werden, geben wir drey Familien an. 


Erſte Familie. 
Cynosurus der Schriftſteller. 


117. C. criſtatus, gemeines Rammaras. Der 
Halm aufrecht, einen bis zwey Fuß hoch. 
Die Blaͤtter flach, das kurze abgeſtutzte Blatt— 
haͤutchen ſteht mit den Raͤndern hervor. Die 
Aehre einſeitig, nach der Bluͤthe unterbrochen. 
Die Deckblaͤttchen kammartig und 
gefiedert. Die innere Kronſpelze an der 
Spitze geſpalten; die aͤuſſere einfach. 
Hoffm. 1. Sturm Abb. IV. Tab. 2. Hoffm, 

Zw. Ausg. II. T. 7. 
Gmelin pag. 25. Haller 1545. 


Wohnort. Wieſen, Grasgaͤrten, vorzuͤglich 
auf Lehmboden. 


Blüthezeit: Jun. Jul. A. 


Z3wey⸗ 
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3weyte Familie. 
Eine Poa nach Scopoli, Roth. 


118. C. durus, hartes Rammaras. Der Halm 
ganz auf der Erde liegend, kaum ſpannenlang. 
Die Blaͤtter glatt. Die Riſpe einſeitig. 
Die Aehrchen wechſelweiſe, ſtiellos, 
ſteif, ſtumpf, angedruͤckt, dreybluͤthig. 
Die Deckblaͤttchen fehlen. Die Kronſpelzen 
einfach. 
Hoffm. 2. Pollich palat. 100. Tab, I. Fig. I. 
Haller 1419. Schrank 219. 

Wohnort. Zwiſchen Tuttlingen und Nendingen 
rechts an der Donau, auf einem ſandigen Wies— 
boden fand ihn Dr. Petif. 

Bluͤthezeit: May, Jun. O. 

Anmerkung. Haller hat dieſes Gras zur Gattung 
Poa verſetzt. Mit Roth und Scopoli ſind auch 
Panzer, Pollich, und Schrank verſtanden, 
obſchon ſie die Pflanze noch als Cynosurus anfuͤhren. 


Dritte Familie. 
Sesleria Scop. Haller. 


119. C. cœruleus, blaues Rammaras. Die Blaͤt⸗ 
ter breiten ſich auf dem Boden ringfoͤrmig 
aus. Die Halme aufrecht, faſt blattlos. 
Die Aehre laͤnglich, zuſammen gedruͤckt, blau 
(oder gelb). Die Deckblaͤttchen ganz, 
kaum gezaͤhnt. Die innere Kronſpelze zwey— 
ſpitzig; die aͤuſſere dreyſpitzig (worauf Sco— 
poli und Haller die Gattung Sesleria bauen). 
Hoh. 3. Sturm Abb. VI. Tab. 3. 

Haller 1446, = C. fesleria Schrank 219. 
A n⸗ 
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Anmerkung. Schrank hat den Gattungsnahmen 
Sesleria weniaſtens der Art beygelegt. f 

Wohnort. Häufig am Prinzkoverberg bey Gig: 
maringen, bey Tuttlingen, bey Immendingen, 
und im Thiergarten bey Bachzimmern. 

Plüthezeit: Jun. Jul. u. 

Nutzen. Das Kammgras ift ein hartes, unnuͤ⸗ 
tzes Gras. Das Rindvieh und die Ziegen ver— 
ſchmaͤhen es; auch fuͤr das Heu iſt es nicht viel 
werth. Doch hat Stillingflet von C. criſtatus 
den Nutzen entdeckt, daß es die Schafe freſſen, 
und die Haͤmmel dabey ſehr fett werden, auch 
ein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch, aber keine 
gute Wolle davon bekommen. Gmelins Enum, 
flirp. agr. tub, hat den Druckfehler: Agros impin- 
guat, ſtatt Agnos impinguat. Gleiche Eigenschaft 
ſoll auch C. ccœruleus beſitzen. Seine blauen 
Blaͤtter machen im Waſſer blaue Ringe, welche 
beym gemeinen Mann zu aberglaͤubiſchen Ver— 
muthungen Anlaß geben. 


XL. Festuca , Schwingel, Fetuque. 


Kelch vielbluͤthig. Das Aehrchen walzenfoͤrmig, 
duͤnn. Kelchſpelzen zwey, pfriemenfoͤrmig, 
zugeſpitzt. Die untere kleiner, geſtreckt. 

Kronſpelzen zwey. Die untere groͤßer als die 
obere, von der Form der Kelchſpelzen, und 
groͤßer als dieſelben, endiget ſich an der Spitze 
mit einer Granne, oder iſt doch zugeſpitzt. 

Saftblättchben zwey, eyfoͤrmig-lanzett— 
foͤrmig, am Grunde buckelig Coder eines wa— 
gerecht ausgerandet). 

Staub 
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Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, kuͤr— 
zer als die Kronſpelzen. Staubbeutel 
laͤnglich. 

Stempel. Fruchtknoten kreiſelfoͤrmig. Grif— 
fel zwey, kurz, zuruͤckgebogen. Narben 
einfach. 

Frucht. Ein laͤnglicher, zu beyden Enden zuge— 
ſpitzter, mit einer Laͤngsfurche bezeichneter, 
in der Kronſpelze verſchloſſener und feſtgehal— 
tener Same. 

120, F. myurus, Maͤuſeſchwanz⸗- Schwingel. Der 
Halm rund, einen bis anderthalb Fuß hoch, 
knotig, an den Knoten gebrochen. Die Blaͤtter 
zuſammen gerollt, borſtenfoͤrmig. Die Riſpe 

6 aͤhrenfoͤrmig, einſeitig. Die Kelch— 
ſpelzen ſehr klein, grannenlos. 
Die Kronſpelzen rauh; die aͤuſſere 
Kronſpelze mit einer ſehr langen Granne. 
Hohm. 2. Leers Tab. 3. Fig. 5. (vortreflich) 

Hoffm. zw. Ausg. II. T. 8. F. I. 
Gmelin pag. 26. Haller 1443. 

Wohnort. Sandboden, trockene Trifte; auch 
Huͤgel am Rheine Vulpius, und an der 
Wieſen Haller; unweit Baſel v. Ittner. 

Bluͤthezeit: May, Jun. Jul. O. 

Anmerkung. Standhaft nur einen Staubfaden ſah Roth; 
aber drey zeichnet Leers und Hoffmann. 

121, F. duriuscula, harter Schwingel. Der Halm 
durchaus rund, fußhoch, auch höher. Alle 
Blatter borſtenfoͤrmig. Die Riſpe 
etwas einſeitig, länglich, etwas aus— 
gebreitet, nickend. Die Aehrchen laͤnglich, 

glatt, 


2 
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glatt, vier-bis fuͤnfblüthig, kurz 
begrannt. Das aͤuſſerſte Bluͤthchen unfrucht— 
bar. 

Hoffm, 3. Milld. 9. 

Gmelin pag. 25. Haller 1437. F. rubra Leers 
Tan 8. Fig 1. 5 

Wohnort: Siehe unten bey 122. 

Bluͤthezeit: May, Jun. A. 

Anmerkung. 1. Durch borſtenfoͤrmige Wurzelblaͤtter und 
Halmblaͤtter, kleinere eyfoͤrmige Aehrchen, durch eine 
mehr zuſammen gezogene Riſpe, und durch die Grannen 
unterſcheidet ſich dieſe Art von der F. rubra. Durch 
einen runden Halm von der F. ovina. Pollich 102, 

Anmerkung. II. F. heterophilla Willdenoto 8, 
Haller 1438 ſcheint nah damit verwandt zu ſeyn. Hofe ö 
mann fest fie frageweiſe zur F. nemorum 8. 

122. F. rubra, rother Schwingel. Der Halm 
halbrund, gefurcht. Die Wurzelblaͤtter 
borſtenfoͤrmig. Die zwey Halmblaͤtter 
flach, breiter. Die Riſpe etwas einſei— 
tig, rauh, abſtehend. Die Bluͤthenſtiele 
ſcharf. Die Aehrchen werden, wenn der 
Same reift, roth, ſind ſcharf, weichhaarig, 
begrannt, ſechs- bis ſiebenbluͤthig; 
das aͤuſſerſte Bluͤthchen unfruchtbar, gran— 
nenlos. 

Hoffm. 4. Gmelin pag. 25. Haller 1449. = 
F. duriuscula Leers Tab. 8. Fig. 2. 

Wohnort. Beyde Arten ſind auf Hügeln, Trif— 
ten in der Baar, um Rothweil, auch um 
Badenweiler nicht ſelten. 


Bluͤthezeit: May, Jul. A. 0 
An⸗ 
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Anmerkung. Wegen der F. multiflora Hoffm, 5, 

vergleiche man die Anmerkung zur F. pratenſis. 

123. F. ovina, Schafſchwingel. Die Wurzel 
ſchwarz. Der Halm vierſeitig, borſten— 
artig, beynahe nackt. Alle Blätter bor— 
ſtenfoͤrmig. Die Riſpe faſt einſei⸗ 
tig, gedraͤngt. Die Aehrchen drey- bis 
vierbluͤthig, begrannt. Die Staubbeutel 
purpurfarben. 

Hoffm. 6. Leers Tab. 8. Fig. 3. Willd. 3. 

Gmelin pag. 25. Haller 1442. A. 

Wohnort. Auf ſonnigen, ſehr trockenen Huͤgeln; 

auch auf Mauern nach Haller; um Baden— 
weiler Vulpius. In der Baar hat ihn Amts— 
buͤhler noch bis jetzt vergebens geſucht. Und 
Rothweil hat ihn uns Hr. Can. Mayer an— 
gezeiget. 

Bluͤthezeit: May. A. 

Anmerkung. Haller 1442 zahlt vier Abarten, wel⸗ 

chen man auch eigene Nahmen gegeben hat. 
A. ovina, die gemeine. 
W 
ei N auf Torfboden, 
D. alpina auf Alpen. 
Die Halleriſchen Abarten Bund C. find F. tenui- 
folia Hoffm, 7. = F. amethyftina Vilid. 6. 

124. F. elatior, hoher Schwingel. Der Halm 
aufrecht, drey bis vier Fuß hoch. Die Blaͤt— 
ter breit, rauh. Das Blatthaͤutchen ſehr 
kurz, abgeſtutzt. Die Riſpe ziemlich ein— 
ſeitig, vor der Blüthe uͤberhangend, 
und in der Bluͤthe faſt aufrecht; 

vor 
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vor und nach der Bluͤthe zuſammen gezogen. 
Die Aehrchen ſechs-bis zehnbluͤthig, kurz 
begrannt, beynahe lanzettfoͤrmig, et 
was zuſammen gedruͤckt, nicht ſelten gepaart, 
auf einem langen Bluͤthenſtiele, und zuſam— 
men gedraͤngt. Die aͤuſſere rundlich. 
Die aͤuſſere Kelchſpelze dreynervig, glatt. 
Die aͤuſſere Kronſpelze undeutlich, 
fuͤnfnervig, gewoͤhnlich grannenlos; die 
innere an der Spitze zweytheilig. 

Hoffin. 10. A. Leers Tab. 8. Fig. 6. Hoffm. 
Zw. Ausg. II. T. 8. F. 2. 

Gmelin pag. 26. Haller 1451. A. 


Vohnort. Wieſen, graſige Waldplaͤtze, vorzuͤg— 
lich, wo ſie feucht ſind. 


Bluͤthezeit: May, Jul. A. 


125. F. pratenſis, Wieſenſchwingel. Der Halm 
aufrecht. Die Blätter flach. Die Riſpe 
etwas einſeitig, ſchief. Die Aehr— 
chen grannenlos, ſechs-bis achtbluͤthig, 
ziemlich zuſammen gedruͤckt, und locker. 
Hofm. 10. B. Curtis f. Lond. VI. Tab, 66. 
Haller 1451. B. 


Wohnort. Wieſen allenthalben. 


Bluͤthezeit: May, Jul. A. 

Anmerkung. Diefes Gras, welches Haller und Will— 
den ow mit dem vorhergehenden vereinen, waͤchſt ſchmaͤch— 
tiger, aber ebenfalls bis vier Fuß hoch, wie das vorher— 
gehende; und Haller bemerkt ſchon, daß ſich keine 
ſtandhafte Unterfcheidungs = Kennzeichen finden laſſen. 
Aber mit F. pratenſis Schreber = Haller 1435. = 

mul» 
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multiflora Hofm, 5. darf man daſſelbe nicht verwech— 
ſeln, da es in die Verwandſchaft der F. duriuscula gehört. 


126. F. arundinacea, rohrartiger Schwingel. 
Der Halm bis fuͤnf Fuß hoch. Die Blaͤtter 
eine bis zwey Linien breit; oben glatt, unten 
rauh, trocken, rohrblaͤtterartig. Die Riſpe 
aufrecht, ſteif, fußlang. Die Aehrchen 
klein, laͤnglich, aufrecht, kaum vier 
Linien lang, in der Jugend veilchenblau und 
grün, dann bleich, drey- bis fuͤnfbluͤ— 
thig. Die Kelchſpelzen ungleich, ſpitzig. 
Die Kronſpelzen groß, braun, mig einem 
weißlichen Stachel. Die Granne ſehr 
kurz, oder fehlt. 

Hoffm. 11. Haller 1511, (unter der Gattung 
Bromus), = Bromus Littoreus MWilldenow I. 
433, 14. Gramen arundinaceum, locuſtis viridi 
ſpadiceis loliaceis brevius ariſtatis Scheuchzer 266. 
F. Fig. 8. 

Wohnort. Haller fand ihn um Baſel; nach: 
her Vulpius auf Aeckern bey Freyburg im 
Breisgau. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. 2. 

Anmerkung. Haller ſagt, es ſcheine B. triflorus 
Linne zu ſeyn. Fuͤr uns iſt nur ſoviel beſtimmt zu 
wiſſen nothwendig, daß es B. triflorus Schrank 
235 nicht iſt, was Hr. Schrank ſelbſt bemerkt. 

127. F. loliacea, lolchartiger Schwingel. Nie: 
derer als der erhabene (124). Der Halm ellen— 
lang; die Knoten ſattgruͤn. Die Blaͤtter eine 
Linie breit, glatt. Eine einfache, ver— 
laͤngerte, zweyreihige ehre; die Aehrchen 


wech⸗ 
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wechſelweiſe, zuſammen gedruͤckt, 
vielblumig, entfernt, unbegrannt, faſt 
ſtiellos, auf nicht aͤſtigen, ſondern einfa— 
chen, doch etwas laͤnglichen, und gewoͤhnlich 
unten gepaarten Stielchen; die obern einzeln, 
ungeſtielt. Die innere Kelchſpelze geſtreift, 
glatt, die aͤuſſere undeutlich fuͤnfnervig, 
kaum ſcharf. Die Farbe etwas veilchenblau, 
die Raͤnder weiß. 

Hofm. 12. Curtis Lond. 6. N. 66. 
Willdenow 21. Haller Poa 1452. 

Ehrhart Feftuca elongata 93. 

Anmerkung. Erhart bemerfet, daß dieſe Festuca dem 
Anſehen nach dem Lolium perenne aͤhnlich ſieht: aber 
ſich von dieſem unterſcheidet r. durch faſt ſtielloſe Aehrchen, 
welche im Lolch ganz ſtiellos find, 2. durch die zwey Spel— 
zen, da der Lolch immer einſpelzig iſt. Auch bleibet dieſes 
Gras im Garten erzogen, ſtandhaft. 

Wohnort. Bayern ſetzt Hoffmann mit einem 
Fragezeichen bey; Wieſen in der Schweiz und 
in Deutſchland gibt Willdenow als Wohnorte 
an; an Wegen bey Baſel an der Bruͤcke uͤber 
die Birſe Mieg, ſagt Haller. Um den Reſi— 

denzort Donaueſchingen hat ſie Herr Regierungs— 
Kanzelliſt Woͤlfle mehrmahls gefunden; ſonſt 
iſt uns in unſerem Bezirke noch kein Wohnort 
angezeiget worden. 

Bluͤthezeit: May (wir fanden ſie im July noch 
bluͤhend) u. 

128. F. Auitans, Mannaſchwingel. Der Halm 
ſchief. Die Riſpe einſeitig, ſchlaff, Aftig, 
aufrecht. Die Aehrchen rund, ſieben— 
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bis zwoͤlfbluͤthig, grannenlos, gleichbreit, 
etwas zuſammen gedruͤckt, faſt ſtiellos, 
wechſelweiſe an die Spindel angedruͤckt. Die 
Kelchſpelzen ungleich, einrippig, glatt. Die 
aͤuſſere Kronſpelze ſieben- oder achtnervig, 
rauh, grannenlos. Die innere kuͤrzer, zwey— 
theilig. 
Ham. 13. Schreber Gräfer Tab. 3. 
Gmelin p. 26, Haller 1453. 
Anmerkung. Es gibt eine Abart mit lebendig gebaͤhrenden 
Aehrchen Leers so 
Wohnort. Graͤben, Suͤmpfe, wo es große 
ſchwimmende Raſen bildet, Teiche; an Ufern 
langſam fließender Baͤche; aber auch an Graͤben 
guter feuchter Wieſen; wie zum Beyſpiel in der 
Baar, wo man in den feuchten guten Wieſen 
der Ebene zwiſchen Allmendshofen, Pfohren und 
Donaueſchingen dieſes Gras nicht eben nur im— 
mer zunaͤchſt an den Graͤben, auch in Entfernung 
von dieſen antrifft. In langſam fließendem Waſ— 
ſer oft in ungeheuerer Menge, und je tiefer er 
unter Waſſer ſtehet, deſto hoͤher waͤchſt er. 
Bluͤthezeit: Jun. Jul. u. Faſt den danzen Som: 
mer über blüht das Gras, und traͤgt zugleich 
reifen Samen. 


120. F. decumbens, niederliegender Schwingel. 
Der Halm kaum ſpannlangh etwas liegend. 
Die Riſpe gedreht, aufrecht, faſt anlie— 
gend. Die Aehrchen eyfoͤrmig, vier— 
bis ſechsbluͤthig, grannenlos, weißlichgruͤn 
und purpurfarben. Die Kelchſpelzen groͤßer 
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als die am Grunde behaarten, grannen— 
loſen Kronſpelzen. Die Samen unten 
mit zwey, drey Borſten beſetzt.“ 

Anmerkung. Die Aehrchen gewoͤhnlich dreybluͤthig 

nach Willdenow, achtbluͤthig nach Haller. Das 
oberſte Bluͤtchen iſt gewohnlich unentwickelt Roth. 
Hoffm. 14. Leers Tab. 7. Fig. 5. 
Gmelin pag. 26. Haller 1434. 

Wohnort. Magere Orte, um Badenweiler 
Vulpius. 

Bluͤthezeit: Jun. Aug. A. 

Nutzen. Der Schwingel iſt eine der nutzlichſten 
Grasgattungen. Alle Arten dieſer Gattung ge— 
ben ſehr gutes Viehfutter; die ſchwaͤchern fuͤr 
die Schafe, wie F. myurus, welcher ſuͤß und 
nahrhaft iſt; F. duriuſcula; F. rubra, deſſen Ga: 
men die Truthuͤhner ſehr lieben; F. decumbens, 
deſſen Samen das Hausgefluͤgel gerne frißt; 
und F. ovina das ein vorzuͤgliches gutes Schaf— 
futter iſt, wobey die Schafe ſehr gedeihen, und 
womit ſie auch in Gothland gemaͤſtet werden. 
Dieſes Gras verdiente auf trockenen, magern 
Wieſen und Anhoͤhen angebaut zu werden. 

Die ſtaͤrkern Arten find vorzüglich für das Rindvieh 
und die Pferde. E. elatior gehoͤrt zu den vortreff— 
lichſten Wieſengraͤſern. Man rechnet auf 180 
Quadratruthen wenigſtens 60 Zentner Heu. Es 
laßt ſich leicht pflanzen, und gehöre unter jene 


Graͤſer, welche man zur Anlegung guter, ſuͤſſer 
Wieſen auswählen ſollte, da es das beſte Futter 


fuͤr Laſtthiere gibt, und zwey bis drey Mahl ge— 
maͤhet werden kann Linne, Kalm. Die mit 
dem 
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dem erhabnen Schwingel fo nahe verwandte Art 
F. pratenſis, kommt auch im Nutzen ihm eben ſo 
nahe, als in ſeiner Geſtalt. 

Der Mannaſchwingel, F. fluitans, verdient in 
Hinſicht auf den Nutzen obenan zu ſtehen. Er 
gedeihet in jeder Erde, die feucht iſt, oder im 
Jahre wenigſtens einmahl uͤberſchwemmt, oder 
gewaͤſſert wird; alſo auch in jeder feuchten Wie— 
ſe, wie wir in der Baar zwiſchen Donaueſchingen, 
Allmenshofen und Pfohren Wieſenplaͤtze haben. 
In Pohlen, Lithauen, Schweden, Daͤnemark, 
und Norddeutſchland, vorzuͤglich in Frankfurt 
an der Oder wird ein betraͤchtlicher Handel mit 
den Samen dieſes Graſes getrieben. Den An— 
bau desſelben kann man fuͤr unſere Gegenden 
nicht genugſam empfehlen, beſonders auf Wie— 
ſen, die ſich nicht austrocknen laſſen, wo fich 
dasſelbe in kurzer Zeit, ſowohl mittelſt des den 
ganzen Sommer uͤber ausfallenden Samens, als 
auch durch die Wurzeln und Auslaͤufer ungemein 
vermehrt. Auf 180 Quadratruthen ſind zwoͤlf 
bis fuͤnfzehn Pfund Samen hinreichend zum An— 
bau. Das Gras kann jährlich drey bis vier 
Mahl abgehauen werden; und iſt fuͤr alles Vieh, 
vorzuͤglich fuͤr die Pferde, aber auch fuͤr das 
Mindvieh ein vortreffliches Futter; fie freſſen es 
gruͤn, und als Heu ungemein gern, und ſelbſt 
die Schweine lieben es; nur die Schafe ſollen 
dabey nach Schrank ſchlecht gedeihen. Die 
Gaͤnſe, mit den Samen gefuͤttert, werden ſchnel— 
ler als von jedem andern bisher bekannten Fut— 
ter fett. Auch die Fiſche, und vorzuͤglich die 
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Forellen laſſen ſich damit fett machen, Aenten 
und andere Waſſervoͤgel lieben ihn ebenfalls ſehr. 
Die Kleyen der Gruͤtze toͤdtet die Eingeweide— 
Wuͤrmer bey den Pferden. 

Der Same iſt aber auch fuͤr die Menſchen ein ſehr 
gutes und geſundes Nahrungsmittel, das leicht 
verdaulich, ſehr naͤhrend, mild und Schaͤrfe til— 
gend iſt. Deßwegen haben ihn die Aerzte in man— 
cherley Krankheiten, wo eine milde, leicht verdau— 
liche und doch ſehr naͤhrende Koſt angezeiget iſt, 
dem Reiß, der Sago u. d. m. an die Seite geſtellet. 
Die zu Gruͤtze gemachten Samen geben gute 
Suppen, werden auch zu breyartigen Speiſen, 
und allerley Backwerk gebraucht. Mit Milch, 
oder mit Wein gekocht find fie eben fo gut wie 
Sago. Sie quillen beym Kochen ſo auf, daß ei— 
ne Perſon nicht mehr als ein Loth zur Saͤttigung 
bedarf. Vielleicht koͤnnte man in Schwaben, 
wo man wegen des Duͤnkels Gerbmuͤhlen hat, 
die man richten kann, daß ſie mehr oder weni— 
niger angreifen, und wo man zur Bereitung der 
gerollten Gerſte die Einrichtung hat, die Tren— 
nung und Reinigung dieſer Samen von ihren 
Spelzen, und der innern Huͤlſe noch bequem— 
mer einrichten, als dieß in Norden durch das 
Stoffen in Stampftroͤgen vermittelſt hoͤlzerner 
Staͤmpfel mit untermengten Blumen, Schilf, 
Stroh und Baumblaͤttern und durch nachheriges 
Werfen, Wannen und Sieben geſchiehet. 

Man ſammelt die Samen, die nicht alle zur naͤhm— 
lichen Zeit reifen, in Ungarn ſchon vom May, 
in Pohlen vom Ende Junius an den ganzen 

Som⸗ 
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Sommer über in den Fruhſtunden vom Thaue 
noch feucht vermittelſt roßhaͤrener Siebe, trock— 
net die Koͤrner durch 14 Tage auf weißem Tuche 

ausgebreitet, und reiniget fie hernach, um ihnen 
den Glanz zu geben, welcher ſie fuͤr den Handel, 
wo ſie unter dem Nahmen Schwaden bekannt 
ſind, mehr empfiehlt. 

Der Wurzel dieſes Graſes hat man auflöfende, 
eroͤffnende und urintreibende Kraͤfte zugeſchrie— 
ben. Die Zubereitungen aus den Samen dienen 
bald als kuͤhlende, leicht naͤhrende duͤnnere Ge— 
traͤnke in Fiebern, bald als dickere Emulſionen, 
Gelee, Breyn u. ſ. w. den Geneſenden um mehr 
zu naͤhren, und zu reſtaurieren, endlich gegen 
Schaͤrfen, gegen Blutſpucken und Abmagerung 
den Schwindſichtigen. Aeuſſerlich hat man ſie in 
Umſchlaͤgen geſchwollenen harten Bruͤſten aufzu— 
legen empfohlen Jonſton, Schwenkfeld. 


XLI. Bromus, Treſpe, Brome. 


Kelch. Vielbluͤthig. Das Aehrchen laͤnglich, 
zweyzeilig. Kelchſpelzen zwey, ziemlich 
abſtehend, die untere kleiner. 

Kronſpelzen zwey, die untere groͤßer, mit 
einer geraden Granne, welche unter der Spitze 
hervorkommt; die obere lanzettfoͤrmig, klein 
(kammfoͤrmig gefranzt). 

Saftblaͤttchen zwey, eyfoͤrmig zuge: 
ſpitzt, am Gründe buckelig. 

Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
kuͤr zer als die Kronſpelzen. Staubbeutel 


laͤnglich. 
O 2 Stem—⸗ 


— 


Stempel. Fruchtknoten traͤgt an der 


Spitze zwey gerade, feine, durchſichtige, aus— 
gerandete Blaͤttchen. Griffel zwey, kurz, 
zuruͤckgebogen, behaart. Narben einfach. 


Frucht. Ein länglicherd auf einer Seite gewoͤlb— 


ter, auf der andern gefurchter, in der Kron— 
ſpelze feſt verſchloſſener und feſt gehaltener 
Same. 


130. B. ſecalinus, Rockentreſpe. Der Halm auf: 


recht, rund, geſtreift, glatt; die Knoten et— 
was weichhaarig. Die Blattſcheiden glatt. 
Die Blaͤtter auf beyden Flaͤchen weichhaa— 
rig. Die Riſpe ausgebreitet, an 
der Spitze uͤberhangend. Die Bluͤthen— 
ſtiele beynahe einfach. Die Aehr— 
chen erſt weißlichgruͤn, dann gelblich, ey: 
foͤrmig, zuſammen gedruͤckt, acht— 
bis zehnbluͤthig. Die Blüuthchen 
von einander abgeſondert, wal⸗ 
zenfoͤrmig. Die Granne erſt gerade, im 
Alter gebogen, kuͤrzer als die Kronſpelze. 
Hoffm, 1. Willdenow 1. Kerner Fl. Stuttg. I, 

. Gmelin pag. 27. Haller 1502, B. Wett. Flora. 
137. B. vitioſus Weigel Obs. T. 1. Fig. 2. 
Schrank 228, 


Wohnort. Auf feuchten Aeckern unter dem Ro— 


cken, zuweilen auch auf feuchten Wieſen. 


Bluͤthezeit: May. Jul. ©. f 
Anmerkung. Haller bemerkt, daß er dieſes Gras haͤu— 


figer im uͤbrigen Deutſchlande als in der Schweitz gefun— 
den habe. Schrank bemerkt, daß man B. ſecalinus 
P 0 [: 
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Pollich rog nicht mit völliger Gewißheit anführen koͤn— 
ne. Mit dem Bromus Mollis ſteht dieſe Art in genauer 
Verwandtſchaft. . 

* B, multiflorus, vielbluͤthige Treſpe. Unterſchei— 
det ſich von der vorigen Art dadurch, daß 
erſtens die Aehrchen eylanzettfoͤrmig, fuͤnf— 
zehnbluͤthig, zweytens die Bluͤthchen 
dachziegelfoͤrmig gedraͤngt, drittens die 
Blaͤtter und die Blattſcheiden weichhaarig ſind. 
Hohm. 2. Willd, 2. Wett. Fl. 138. f 
Weigel Obs. Tab. I. Fig. TI. Haller 1502. A. 

Anmerkung. B. Secalinus Leers 81. Tab. I. F. 2. 

zieht Willdenow zu dieſer, Hoffmann zur vor 
hergehenden Art. 

131. B. mollis, weiche Treſpe. Der Halm auf⸗ 
recht. Die Blaͤtter, und die Blattſcheiden 
weißlich, ſehr weichzottig. Die Blatt— 
ſcheiden geſtreift. Die Knoten dick, walzenfoͤr— 
mig, zottig. Die Riſpe ziemlich auf 
recht. Die Bluͤthenſtiele kuͤrzer als am 
B. ſecalinus. Die Aehrchen eyfoͤr mig, 
feinhaarig, aufrecht, etwas zuſammen 
gedrückt, fuͤnf- bis ſiebenbluͤthig. Die Spel— 
zen weichhaarig. Die Grannen oft bis vier 
Linien lang, gerade, rauh. 

Hofim. 4. A. Weigel Obs. pag. 7. T. I. F. 4. 
Leers Tab. TI. Fig. I. 
Gmelin pag. 27. Haller 1504, 

Wohnort. Dieſe Treſpe ift in der Baar die ge 
meinſte auf Aeckern, an Ackerraͤndern, und 
auch auf trockenen Wieſen. 

Bluͤthezeit: May, Jun. O — cd 
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Anmerkung. B. nanus Hoffm, 4. B. Weigel Obs. 
pag. 8. Tab. 1. Big. 9. iſt nach der Bemerkung des 
Hrn. Schrank ein Spätling dieſer Art. 

132. B. ſquarrosus, ſparrige Treſpe. Der Halm 
fußhoch, auch höher; unten ſammt den Blaͤt— 
tern weichzottig. Die Riſpe aus zerſtreu— 
ten, wenigen Aehrchen, bey der Reife über: 
hangend. Die Aehrchen eyfoͤrmig, 
zugeſpitzt, Zoll lang, gewoͤhnlich neunbluͤthig, 
glatt. Die Kelchſpelzen ungleich, eyfoͤrmig. 
Die Kronſpelzen ſtrohfarben, weißgerandet. 
Die Grannen bis vier Linien lang, ſpar— 
rig, auswaͤrts und ruͤckwaͤrts gebogen. 
Hohn. 5. Suter helv. Fl. 5. 

Haller 1501, A. (unter der Gattung Avena 
aufgeführt ) Feſtuca graminea glumis vacuis 
Scheuchzer 251. Tab. 5. F. II. 

Wohnort. In der Gegend von Baſel, und auch 
im Wallis nach Haller, woher wir unſere 
Pflanze haben. 

Bluͤthezeit: Jun. O. 

Anmerkung J. Man ſetzt zu den Kennzeichen, daß die 
Blumenſtiele nach oben dicker werden; dieſes 
Kennzeichen hat auch unſere weiche Treſpe; aber dieſe 
Art noch deutlicher und unterſcheidet ſich vorzuͤglich durch 
die Grannen. Suter helv. Fl. 6. unterſcheidet B. villo- 
ſus = Haller 1501, B. wo die Riſpe weniger uͤberhaͤngt; 
die Aehrchen weichzottig ſind. 

Anmerkung II. Wegen B. fquarrofus Schrank 230. 
ſehe man die Anmerkung zum B. hirsutus Nro, 134. 


133. B. inermis, unbewehrte Treſpe. Die Wur— 
zel queckenartig kriechend. Die Riſpe auf⸗ 
recht, 
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recht, ausgebreitet, an der Spitze uͤberhan— 
gend. Die Aehrchen laͤnger als bey den 
uͤbrigen Arten, faſt walzenfoͤrmig— 
pfriemenfoͤrmig, nackt, ſieben- bis 
achtbluͤthig. Die Spelzen gruͤnlich, mit 
rothen Strichlein, und ſilberweißem Rande, 
halbhaͤutig, gewöhnlich grannenlos, 
oder kurz begrannt. 

Hoffm. 6. Schreber Gräfer Tab. 13. 

Haller 1433. (unter der Gattung Festuca auf- 
gezeichnet) Schrank 237. 

Wohnort. Haller erhielt ihn durch Lache— 
nal aus der Gegend von Baſel, und merkt an, 
daß er in Deutſchland gemeiner als in der Schweiz 
ſeye. Amtsbuͤhler fand ihn im Hegau; aber 
in der Baar ſuchte er ihn vergebens. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 

Anmerkung. Haller bemerkt die Verwandtſchaft mit 
Festuca elatior, Eyefoͤrmig Saftblaͤttchen, ein geſpal— 
tenes Blatthaͤutchen, quirlfoͤrmig ſtehende Bluͤthenſtiele 
unterſcheiden ihn nach Hoffmann davon. 

134. B. hirſutus, haarige Treſpe. Der Halm 
aufrecht, drey Fuß hoch, auch hoͤher. Die 
Blaͤtter gleichfoͤrmig. Die Blattſchei— 
den der untern abwaͤrts rauhhaa— 
rig. Die Riſpe aͤſtig, uͤberhan— 
gend, etwas ſcharf. Die Aehrchen 
auf ſehr langen Stielen; faſt linienfoͤr— 
mig-walzenfoͤrmig, ſechs- bis zehn⸗ 
bluͤthig. Die Kronſpelzen braun, und gruͤn— 
lich mit weißen Raͤndern. Die Grannen 
etwas laͤnger als dieſelben, ſchwarz, gerade. 

Hoffm, 


* 


Hoffin, 2. Krokker Fl. ſil. 164. Tab. 24. 
= B. afper Suter 8. Haller 1503. Willd, 13. 
B. verlicolor Pollich 109, 


B. fquarrofus Schrank 230. 


Wohnort. Das erſte Exemplar hatten wir durch 
die Guͤte des Herrn Hoppe. In der Folge 
ſammelte ihn Herr Amts buͤhler bey Weiter: 
dingen; und bey Rothweil zeigte uns Hr. Canon. 
Mayer einen B. afper an. 

Bluͤthezeit: July u. 

Anmerkung J. Den B. versicolor zieht zwar Hoff— 
mann zum B. arvensis. Wir glauben aber Schrank 
und Pollich um ſo zuverlaͤſſiger hier anzufuͤhren, da fie 
ſich beyde auf Haller berufen, und da Will den o w 
das Citat aus Pollich ebenfalls hieher ſetzt. Zwar hat 
Schrank das Citat aus Scheuchzer, welches nach 
Willdenow und Haller dem B. [quarrosus gehört, 
hier angefuͤhrt. 

Anmerkung II. Dieſe Art ſteht in Verwandtſchaft mit 
dem B. giganteus. Man vergleiche die Anmerkung zum 
B. montanus. ö 


135. B. ſterilis, unfruchtbare Treſpe. Der Halm 
aufrecht, geſtreift, ein bis drey Fuß hoch. 
Die Blaͤtter ziemlich breit, zu beyden Seiten 
weichhaarig. Das Blatthaͤutchen laͤnglich, 
dreyeckig, gezaͤhnelt gefranzt. Die Riſpe 
etwas einſeitig uͤberhangend, ſehr ausge 
breitet. Die Aehrchen länglich zu— 
ſammen gedruͤckt, zweyzeilig, auf langen 
ſcharfen Bluͤthenſtielchen, ſieben- bis neun— 
bluͤthig. Die Kronſpelzen laͤnglich, ſehr 
ſpitzig, ſcharf, (pfriemenfoͤrmig-be— 

grannt 
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grannt Hoffm). Die Grannen noch lan: 
ger als dieſelben, und ſproͤde. Die Saft— 
blaͤttchen eyfoͤrmig, am Rande etwas gekerbt. 
Hoh m. 8. deflen zweyte Ausg. I. T. 11. F. I. 
Gmelin pag. 27. Haller 1505. 

Wohnort. An Wegen, auf Aeckern, auf Mauern. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. ©. 

* B. arvensis, Ackertreſpe. Der Halm bis fünf 
Fuß hoch. Die Riſpe überhaͤngend, 
abſtehend; die Stiele aͤſtig. Die Aehr— 
chen eyfoͤrmig- laͤnglich, fieben: bis 
achtbluͤthig. Die Spelzen glatt, haͤutig, 
gerandet, gefaͤrbt, dachziegelfoͤrmig, nie— 
dergedruͤckt, uͤbereinander liegend, oben 
ſtumpf, mit kurzen, etwas geſchlaͤngelten 
Grannen. 

Hoffm. 9. Leers Tab. 11. Fig. 3. 
Gmelin pag. 28. Haller 1509. Suter Io. 
Schrank 226. 

Wohnort. Wir kennen ihn nicht genau; wir 
wollten ihn hier bloß zur fernern Beobachtung 
anführen. Lamark Fl. francaiſe 1181. XIII. hat 
wahrſcheinlich den B. erectus vor ſich gehabt, 
oder vielmehr als Abart hieher gerechnet. 
Schrank 226 bemerkt, daß B. arvensis Pollich 
113 nicht hieher gehoͤrt, uͤbrigens berufen ſich 
doch beyde auf Haller. Pollich macht die 
Bemerkung, daß Haller, Vaillants Abbil— 
dung Tab. 8. Fig. 3. nicht haͤtte anfuͤhren ſollen, 
die dem B. giganteus gehoͤrt; und Panzer hat 
ihn als Abart des B. ſecalinus angeſehen, wie 
uns Herr Schrank belehrt. 

Bl 
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Blütchezeit: Jun. Jul. O. 

136. B. erectus, aufrechte Treſpe. Der Halm an 
der Wurzel knotig, braun, etwa ein und ei— 
nen halben Fuß hoch. Die Wurzelblät 
ter ſehr ſchmal, mit Haarfranſen 
beſetzt. Die Riſpe aufrecht. Die 
Bluͤthenſtiele faſt einfach. Die Aehr— 
chen lanzettfoͤrmig, etwas walzen— 
foͤrmig, geſtreckt, drey- bis ſiebenbluͤ— 
thig, im Alter zweyzeilig. Die Granen kurz. 
Hoffin. 10, Vaillant Tab. 18. Fig. 2. 
= B. agreftis Allioni 1424. Suter 12. Haller 
1507. Gramen bromoides pratenfe, foliis præ- 
ter Culmum anguftioribus, rara lannigne villofis 
Scheuchzer 255. Tab. 5. Fig. 13. 
= B. anguftifolius Schrank 236. 

Wohnort. Auf Wieſen, Ackerfeldern, um 
Sigmaringen, um Immendingen, um Baſel 
Scheuchzer. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. Au. 

Anmerkung. Die Beſtimmung dieſes Graſes, welches 
ſich auch übrigens nicht leicht verkennen läßt, iſt um fo 
zuverlaͤſſiger, und ſchaͤtzbarer, da fie von dem Herrn 
Praͤſidenten von Schreber herkommt. 

Frage: Sollte dieſe Art mit dem B. arvenſis verſchiedener 
Schriftſteller einerley ſeyn, weil in dem Linne-Will— 
denowſchen Syſtem keine Erwaͤhnung davon geſchieht? 

137. B. tectorum, Dachtreſpe. Der Halm ſpann— 
lang, duͤnne. Die Blaͤtter unten feinhaarig, 
oben weiß, zottig. Das Blatthaͤutchen kurz, 
ſcharf gezaͤhnt. Die Riſpe uͤberhan— 
gend, etwas einſeitig. Die Aehrchen 
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linienförmig, glatt, fuͤnfbluͤthig. Die 
Blumenſtiele zottig. Die Spelzen dachziegel— 
foͤrmig uͤbereinander liegend, mit weichen 
grauen Haaren beſetzt. Die aͤuſſere Kron— 
ſpelze in eine zweytheilige Spitze verlängert, 
haarig, grün und purpurfarben mit weißli— 
chem Rande. Die Grannen ſchlaff. 
Hoffm, II. deſſen zweyte Ausg, I. T. II. F. 2. 
Gmelin pag. 28. Haller 1508. 


Wohnort. Auf Mauern um Duechtlingen, 
Hohentwiel Amts buͤhler; um Badenweiler 
Vulpius. 


Bluͤthezeit: May, Jun. O. — C. 


138. B. giganteus, Futtertreſpe. Der Halm auf— 
recht, vier bis ſechs Fuß hoch. Die Blaͤtter 
ſehr breit, mit der Spitze unterwaͤrts gebo— 
gen. Die haͤutigen Raͤnder ſtehen hervor. 
Die Blattſcheiden geſtreift. Die Riſpe 
uͤberhangend. Die Aehrchen lanzett— 
foͤrmig, behaart, vier-bis ſechsblüthig, 
begrannt. Die Grannen haarfoͤrmig, 
kurz, etwas hin und her gebogen, unten 
etwas roͤthlich, laͤnger als die Aehrchen 
Hofm. 12. deſſen zweyte Ausg. I. T. 11. F. 3. 

Gramen bromoides aquaticum latifolium, Pa- 

nicula ſparsa tenuiflima aristata. Scheuchzer 

Gram. Agr. 264, T. 5. F. 17. Haller 1510, 

Wohnort. An Graͤben, in feuchten ſchattigen 
Waldungen. 


Bluͤthezeit: Jul. Aug. A. 
l A n⸗ 
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Anmerkung. Schrank unterſcheidet drey Arten B. a- 
quat cus 238. B. giganteus 239. und B. montanus. 


* B. montanus, Bergtrifpe. Die Wurzel gedreht— 

faſerig. Der Halm aufrecht, vier bis fuͤnf 

Fuß hoch, beylaͤufig ſechsknotig. Die Blaͤt— 

ter flach, und ſammt den Blattſcheiden weich— 
zottig. Das Blatthaͤutchen ſtumpf, kurz. 

Die Riſpe beynahe uͤberhangend. 

Die Aehrchen vier- bis fünfbluͤthig, 

gruͤnlich weiß. Die weißen Grannen etwas 
kuͤrzer als die Aehrchen. 

Gramen bromoides, montanum, hirsutum , 
panicula minus ſparſa, corniculata, Scheuch- 
zer agr. 263. Tab. 5. Fig. 16. 

Pollich 116. Schrank 234. Haller 1506. 

Wohnort. In Waldungen und an Waͤſſern nach 
Haller; in ſteinigen Bergwaldungen nach Poll. 

Bluthezeit: Jun. Jul. Aug. u. 

Anmerkung J. Willdenow zieht B. montanus 
Pollich ebenfalls zum B. asper 13 = hirfurus Hoff⸗ 
mann und das Halleriſche Citat ſetzte er als Abart 
zum B. giganteus. Da ihn Haller, Schrank um 
Pollich als eigene Art betrachten, ſetzen wir ihn zum 
vergleichen hieher. 

Anmerkung II. Haller verſichert, daß Scheuchzers 
Citat, welches Schrank und andere bey dem B. triflo— 
zus Schrank 235 anfuͤhren, ebenfalls hieher geboren, 
Man vergleiche die Anmerkung zur Festuca arundinacea, 


139. B. ſylvaticus, Waldtireſpe. Der Halm glatt, 
fadenfoͤrmig, zwey bis drey Fuß hoch, ſieben— 
knotig, ſammt den Blattſcheiden und Blaͤt— 
tern behaart. Die Aehre am Ende des 

Halms, 
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Halms, ſchwach, einfach, einfeitig, 
etwas uͤberhangend. Die Aehrchen 
walzenfoͤrmig, ſtiellos, wechſelweiſe 
ſitzend, ſieben -bis neunbluͤthig, glatt, oder 
zottig, begrangt. Die Grannen von der 
Länge, oder langer als die Spelzen. 
Hoffm, 13. Pollich 118, 

= B. gracilis Weigel Obs. Tab, 1, Fig, II. 
Willdenow 29. Schrank 241, Haller 1432, 
(unter der Gattung Triticum ), 


Wohnort. In der Gegend von Bafel Haller; 
und vielleicht in mancher unſerer Gebirge: Ge: 
genden, als eine unter der folgenden Art uͤber— 
ſehene Pflanze. 

Bluͤthezeit: July u. 


140, B. pinnatus, gefiederte Treſpe. Der Halm 
unzertheilt vierknotig. Die Blattſchei⸗ 
den ziemlich nackt. Die Aehre ein— 
fach, aufrecht, zweyreihig. Die Aehr— 
chen wechſelweiſe ſitzend, walzen— 
foͤrmig, abſtehend, faſt ſtiellos, acht— 
bis zehnbluͤthig, weichhaarig, grannenlos, 
oder begrannt. Die Grannen kuͤrzer 
Als die Spelzen. 

Hoffm. 14. deſſen zweyte Ausg. I. T. TT. F. 4. 
Gmelin pag. 28. W illdenow 30, Haller 1531, 
(unter der Gattung Triticum ). 


Wohnort. An trockenen, ſonnigen Vorhoͤlzern; 
an Zaͤunen; Wegen nicht ſelten. 
Bluͤthezeit: Jun. Jul. 1. 
An⸗ 
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Anmerkung. Diele beyden nahe verwandten Arten waren 
bey Haller ein Triticum, und find bey einigen 
Schriftſtellern eine Festuca. Der Anfaͤnger wird ſie 
doch zuerſt unter Bromus ſuchen, wo ſie Willde— 
now, Hoffmann, Schrank und Pollich an— 
führen. Haller hat 1831 drey Abarten angeführt , 
die man auch mit verſchiedenen Nahmen kennt, als: 

1531. A. Bromus pinnatus. 

— B. Bromus tigurinus. 

— C. Bromus dumosus, die Feſtuca du- 
metorum einiger Schriftſteller, eine 
ſehr nahe Verwandte des Br. gracilis. 

1532. — B. gracilis = fylvaticus, 

Nutzen. Die Treſpen (nach unſerer Landſprache 
Trefzen) ſind zwar ſehr verhaßt unter den Fruͤch— 
ten; aber dennoch iſt das Gras dem Viehe 
ſchmackhaft. Die Samen des B. ſecalinus koͤn— 
nen zwey, drey Jahre im Boden liegen, ehe ſie 
aufgehen. Daher kommt es, daß der Landmann 
und ſelbſt einige, in der Naturgeſchichte eben ſo 
unkuͤndige Oekonomen zuweilen glauben, der 
Weitzen habe ſich in Treſpe verwandelt. Auch 
gibt es Jahre, zumahl naſſe, wo ſie in großer 
Menge unter dem Getreide waͤchſt, wie dieß 
1803. in der Baar geſchah. Eine naſſe Witterung 
beguͤnſtiget dann das Keimen der Treſpenſamen 
und hindert das Gedeihen des Getreides. Die 
Samen unſerer weichen Treſpe haben wahrſchein— 
lich eben dieſe Eigenſchaft. Daher unſer Land— 
mann eben den Irrthum von ſeinem Spelz be— 
hauptet. Wenn ſolche Verwandlungen im Pflan— 
zenreiche moͤglich waͤren; ſollten nicht auch Hunde 

in 
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in Katzen, und alte Weiber in Haſen und Woͤlfe 
ſich verwandeln? fragt Ehrhart Beytraͤge VI, 
pag. 67. 

Das Vieh frißt die jungen Blaͤtter gern, vorzüg— 
lich die Schafe. Den Samen der Rockentreſpe 
rechnet Scheuchzer unter die Brotmaterialien, 
auch wird derſelbe nach dem Zeugniſſe der Wet— 
terauiſchen Flora im Hanauiſchen wirklich 
ohne den geringſten Nachtheil zu Brot benuͤtzet. 
Wenn ſie in geringer Menge anderem Getreide 
beygemiſchet ſind, ſo ſchaden ſie nicht Manetti; 
oder wenn ſie vorher wohl gedoͤrret werden Geß— 
ner, wo ſie aber die Oberhand haben, da uͤben 
ſie betaͤubende Kraͤften aus; das Brot faͤllt 
ſchwarz, kleiſterig, ſchwer und unverdaulich aus, 
auch fordert ein ſolches Brot viel Sauerteig, 
um es mit vieler Muͤhe zur Gaͤhrung zu bringen 
Linne, Bryant, Zuͤckert. Es laͤßt ſich 
auch weit weniger Branntwein aus dieſem Mehl— 
ſamen, als aus den Getreidekoͤrnern nach der 
Gaͤhrung abziehen Janſon. Den Huͤhnern iſt 
der Same ſchaͤdlich, und ſie werden davon gleich— 
ſam berauſchet. Mit den Blumenbuͤſcheln kann 
man, wie mit dem Ackerſtraußgras, ſchoͤn gruͤn 
faͤrben Schreber. 

B. mollis, die weiche Treſpe iſt fuͤr alles Vieh ein 
angenehmes Futter, vorzuͤglich behagt ſie den 
Schafen, auch dient fie, dem Flugſande Feftig: 
keit zu geben. Sie empfiehlt ſich zur Anpflan— 
zung auf ſandigen Weiden. B. ſquarrosus, die 
ſparrige Treſpe wird in Italien unter dem Nah— 
men Ventolana als Futterkraut gebauet Schrank. 

Von 
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Von B. inermis bekommen die Schafe ein ſchmack— 
haftes Fleiſch Bryant. Wegen der queckenar— 
tig kriechenden Wurzel kann dieſe Treſpe zur 
Befeſtigung der Wieſengraͤben dienen Schreber. 
Auch B. tectorum iſt ein gutes Schaffutter, und 
B. hirsutus wird jung von Schafen und Ziegen 
gefreſſen. Gleichfalls wird B. pinnatus von den 
Schafen und Ziegen aufgeſuchet, aber auch ſonſt 
von allem Vieh gern gefreſſen. Die Samen des 
B. arvensis frißt das Hausgefluͤgel gerne, und 
das Gras iſt ein gutes Viehfutter. 

Die Futtertreſpe B. giganteus nennet die Wettr. 
Flora mit Herrn Schreber eines der nahr— 
hafteſten Futtergraͤſer fuͤr das Rindvieh und die 
Pferde; es verdient vor vielen anderen angebaut 
zu werden, und laͤßt ſich durch Cultur ſehr ver— 
edeln. Die Halme ſind dick, ſaftig; die Blaͤtter 
breit, ziemlich weich. Es laͤßt ſich drey bis vier 
Mahl abmaͤhen, und dauert bis in November. 
Auf einen Morgen braucht man mit anderen 
hochwachſenden Graͤſerſamen vermiſcht vier bis 
ſechs Pfund Samen zum Anbau; unvermiſcht 
zwanzig bis fuͤnf und zwanzig. Ihr Anbau wird 
auf feuchten Wieſen allgemein anempfohlen. 

Der Koͤnigl. Herr Kammerrath und Oekonomie— 
Commiſſair Fiſcher zu Krailsheim empfiehlt 
Brom. giganteus, mollis und inermis zum Anbau. 
Die Samen ſollen im Aprill dick geſaͤet werden; 
vier auch ſechs Mahl koͤnnen dieſe Futtergraͤſer 
im Jahre abgegraſet und benutzet werden; ſie 
vermehren die Milch der Kuͤhe, und kommen auf 
jedem Erdreiche fort. Will man nachher das 

Feld 
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Feld mit Getreide anbauen, fo darf es zwey 
Jahr nicht geduͤngt werden. Er biethet zum 
Verkaufe das Ib friſchen Samen um 36 kr. an, 
der Berfündiger 1801 pag. 503. 

XLII. Srira, Pfriemengras, Stipe. 

Kelch einbluͤthig. Kelchſpelzen zwey, ſchlaff, 
zugeſpitzt. 

Kronſpelzen zwey. Die aͤuſſere an der 
Spitze mit einer ungewoͤhnlich langen, gedreh— 

ten, am Grunde gegliederten Granne verſehen. 
Die innere von der Laͤnge der aͤuſſern, 
gleichbreit, grannenlos. 

Saftblaͤttchen zwey, gleichbreit, lan— 
zettfoͤrmig, haͤutig, am Grunde buckelig. 
Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig. 

Staubbeutel gleichbreit. 

Stempel. Fruchtknoten laͤnglich. Griffel 
zwey, haarig, am Grunde verbunden. Nar— 

ben feinhaarig. 

Frucht. Ein laͤnglicher, mit der bleibenden be— 
grannten Kronſpelze bedeckter und verwachſe— 
ner Same. 

141. St. pennata, federgranniges Pfriemengras, 
Die Halme aufrecht, raſenartig, zwey bis 
drey Fuß hoch. Die Blaͤtter binſenfoͤrmig. 
Die Riſpe lanzettfoͤrmig, oft zuſammen gezo— 
gen. Die bis zwey Fuß langen, wei: 
ßen Grannen find federartig, wol: 
lig, (werden vom geringſten Winde hin und 
her bewegt; geben das Gras von weitem zu 
erkennen Pollich). Die Kronſpelzen auſ— 
ſerhalb zottig, 

Hoffm, 
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Hoffm,. 1. Schkur Handb. Tab, 16. 
Haller 1514. Pollich 120. 


Wohnort. Auf duͤrren fonnigen Hügeln um 
Badenweiler Vulpius und von Ittner. 

Bluͤthezeit: May, Jun. u. 9 

Nutzen. Das ſchoͤne Gras bleibt nicht verborgen, 
wo es vorkommt. Das Landvolk ſteckt dasſelbe 
auf den Hut, wie dieß bey uns mit dem Erio- 
phorum geſchieht. Es verdient als Zierpflanze 
eine Stelle in den Gaͤrten. Die Bluͤthenriſpe 
kann zu feinen Buͤrſtchen und zu Federbuͤſchen 
gebraucht werden. Die Grannen ſind ein gutes 
Hygrometer. 


XLIII. AvEna, Hafer, Avoine. 


Kelch mehrbluͤthig (gewoͤhnlich mehr als zweybluͤ— 
thig). Das Aehrchen locker. Kelchſpel— 
zen zwey, lanzettfoͤrmig, bauchig, locker, 
groß, grannenlos. 

Kronſpelzen zwey. Die untere noch härter 
als die Kelchſpelzen, rundlich, bauchig, an 
beyden Enden zugeſpitzt, mit einer kniefoͤrmig 
abgebrochenen und gedrehten Granne am 
Ruͤcken. (Die Granne iſt das Hauptkenzeichen). 

Saftblaͤttchen zwey, lanzettfoͤrmig, am 
Grunde buckelig. 

Staubfäden Träger drey, haarfoͤrmig. 
Staubbeutel laͤnglich, zweygabelig. 

Stempel. Fruchtknoten ſtumpf. Griffel 
zwey, zuruͤckgebogen, behaart. Narben 
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Frucht. Ein ſchmaͤchtig verlaͤngerter, auf bey: 
den Seiten zugeſpitzter, mit einer Laͤngsfurche 
bezeichneter, von der Kronſpelze eingeſchloſſe— 
ner und feſtgehaltener Same. 


Anmerkung. Die deutſchen Arten der Gattung Holcus 
vereint Hoffmann mit der Gattung Avena. Schre— 
ber hat die Kennzeichen der Gattung Holcus 1565. 
nach Mieg und Gärtner Tab. 80. wahrſcheinlich auf 
die ausländifche Art II. Sorgum gebaut. Dieſelbe un⸗ 
terſcheidet ſich vorzuͤglich: 

1) Durch vermengte Geſchlechter (welche wir aber 
bey der Gattung Avena auch antreffen); 

2) dadurch, daß die aͤuſſere Kelchſpelze an der 
Spitze faſt dreyzaͤhnig iſt, und die innere mit den Raͤn⸗ 
dern zuſammen gerollte umfaßt; 

3) daß die aͤuſſere Kronſpelze gewöhnlich zweytheilig 
iſt, und die Granne aus der Theilung der Kronſpelze 
kommt, oder fehlt; 

4) durch drey Saftblaͤttchen, wovon zwey perga⸗ 
mentartig, das dritte entgegen geſetzt, und zottig if; 
endlich 

8) durch den nackten oder vom Kelche bedeckten furchenlo— 
ſen, mit einem ſchwarzen Nabelpunkte bezeichneten 
Samen. Gärtner Tab, 80. 


Erſte Familie. 
Das begrannte Bluͤmchen iſt maͤnnlich, das 
zIwitterbluͤmchen grannenlos. 
Holcus Linne. 
142, A. elatior, hoher Hafer, Die Bluͤthen 
in Riſpen. Die Aehrchen glatt, zwey— 


bluͤthig. Die Bluͤthen unten behaart, 
| P 2 Das 
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Das Zwitterbluͤthchen kurzgeſtielt, 
faft grannenlos. Das maͤnnliche 
ſtiellos, begrannt. Die Granne gekniet, 
zuruͤckgebogen, braun, laͤnger als die Kelch— 
ſpelzen. 

Linne, Hoßm. 1. Schreber Gräfer Tab, 1, 
Gmelin pag. 29. Haller 1492, Holcus ave- 

naceus, Scopoli, 

Wohnort. Auf Wieſen; in den Grasgärten, 
Es liebt etwas feuchten Boden, und Schatten. 

Blütbezeit: May, Jul. A. 

Anmerkung. Das Gras gibt einige Spielarten; kommt 
ganz unbegrannt vor; auch beyde Bluͤmchen begrannt; 
auch mit fleiſchigen oder knolligen Gelenken am untern 
Theil des Halms. Wett. Flora; auch Haller 
1493 , Leers 88, gehört hieher. 

143. A. mollis, weicher Hafer. Die Wurzel kriecht. 
Die Knoten des Halms, die Blattſcheiden, 
und die Blätter glatt. Die Aehrchen glatt. 
Die Kelchſpelzen an der erhabenen Ruͤ— 
ckenſchaͤrfe gefranzt, zweyblüthig. Das 
Zwitterblüthchen grannenlos. Das 
maͤnnliche mit einer weißlichen, unten 
kniefoͤrmigen, oben geraden Granne, 
die laͤnger als die Kronſpelze, und rauh iſt. 
Hofm. 2. Schreber Gräfer Tab. 20. 

Hofm,. zw. Ausg. II. T. 12. F. 2. 
Haller 1485. Schrank 160. = Holcus mollis 
Linne, 

Wohnort. Trockene Wieſen, Triften, um Ba: 
denweiler Vulpius; Fuͤeſſen Thwingert, 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 4 
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Anmerkung. Nicht felten find alle Blümchen Zwitter 
Hoffmann. 

144, A. lannata, wolliger Hafer. Der Halm 
blaßgruͤn, glatt, feingeſtreift; die Knoten 
weiß und fein behaart. Die Blaͤtter ſcharf 
geſpitzt, auf beyden Flaͤchen ſammt der Blatt— 
ſcheide weichhaarig, blaßgruͤn. Die Aehr— 
chen zottig, zweybluͤthig. Das Zwit— 
terbluüͤthchen ſtiel- und grannenlos. 
Das maͤnnliche kurz geſtielt, mit einer 
hakenfoͤrmigen Granne, welche kuͤrzer 
als die Kronſpelze, und glatt iſt. 

Hoffm. 3. Leers Tab. 7. Fig. 6. 

Hofm. zw. Ausg. II. T. 12. Fig. r. 

Gmelin pag. 313. Haller 1484. = Holcus lan- 
natus Linne. 


Wohnort. Auf trockenen und feuchten Wieſen 
allenthalben. 


Blüthezeit: Jun, Jul. A. 


Nutzen. Avena elatior iſt unter dem Nahmen 
Fromental und franzoͤſiſches Raygras 
bekannt. Wegen ſeines langen, ſaftigen Halmes, 
ſeiner großen, weichen, breiten Blaͤtter, und 
des ſuͤßen Geſchmackes iſt es ein angemehmes, 
vortreffliches Futter fuͤr Pferde, Rindvieh, und 
Schafe, und verdient zur kuͤnſtlichen Anlage der 
Wieſen gebraucht zu werden. Es übertrifft die 
ſes Gras die meiſten Futterkraͤuter, vorzuͤglich 
den Klee, weil es keine Blaͤhungen erregt. Es 
dauert fünf bis zehn Jahre aus; kann jährlich 
zwey bis vier Mahl gemaͤhet werden, und auf 

P 3 180 Qua⸗ 
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180 Quadratruthen kann man wenigſtens 60 
Zentner Heu machen. Es kommt faſt in jedem 
auch nur mittelmaͤßig guten Boden fort. Am 
beſten gedeihet es in einem aus zwey Drittheilen 
Lehm oder Gartenerde und einem Drittheil Sand 
vermiſchten Boden. Die Schweine muͤſſen von 
den Plaͤtzen abgehalten werden, wo es fortkom— 
men ſoll; weil ſie ſeine knolligen, nach friſchem 
Malz angenehm riechenden, eßbaren Wurzeln 
aufſuchen. Es iſt dem Brande wie das Getreide 
unterworfen Erhart. Daher ſind ſumpfige 
Plaͤtze ihm nicht zutraͤglich, aber von den Gras— 
raupen wird es verfchont, Aus feinem Samen 
laßt ſich eine vortreffliche Grüße bereiten, und 
mehreren wilden Voͤlkern in Amerika dienet ſie 
zur Nahrung. 


A. mollis frißt das Vieh gern; der wuchernden 
Wurzel wegen aber empfiehlt es ſich eben zur 
Cultur nicht. 


A, lannata ift für Schafe, Rindvieh und Pferde 
ein gutes Futer. An ſandigen Orten dient es 
zur Befeſtigung des Flugſandes. Es verdient 
als ein gutes Futter den Anbau Schreber. 
Man pflanzet es in unſerer Gegend unter dem 
Nahmen Honiggras, aber man verſchreibt 
die Samen aus der Ferne, die man allenthalben 
bey uns in Menge einſammeln koͤnnte. 


Allgemeine Anmerkung. Avena elatior haben 
aͤltere und neuere Schriftſteller zur Gattung Holcus 
übertragen, Beyde Gattungen vereint Hoff mann. 
Nach Willdenow bleiben ſie getrennt. 


Zwey— 
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Zweyte Samilie. 
Avena. 

A. ſesquitertia, dritthalbbluͤthiger Zafer. Der 
Halm faſt drey Fuß hoch; die Knoten behaart. 
Die Blaͤtter kurz, unten behaart. Die Ri— 
ſpe laͤnglich. Die Kelchſpelzen um 
gleich, zweybluͤthig, mit dem Anſatz 
eines dritten Bluͤthchens. Die Kron— 
ſpelzen gleich, purpurfarben, alle be— 
grannt. Die Granne doppelt laͤnger als 
dieſelben. Der Bluͤtheboden gebartet. 

Hof fm. 5. Haller 1497. C. Gramen pratenſe 
villoſum, pannicula denſa, ex argenteo dilute 
ſpadicea Scheuch izer 220. T. 4. F. 17. 


Anmerkung. Man darf dieſe Art, welche Haller mit 
A. fla veſcens vereinte, nicht damit verwechſeln. Sie iſt 
mit dem Nahmen Silberhafer befaüt. Gmelin pag. 
30. fand ihn um Tuͤbingen. Cuvier, jetzt Profeſſor 
am National Inſtitut in Paris, und Herr v. Marſchall 
jetzt in K. Ruſſiſchen Dienſten in der Krimm fanden ihn 
als Zoͤglinge auf der hohen Karlsſchule um Stuttgart 
Kerner in Stuttg. Flora Vorrede. 

145. A. flaveſcens, gelblicher Zafer. Die bluͤ— 
hende Riſpe flatterig, goldgelb. Die 
Aehrchen kurz, zwey- bis dreybluͤ— 
thig. Alle Bluͤthchen begrannt. 
Das aͤuſſerſte unfruchtbar. Die Ruͤcken— 
granne duͤnne, laͤnger als die Bluͤthchen. 
Die aͤuſſeren Kronſpelzen an der Spitze zwey— 
zaͤhnig. 

Hoffm. 6. Schieber Gräfer Tab, 9, 
Gmelin pag. 332. Haller 1497. A, B. 
Wohn 
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Wohnort. Auf Wieſen, in Grasgaͤrten. Man 

nennt ihn auch Goldhafer. 

Blüthezeit: Jun. Jul. % 

146. A. pubescens, feinhaariger Hafer. Die 
Wurzelblaͤtter ſchmal, ſteifhaarig. Die Halm— 
blätter flach, und feinhaarig. Das 
oberſte ſehr kurz, und nackt. Die Riſpe 
etwas verengert, beynahe aͤhrenfoͤrmig. 
Die Aehrchen purpurſilberglaͤnzend, zwey— 
bis fünfbluͤthig. Alle Blüͤthchen 
begrannt, unten haarig. Die aͤuſſerſte 
Spelze an der Spitze mehrzaͤhnig. Die Spel— 
zen unterwaͤrts veilchenblau, und ſilberglaͤn— 
zend. 

Hoffm, 8. Leers Tab. 9. Fig. 2. 
Gmelin pag. 332. Haller 1498. Schrank 247. 


Wohnort. Am gewoͤhnlichſten auf trockenen 
Wieſen. 
Bluͤthezeit: May, Juny. A. 
Anmerkung. Nahe verwandt der A. pratenſis. Aber 
die Blätter nicht eingerollt Willdenow. 

147. A. pratenſis, Wieſenhafer. Der Halm auf— 
recht, roͤthlichbraun, zwey bis drey Fuß hoch. 
Die Blaͤtter ſchmal, eingerollt, an der Spitze 
purpurroth. Die Riſpe beynahe aͤhren— 
foͤrmig. Die Aehrchen vier- bis 
fuͤnfbluͤthig. Die Bluͤthchen alle begrant, 
unten behaart. Die braune oder rothe Ruͤ— 
ckengranne am Grunde vierſeitig, dann ge— 
dreht. Die Bluͤthenſtielchen kurz, ſteif, ein— 


fach, rauh. 
Hoffm, 
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Hoffm, q. Leers Tab, 9, Fig. r. 
Haller 1499, A. Schrank 249. Willdenow 29. 


Wohnort. Gerade zu auf Wieſen, wie Herr 
Schrank, haben wir ihn nie finden koͤnnen; 
wohl aber auf Triften und Weiden mehrmahls. 
Haller gibt eigentlich nur die Voralpen als 
Wohnort an; und man unterſcheidet Haller 
1490, B. mit dem Nahmen Avena bromoides. 
Willdenow 34. 


Bluͤthezeit: Jun. Jul. u. 


148, A. fatua, Flughafer. Der Halm bis vier 
Fuß hoch. Die Blaͤtter breit. Die Riſpe 
weitſchweifig. Die dreybluͤthigen 
Aehrchen hangen, wenn ſie reif ſind. Die 
Bluͤthchen alle begrannt, und unten 
behaart. Die Samen mit ſteifen, hell— 
braunen Haaren beſetzt. 


Hoffm. 13. Teers Tab, 9, Fig, 4. 
Schreber Gräfer Tab, 15. 
Gmelin pag. 29. Haller 1495. 


Wohnort, Nur die wärmeren Gegenden der 
Schweiz, nahmentlich Baſel gibt Haller als 
Wohnort an. Schrank hat dieſe Art erſt im 
Nachtrag ſeiner Flora in Bayern entdeckt, und 
er behauptet, daß dieſer Hafer urſpruͤnglich aus 
Italien ſtamme, mit Getreide nach Deutſchland 
gekommen, und jetzt ſchon bis Schweden vorge: 
drungen ſey. Bechſtein macht die Bemerkung, 
daß der Same in der Brache liegen bleibt, und 
erſt mit dem ausgeſaͤeten Winterweitzen aufgehet, 
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Aber auch in den rauhen Gegenden der Baar 
und um Nothweil iſt der Flughafer oft ſehr haͤu— 
fig unter den Fruͤchten, dagegen ſieht man auch 
in manchen Jahren nicht einen einzigen. 


Bluͤthezeit: Jun. Jul. O. 


Nutzen. Alle Arten Hafer ſind zarte Graͤſer. 
Den Anbau verdienen unterdeſſen doch nur die 
der erſten Familie unter den wildwachſenden. 
A. flaveſcens iſt ein gutes Futtergras, beſonders 
fuͤr die Schafe. Man kann ihn jaͤhrlich zwey 
Mahl abmaͤhen, und immer zu nutzbar in einer 
gleichen Menge mit A. elatior ſaͤen. Auch A, pu- 
bescens und A. pratenſis frißt das Vieh gern; 
aber ſie verdienen keinen beſondern Anbau. 

A. fatua dient als grünes Futter dem Vieh zur 
Nahrung; die Koͤrner werden von den Pferden 
gefreſſen; und in Dalekarlien wird er zum Brot— 
backen gebaut. In Deutſchland iſt der Flughafer 
ein ſchaͤdliches Unkraut, und man kann ihm 
ſchwer zuvorkommen; da er ſich durch den Wind 
ſehr weit verbreitet, und der Same ausfaͤllt, und 
in den Boden kommt, ehe die angebauten Fruͤch— 
ten reif ſind Kerner. Man muß ihn vor der 
Samenreife ausrotten, das Feld wiederhohlt 
pfluͤgen, und dadurch mehr ſeine Nachbarn, als 
ſich ſelbſt vom Schaden befreyen. Die ſehr em— 
pfindlichen Grannen ſind natuͤrliche Hygroſcope, 
und man verfertiget Hygrometer aus ihnen, 
indem man die obere Haͤlfte der Grannen ab— 
bricht, und ſtatt derſelben einen Weiſer, der aus 
der abgebrochenen Spitze oder aus einer von 

Fiſch⸗ 
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Fiſchbein u. d. gl. Materien vefertigten Nadel 
beſtehen kann, mit Siegellack oder Leim unter 
einen rechten Winkel anſetzt, der dann auf einem 
um die ſenkrecht geſtellte Granne eingetheilten 
Kreis ſich beweget, und die Troͤckene oder Feuchz 
tigkeit der Luft anzeiget. 


XLIV. ARU NDO, Rohr, Roseau. 


Kelch ein- oder mehrbluͤthig. Kelchſpelzen 
zwey, aufrecht, zugeſpitzt, ungleich, gran— 
nenlos. Die eine kuͤrzer. 

Kronſpelzen zwey, am Grunde aufſteigende 
Zotten, die ſo lang als die Kronſpelzen ſind. 
Saftblättchen zwey, aber kaum merk; 

lich, ſehr klein. N 

Staubfaͤden. Traͤger drey, haarfoͤrmig, zu— 
rückgebogen. Staubbeutel zweygabelig. 

Stempel. Fruchtknoten laͤnglich. Griffel 
zwey, zuruͤckgebogen, zottig. Narben einfach. 

Frucht. Ein zu beyden Seiten zugeſpitzter, 
von der Kronſpelze umwickelter, aber nicht 
feſtgehaltener, am Grunde mit langer Samen— 
wolle begabter Same. 

Anmerkung. Roth hat dieſe Gattung in zwey Gate 
tungen Calamagroltis und Arundo zerlegt. Wir zer⸗ 
legen ſie in drey Familien. 

I. Arundo Roth. Der Kelch vielbluͤthig. Die 
aͤuſſeren Kronſpelzen grannenlos. 

II. Calamagrostis Roth. Der Kelch einbluͤthig. 
Die Kronſpelzen begrannt: oder 

III. grannenlos. 

Erſte 
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Erſte Familie. 


Arundo. 


149. A. Phragmites, gemeines Rohr. Der Halm 
aufrecht, ſechs bis acht Fuß hoch. Die 
Blaͤtter flach, glatt, am Rande ſaͤgeartig 
gezaͤhnt. Die blaue oder purpurfarbene 
Riſpe locker ausgebreitet, ſchlaf f. Die 
gefaͤrbten Aehrchen drey -bis fuͤnfbluͤ— 
thig. Die aͤuſſere Kronſpelze ſcharf geſpitzt. 
Hoffm, 1. Leers Tab. 7. Fig. 1. Ham. 
zw. Ausg. II. T. o. F. I. 

Gmelin pag. 30. Haller 1515. 
Wohnort. An Teichen, Weyern, Fluͤſſen gemein. 
Bluͤthezeit: Jul. Aug. Sept. u. 


3weyte Samilie. 
Calamagroftis mit Grannen. 


150, A. Calamagroſtis, Schilfrohr. (Rohr: 
ſchilf Panzer). Die Wurzel dick, faſerig. 
Die Halme vier bis fuͤnf Fuß hoch, aufrecht, 
raſenartig. Die Blätter gleichbreit. 
Das Blatthaͤutchen laͤnglich, ſpitzig, geſpal— 
ten. Die Riſpe einen halben Fuß lang, 
laͤnglich, aufrecht. Die Blumenſtiele quir— 
lenfoͤrmig, am Grunde in einen Knoten ver— 
bunden. Die Aehrchen aufrecht, aber 
eher ſchlaff, weitlaͤufig, als aͤhrenfoͤrmig, 
einblüthig, glatt. Die Spelzen lanzett— 
foͤrmig, durchſichtig. Die Kronſpelzen wol— 
lig. Die aͤuſſeren Kronſpelzen für 
zer als die Kelchſpelzen, auf dem Ruͤ— 

cken 
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cken mit einer den Kelchſpelzen gleich langen 
Granne, die ſehr fein iſt. Die innere dop— 
pelt kleiner, an der Spitze zweytheilig. Die 
Saftblaͤttchen lanzettfoͤrmig. 

Hoffm, 3. Hoffm. zw, Ausg. II. T. 9. F. 2. 
Gmelin pag. 31. Haller 1519. 

= Calamagrostis lanceolata Roth. 


Wohnort. Um Baſel hat fie Haller angezeigt. 
Wir haben ſie mit dem Nahmen A. Epigeos aus 
jener Gegend Schwabens erhalten. Sie kommt 
auf ſumpfigen Wieſen vor. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. Aug. A. 

Anmerkung. A. ſtricta Hofm, 4, iſt mit dem Nah⸗ 
men Calamagrostis neglecta bekannt. Dieſe und das 
ſogenannte Land rohr (Arundo epigeos Gmelin 


pag. 332) fehlen noch in unſerer Sammlung. Sie ge 
hoͤren nach Roth beyde in dieſe Familie. 


Brite am Fe. 
Calamagrostis ohne Grannen. 


Anmerkung. Hieher gehoͤrt A, arenaria Hofm, 6, 
welche Gmelin pag. 332. anzeigt, die man aber ſeither 
nicht mehr gefunden hat, wie uns Herr Apotheker 
Demler verficherte, 

Nutzen. Das gemeine Rohr A, Phragmites iſt in 
Teichen fuͤr die Fiſcher ein ſchaͤdliches Unkraut, 
das ihnen viele Muͤhe macht, es durch oͤfteres 
Abmaͤhen und Ausſtechen aus dem Schlamme 
auszurotten. An der Donau, wo es häufig 
waͤchſt, gibt es den Wildaͤnten Aufenthalt, 
und wird den Liebhabern dieſer Jagd dadurch 
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ſchaͤtzbar. In manchen Gegenden halten ſich die 
Stahren in Menge in dieſem Rohr auf, und 
ſolche Platze werden dann wegen des Stahren— 
fanges verpachtet. Den Schafen und dem Horn— 
vieh, beſonders traͤchtigen Kuͤhen iſt es ſowohl 
getrocknet, als grün ſchaͤdlich, weniger den 
Ochſen Schreber. Indeſſen verſichert Lun— 
den, daß man in Schweden, wenn es noch 
jung iſt, die Kuͤhe damit fuͤttere, worauf ſie viel 
Milch geben, und Kaͤſe und Butter aus dieſer 
eilch ſehr ſchmackhaft ſeyen; nur muß man es 
nicht traͤchtigen Kuͤhen geben, ſonſt vermehrt es 
ihnen die Milch zu ſtark, ſie werden mager, und 
verwerfen leicht. Jung frißt es das Rindvieh, 
die Ziegen und die Pferde, nur die Schafe nicht 
Wettr. Flor. Oft wird das Mutterkorn in 
Menge an ihm wahrgenommen Pollich. 

In Schweden dient dieſes Rohr zur Befeſtigung des 
Seeufers. Die Halme braucht man zum Beroh— 
ren der, Decken, Wände, Balken und Säulen, 
ehe man ſie mit Kalk bewirft; zu Brandroͤhren, 
zum Dachdecken, worzu es aber ſchon im zwey— 
ten Jahr nach dem Abſchneiden anzuwenden iſt, 
und nicht zu lange uͤber einander vorher liegen 
gelaſſen werden darf, auch vollkommen ausge— 
wachſen reif ſeyn muß. Es iſt weit härter, und 
widerſteht der Witterung laͤnger als das Stroh; 
aber es iſt nicht ſo waſſerdicht, und faͤngt auch 
leichter Feuer Wettr. Flor. Es dient zu al— 
lerley Flechtarbeit der Korbmacher. Man macht 
Matten und Horden daraus, indem man die ne— 
ben einander gelegten Staͤngel mit Bindfaden 
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vereiniget. Zu den berühmten perſianiſchen 
Matten wird das noch grüne ,. ganz dünne, 
junge Rohr, welches kaum recht zu wachſen an— 
gefangen hat, genommen, dasſelbe wird bis es 
gelb iſt, an die Sofine gelegt, und dann gefloch— 
ten; man macht auch daſelbſt Muͤtzen, Faͤcher, 
und andere Dinge daraus, wie an andern Orten 
aus Stroh Gmelin Reiſ. durch Rußl. 
Das von vorzuͤglich gutem Wuchs wird von den 
Webern zu Weberladen benutzt; auch zu Spuh— 
len, die an beyden Enden erhoͤht ſind, damit 
das Garn nicht abglitſchen kann. Es wer— 
den auch Lehnen und Sitze der Stuͤhle damit 
geflochten. Hierzu wird das auf ſeiner Rin— 
de glattgeſchnittene Rohr mit dem Rohrmeſ— 
ſer nach der Laͤnge in vier Tbeile getheilt, 
der innere Kern ausgeſchnitten, dann wird 
jedes Viertel wieder mit dem Rohrmeſſer we— 
nigſtens in zwey gleiche Theile geſpalten, ſomit 
wird jedes Rohr in Acht, und ſoll ein Stuhl 
ſehr fein geflochten werden, wohl auch in zwoͤlf 
und ſechszehn getheilt. Die Caraiben ſchneiden 
es ab, eh es bluͤht, weil es dann viel zaͤrter und 
biegſamer iſt, ſpalten es der Fänge nach in meh⸗ 
rere Theile, ſchaͤlen es von auſſen, bis man 
nichts mehr von den Knoten ſieht, nehmen das 
innere Mark heraus, und machen ſo kuͤnſtliche 
Koͤrbe, welche ſogar zur Aufbewahrung fluͤſſiger 
Dinge geſchickt ſind. Man ſpaltet es auch in 
duͤnne Faͤden, befeſtiget dieſe mit Zwirn zuſam— 
men, und macht daraus Rollgardinen, Koͤrbe, 
Korbbettſtellen, Stuhlſitze u. ſ. w. Thunberg 
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deiſe. Man tapeziert auch mit Huͤlfe des 
Drahts und der Naͤgel die hoͤlzernen Waͤnde und 
Decken der Zimmer damit. 

Die Kiefer gebrauchen das getrocknete Rohr und 
deſſen Blaͤtter, die Fugen der Gefaͤſſe zu ver— 
ſtopfen, und das Spackwerden (leckwerden) zu 
verhindern. Die Blumenbuͤſchel werden zu fei— 
nen Beſen, den ſogenannten Flohbeſen, die 
man in Zimmern braucht, Fliegenwaͤdeln, zum 
Ausſtopfen der Matratzen u. d. gl. benuͤtzet. 
Mit der blauen Glockenblume (Campanula ro- 
tundifolia ) und den Heidelbeeren (Baccis vac- 
cini Myrtilli) faͤrben dieſe Blumenbuͤſchel Wolle 
gruͤn Linne. 

Die ſuͤſſen, etwas ekelhaft ſeifenartigen und knoti— 
gen Wurzeln ſollen an Arzneykraͤften der Radix 
chinæ nodoſæ nahe kom̃en Claudius; ihr Saft 
durch den Stuhl abfuͤhren. Aus der getrockne— 
ten und zu Pulver geriebenen Wurzel wird Brot 
gebacken, welches gut von Geſchmacke, und nahr— 
haft iſt Linne. Endlich dient dieſes Rohr auch 
noch armen Leuten zum Feuern auf dem Herde. 

Das ſtraußartige Rohr A. Calamagrostis wird von 
dem Viehe nicht gerne gefreſſen, auſſer in der 
Noth vom Rindviehe, Pferden und Ziegen, dañ 
aber bekommen ſie Durchbruch davon. Die mit 
Alaun abgekochten, unaufgebluͤhten Aehren faͤr— 
ben hochgruͤn Pallas. 

Die wuchernde Wurzel des A, arenaria dient zur 
Befeſtigung des Flugſandes; es bildet nach und 
nach ganze Sandberge, wodurch die Ueberſchwem— 
mungen verhindert werden, und das feſte Land 
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nach der Seeſeite nach und nach erweitert wird. 
Die Hollaͤnder pflanzen es zur Befeſtigung der 
Duͤnen an. Es dient auch zum Dachdecken, 
zu Stricken und Seilen fuͤr Aalnetze. Das halb— 
jaͤhrige iſt ein angenehmes Futter fuͤr Pferde und 
Hornvieh; das dreyjaͤhrige gibt ziemlich gutes 
Heu fuͤr das Hornvieh, wenn es zweyſchuͤrig 
behandelt, und nur einen Tag ausgewittert wird. 
Seine Riſpen mit den Samen unter Haͤckerling 
geſchnitten, ſind fuͤr Pferde ein angenehmes, 
geſundes und nahrhaftes Futter; und die Sa— 
men werden von allem Federvieh geſucht. In 
Daͤnemark macht man aus den Wurzelfaſern 
Klaͤrbuͤrſten, und in Island aus den Samen 
Brot, welches einen ſuͤßlichen, dem Malze aͤhn— 
lichen Geſchmack hat. Von A. Epigeios ſagt die 
Wettr. Flora, daß es vielleicht ganz jung 
verfuͤttert werden koͤnnte, und trocken zu Pfeif— 
fenräumern diene. 


XLV, LoLıum, Lolch, Ivroie, 


Der gemeinſchaftliche Blumenboden 
pfriemenfoͤrmig, verlaͤngert, ſammelt die 
Aehrchen, welche ſtiellos, wechſelweiſe ange— 
druͤckt aufſitzen, in eine zweyzeilige Aehre. 

Kelchſpelze eine, pfriemenfoͤrmig, der Spindel 
entgegengeſetzt, vielbluͤthig bleibend. 

Kronſpelzen zwey: die untere von der 
Laͤnge der Kelchſpelze, lanzettfoͤrmig zuge— 
ſpitzt; die obere kuͤrzer, ſtumpfer, auf— 
waͤrts ausgehoͤhlt. 
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Saftblätechen zwey, eyfoͤrmig, ſtumpf, 
am Grunde buckelig Schreber, (lanzett— 
foͤrmig nach Pollich). 

Staubfaͤden. Traͤger drey, kuͤrzer als die 
Kronſpelzen. Staubbeutel laͤnglich. 
Stempel. Fruchtknoten kreiſelfoͤrmig. Grif— 
fel zwey, haarfoͤrmig, zuruͤckgebogen. Nar— 

ben federartig. 

Frucht. Ein laͤnglicher, auf einer Seite erhab— 
ner, auf der andern Flaͤche gefurchter, in 
der Kronſpelze eingeſchloſſener, aber nicht 
feſtgehaltener Same. | 


Erſte Familie. 
Ausdauernde. 


151. L. perenne, ausdauernder Lolch. Die 
Wurzel ausdauernd, faſerig, treibt mehre— 
re, ein und einen halben Fuß hohe Halme, 
welche beylaͤufig acht Knoten haben. Die 
Blaͤtter flach. Das Blatthaͤutchen klein, 
weiß. Die Aehre gewoͤhnlich grannen— 
los. Die Aehrchen zuſammen ge 
druckt, vielbluͤthig, gewöhnlich acht: 
bluͤthig. 

Hoffm, I. Hoffm, zweyte Ausg. II. T, 10, N. X, 
Kerner Oec. Pfl. Tab. 103. 
Gmelin pag. 31. Haller 1416, A, grannenlos, 
(und B. mit einer Granne ). 
Anmerkung. Dieſes Gras aͤndert vielfältig ab. Herr 
Rainville in den Niederlanden hat dem Herrn 
Gorter ſechszehn Abarten dieſes Graſes zugeſendet. 


Wohn— 
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Wohnort. Auf Wegen, und an Ackerraͤndern 
gemein. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. Aug. A. 

152. L. tenue, duͤnner Lolch. Die Blaͤtter ſehr 
ſchmal. Die Aehre grannenlos, und 
rundlich, drey-bis vierbluͤthig. 
Hoffm., 2. Abbildung fehlt, 

Gmelin pag. 31. Haller 1417. 

Anmerkung. Mehrere Schriftſteller rechnen dieſes Gras 
unter die Abarten des vorhergehenden; aber von Tri— 
ticum Tenellum iſt daſſelbe weſentlich verſchieden 
Willdenow. 

Wohnort. Herr Amts buͤhler hat ihn ſpar— 
ſam angetroffen unter dem vorhergehenden; wo— 
von ihn Haller ſammt dem L. remotum Hal. 
ler 1718. nicht für hinreichend verſchieden hält, 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. u. 
kußen, L. perenne iſt das Engliſche Ray— 
gras, welches Hudſon an Haller geſen— 
det hat. Es kommt auf ſchlechtem, lettigem 
und kaltem Boden fort, macht dichte Raſen, 
weßwegen es etwa in einigen Gegenden beliebt 
wurde. Jung mag es noch als Viehfutter tau— 
gen, zumahl fuͤr Pferde, die es lieben ſollen 
Gmelin; aber alt iſt es ein ungeſundes, elen— 
des Futtergras. 
ran wird alſo mit Schrank darin einſtimmig 
ſeyn, daß dieſes Gras immer ein hartes Vieh— 
futter iſt. Aber Haller 1416, C. (die Hud— 
ſonſche Pflanze) war wahrſcheinlich eine durch 
Cultur veredelte Abart, welche lange, bis zwoͤlf— 
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bluͤthige Aehrchen hatte. Es ſcheint daher, daß 
unſere deutſchen Landwirthe das engliſche Ray— 
gras doch nicht kennen; um ſo mehr, da es 
Haller ſelbſt 1416, A. ein hartes, trockenes, 
ſtrohiges, nicht gut naͤhrendes Futter nennet, 
wenn es nicht ſchon im Junius abgemaͤhet wor: 
den. Die Apotheker muͤſſen ihn nicht ſtatt der 
Quecke Triticum repens einſammeln Eber— 
maier. LI. tenue ſcheint, da es zaͤrter iſt, eher 
zum Futter zu dienen Wettr. Flora. 


3 we yte Familie. 
Jaͤhrige. 

153. L. temulentum, Taumellolch. Die Wurzel 
jaͤhrig. Der Halm wird bis zwey Fuß hoch. 
Die Aehre begrannt. Die Aehrchen 
(mit zwey Kelchſpelzen nach Schrank) 
vielbluͤthig, zuſammen gedruͤckt. Die 
Granne der aͤuſſeren „Kronſpelze gerade, 
rauh, und oft drey Mahl ſo lang als die 
Kelchſpelze. 
Hoffm, 3. Schreber Gräfer Tab. 36. Hofm, 
zweyte Ausg. II. T. 10. Fig. 2. 
Gmelin pag. 31. Haller 1420. 
= Crepalia temulenta Schrank, 

Anmerkung. Nach neuern Beobachtungen ſind die 

zwey Kelchſpelzen nicht ſtandhaft. 
Wohnort. Unter der Saat, vorzuͤglich unter 
Gerſte und Hafer. 
Bluͤthezeit: Jun. Jul. O. 
Nu⸗ 
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Nutzen. I. temulentum iſt bey uns mit dem 
Rahmen Tollkorn, oder Schwindel im 
Hafer bekannt. In manchen Jahrgaͤngen 
nimmt dieſes Gras als Unkraut in den Feldern 
ſehr uͤber Hand. Im Jahre 1803 hatten wir neben 
der Treſpe auch vielen Lolch auf den Aeckern; 
der Dinkel Triticum Spelta litt vom Roſt und 
Brand, hie und da der Rocken vom Mutter— 
korn. In eben dieſem fatalen Jahre herrſch— 
te unter den Pferden und dem Hornviehe der 
Milzbrand und der gelbe Knopf. Regneriſch, 
kalt war das Fruͤhjahr und der Fruͤhſommer; 
ſehr heiß, bis zum Verſiegen der Quellen tro— 
cken der Spaͤtſommer. 

Von den Samen dieſer Pflanze werden Pferde, 
Hunde, Schweine, Gaͤnſe, und Huͤhner tau— 
melig, berauſcht, betaͤubt. Nach einigen ſoll er 
den Huͤhnern unſchaͤdlich ſeyn, ſogar ſollen ſie 
von deſſen Genuſſe neben anderem Futter vie— 
le Eyer legen Wettr. Flora. 

Schmerz, Schwere des Kopfes, Verwirrung der. 
aͤuſſerlichen Sinne, Schlafſucht, Schwindel, 
Berauſchung, ſelbſt Verſtandes-Verruͤckung ent: 

ſteht von dem Genuße der Samen auch bey den 

Menſchen. Werden fie beym Bierbrauen der 
Gerſte, beym Brantweinbrennen dem Getreide 
beygemiſcht; ſo werden dieſe Getraͤnke berau— 
ſchender, aber auch weit ſchaͤdlicher. Allgemein 
wird dieſe Pflanze fuͤr aͤuſſerſt ſchaͤdlich und 
betaͤubend gehalten, die auf die Nerven und 
den Kopf vorzuͤglich ihre ſchaͤdlichen Wirkungen 
aͤuſſert. Aber ſie verurſacht auch Bangigkeit, 
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Hinfaͤlligkeit der Kräfte, Funken fliegen vor 
den Augen, Blindheit, ein falfches Gehör; 
Kaͤlte der Gliedmaßen und Krampf mit Zuckun— 
gen, ſeltner erfolgen auch Blutfluͤſſe, Wahn— 
witz, bleibende Fehler in den Augen, Schlag— 
fluͤſſe und der Tod, ſehr ſelten ein ploͤtzlicher. 
Rockenbrot mit dieſem Samen verunreiniget, iſt 
ſchwarzblau, und ebenfalls berauſchend. Man 
hat dieſe ſchaͤdlichen Eigenſchaften einem ſchar— 
fen, harzigen Beſtandtheile zugeſchrieben. Man 
hat in Hungersnoth dieſe Koͤrner dadurch un— 
ſchaͤdlicher zu machen verſucht, daß man ſie 
der freyen Luft ausſetzte, ſie gelinde roͤſtete, 
mit einer groͤßern Menge andern Mehles miſch— 
te, ſie fleiſſig unter dem Kochen abſchaͤumte, end— 
lich Gewürze als Kümmel, Salz u. d. gl. bey: 
ſetzte. Einige riethen noch nebenbep fette Dinge 
mitzueſſen, als Butter, Speck, Milch u. d. gl. 
Das Brot darf erſt, wenn es erkaltet, genoſ— 
ſen werden. Die berauſchende Kraft aͤuſſert ſich 
vorzuͤglich ſtark, wenn der Same warm genoſ— 
ſen wird, wie im Haferbrey, in Kuchen, oder 
in noch warmem Brote; weniger bemerkbar iſt 
ſie, wenn der Same gemahlen, als Mehl, un— 
ter das Brot kommt Linne. Die Samen lie— 
gen oft drey Jahre im Boden, ehe ſie aufge— 
hen; deßwegen ſoll man die Getreideſamen ſorg— 
fältig von dem Lolch vor dem Ausſaͤen reini— 
gen, den mit dieſen Samen verunreinigten Bo— 
den mit Potaſche, Seifenſiederlauge duͤngen; 
derley Felder, zumahl ſehr feuchte nach den Um— 
ſtaͤnden mit Mergel oder Kalkerde verbeſſern, 
ih⸗ 
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ihnen genugſamen aber reinen Dünger geben, 
fleiſſig pfluͤgen, und naſſe Plaͤtze und Gruben 
erhoͤhen Schreber. 


Heftiges Erbrechen unter Ohnmachten erfolgte 
vor mehrern Jahren unter einer Familie von 
dieſem Samen, der unter Hafergruͤtze genoſſen 
wurde, die aus Konſtanz kam. Unſere Pflanze 
in der Baar machte noch nie groͤßere Zufaͤlle 
als jene eines Rauſches. In Schweden ſoll ſie 
unter dem Brot faſt ganz unſchaͤdlich ſeyn Lin— 
ne. Hat Klima, oder Standort, oder Erdreich 
an der groͤſſern oder geringern Schaͤdlichkeit 
Antheil, und iſt es moͤglich, daß dieſe Pflanze 
im waͤrmern Schwaben weit giftiger iſt, als 
im kaͤltern? Immer iſt darauf von der Poli— 
zey zu ſehen, daß die dem Menſchen zum Ge— 
nuſſe beſtimmten Fruͤchten forefältig von dieſem 
Lolch gereiniget werden. Wie oft entſtehen nicht 
auf dem Lande kurz nach Mahlzeiten ſchnelle, 
ungewoͤhnliche Zufaͤlle, deren Urſache man nicht 
entdecken, und nur durch Verdacht genoſſener, 
ſchaͤdlicher Pflanzen unter den Speiſen einiger— 
maſſen begreifen kann. Die Alten bedienten 
ſich der Koͤrner zu Brey gekochet, aͤuſſerlich in 
erweichenden, ſchmerzſtillenden Breyumſchlaͤgen, 
auch in Pflaſtern gegen Podagra, Huftſchmerzen, 
Seitenſtechen u. ſ. w. Heut zu Tage ſind dieſe 
Samen und das ehemahls officinelle L. perenne 
aus dem Arzneygebrauche ausgemuſtert worden. 
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XLVI. ELymus, Haargras, Elyme, 


Der gemeinſchaftliche Bluͤthenboden 
pfriemenfoͤrmig. Die Aehrchen in eine Aehre 
geſammelt. 

Kelchſpelzen vier, zweyzeilig, zwey davon 
einem jeden Aehrchen unterſetzt, pfriemenfoͤr— 
mig. (Die Aehrchen vielbluͤthig Hoffm.) 

Kronſpelzen zwey; die aͤuſſere groͤßer, zu— 
geſpitzt, begrannt; die innere flach. 

Saftblaͤttchen zwey, laͤnglich, zugeſpitzt, 
gefranzt. 

Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
ſehr kurz. Staubbeutel laͤnglich, am 
Grunde zweytheilig. 

Stempel. Fruchtknoten keeiſelfoͤrmig. 
Griffel zwey, auseinander geſperrt, be— 
haart. Narben einfach. 

Frucht. Ein linienfoͤrmiger, in die Kronſpelze 
eingewickelter Same. 

Anmerkung. Das Kennzeichen eines Elymus hat 
wahrſcheinlich der E. arenarius, welcher aber in unſerer 
Sammlung fehlt. Auch ſehen wir dasſelbe am E. fibi- 
ricus unſerer Sammlung, aber nicht am E. caninus. 
Die Wetterauiſche Flora bringe dieſe Art mit 
Schreber zur Gattung Triticum, und den E. euro— 
pæus verſetzt fie mit Murray zur Gattung Hordeum, 

154. E. caninus, Hundshaargras. Die Wurzel 

hat lange Faſern, kriecht nicht, und hat keine 
Knoten. Die Halme zwey Fuß hoch, auch 
höher, Die Blätter rückwärts rauh, kurz 
behaart, zwey bis drey Linien breit. Die Aeh— 
re 
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re kurz, ſchmal, drey Zoll lang, nickend. 
Die Aehrchen wechſelweiſe aufrecht, et— 
was gedraͤngt, klein, rundlich, einen halben Zoll 
lang, ohne Hülle; dieunterſten gepaart. 
Die Kelchſpelzen mit einer kurzen, kaum eine 
Linie langen Granne. Der Kelch dreybluͤthig. 
Die aͤuſſere Kronſpelze hat eine einen halben 
Zoll lange Granne, an deren Seiten noch 
kleine Anhaͤngſel ſichtbar ſind. Die ganze 
Pflanze gruͤn, nicht graulich Haller. 
n. 3. Leers t F. J. II. 

Haller 1429, Pollich 131. der aber Haller 
nicht anführt, 
= Triticum caninum Schreber, Wett, Fl. 178, 

Anmerkung. Willdenow fuͤhrt bey dem E. caninus 
I, 469. 7. Haller 1426. B. an, welches Triticum 
caninum iſt. 

Wohnort. Im Hegau hat es Amts buͤhler an 
allen Wegen, aber in der Baar nicht angetroffen. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. Aug. A. 

Anmerkung. Wir haben doch wahrſcheinlich die Halleriſche 
und noch ſicherer die Pollichiſche Pflanze (das Triticum 
caninum Schreber ) vor uns. Linne und Hoffmann 
fordern als Hauptkennzeichen: daß die unterſten 
Aehrchen gepaart ſeyn ſollen; dieſes Kennzei— 
chen fanden wir fo wenig, als die Verfaſſer der Wettr. 
Flora und Schreber bey ihrem Triticum caninum, 
welches entgegen Schrank 256 bey ſeinen, aus der 
Gegend von München, und von Tegernſee erhaltenen 
Pflanzen wieder deutlich bemerkte. Mit einem Worte: 
wir wuͤrden unſere Pflanze nie anderſt, als unter Tri— 
ticum ſuchen, wo ſie Haller, Lamark, und 
Schreber hinſetzen. Aber alle Aufmerkſamkeit ver⸗ 
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dient die Anmerkung des Hrn. Hoffmann, welcher 
ſagt: Triticum caninum Schreber vel hujus, vel 
tritici repentis memorabilis fübfpecies eſt. 

Nutzen. Keiner bekannt. Man verwechsle es 
nicht mit der Quecke Ebermaier. 


T SEcaLE „ Rocken, Seigle, 


Der gemeinſchaftliche Bluͤthenboden 
in eine Aehre verlaͤngert. 

Kelchſpelzen zwey, zweyblumig: die Spel— 
zen gegenuͤber, von einander entfernt ſtehend, 
aufrecht, gleichbreit, zugeſpitzt, kleiner als 
die Kronſpelzen. Die Bluͤmchen ſtiellos. 

Kronſpelzen zwey: die aͤuſſere ſteifer, bau— 
chig, zugeſpitzt, zuſammen gedruckt, mit ge: 
franztem Kiel; endiget ſich in eine lange 
Granne an der Spitze; die innere flach, 
lanzettfoͤrmig. 

Saftblaͤttchen zwey; lanzettfoͤrmig, 
etwas ſpitzig, gefranzt, einerſeits am Grunde 
buckelig. 

Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
hängen auſſer der Blume herab. Staub beu— 
tel laͤnglich, gabelfoͤrmig. 

Stempel. Fruchtknoten kkeeiſelfoͤrmig. 
Griffel zwey, zuruͤckgebogen, zottig. Nar— 
be einfach. 

Frucht. Einen laͤnglichen, faſt walzenfoͤrmigen, 
nackten, an einem Ende zugeſpitzten Samen 
ſchlieſſen die bleibenden Kronſpelzen ein; 
fie ſpringen auf, und laſſen ihn los. Gärtner 
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Anmerkung. Oft iſt zwiſchen zwey ungeſtielten Blumen, 

die dritte geſtielt Schreber. 

155. S. cereale, gemeiner Rocken. Der Halm 
ſehr hoch. Die Kron ſpelzen glatt; die Fran— 
ſen ſcharf; die Raͤnder gezaͤhnelt. 
Willdenow 150, I. pag. 471. Herner oecon. 

Pfl. 158. Haller 1421. 
Gmelin pag. 33. Kerner Fl, Stuttg. pag. 33. 
Wettr, Fl. 167. Schrank 257. 

Anmerkung J. Man unterscheidet als Abarten: 

A. Den Winterrocken mit laͤngerem Halme 
und groͤßern Kernen Blackw. J. 424. Bau⸗ 
hin Pin. 22. 

B. Den Som mer rock en mit niedererm Halme 
und kleinern Koͤrnern Bauhin Pin. 23. 

C. Rocken mit aͤſtigen Aehren Haller. 

Anmerkung II. Bechſtein ſagt: eigentlich iſt alles Ge— 
treide Winterfrucht, da man im ſtrengern Sinne nur 
ſolche Gewaͤchſe Sommerfruͤchte nennen kann, die ihre 
Samen erſt im Fruͤhjahre fallen laſſen. Fruͤhe Ausſaat 
macht wahrſcheinlich den Sommer- die Ausſaat im 
Herbſt den Winterrocken. Deßwegen erinnerte ſchon 
Muͤnchhauſen im Hausvater I. pag. 322. daß man 
nach und nach Sommer » in Winterrocken, und dieſen in 
jenen verwandeln koͤnne. 

Wohnort. Man gibt mit Linne Creta als den 
urſpruͤnglichen Wohnort an; aber da er in kalten 
Gegenden beſſer gedeiht als in ſuͤdlichen, ſo glaubt 
Bechſtein, daß er eher ein noͤrdliches Product 
ſey. Er wird uͤberall mehr oder weniger in un— 
ſern Gegenden gebauet, und Gmelin fand ihn 
auf Wieſen des Oeſterberges bey Tuͤbingen, Ker— 
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ner auf Bergen und Wieſen um Stuttgart. 
Er verwildert alſo hie und da, wie auch wir in 
unſern Gegenden ihn ſchon mehrmahls gefunden 
haben. 


Bluͤthezeit: May, Jun. O. — C. 


Nutzen. Man ſaͤet den Winterrocken im Herbſt, 
den Sommerrocken im Fruͤhjahre und raͤth letz— 
teren in bergigen Waldgegenden anzupflanzen, 
wo es wenige Aecker gibt, weil man dann das 
Feld im Herbſt laͤnger benutzen kann. Man em— 
pfiehlt mit dem Samen alle drey bis vier Jahre 
abzuwechſeln, und wieder Samen von entfernten 
Orten zur Ausſaat zu wählen, auch immer dar— 
auf zu ſehen, daß man g eher aus ſchlechtem Bo: 
den in guten als umgekehrt die Ausſaat bringe. 

Bechſtein erwaͤhnet noch folgender Abarten fuͤr 
Oekonomen: 5 

Wallachiſcher Rocken, der ſich ſtark beſtaudet, 
lange, duͤnne Halme, und reichliche, große, 
duͤnnſchalige, mehlreiche Koͤrner treibet. Man 
ſaͤet ihn fruͤhzeitig im Herbſt auf guten, etwas 
feſten Boden, ſehr duͤnn. 

Johannis-Rocken, der lange, duͤnne Halme, 
kleine, duͤnnhuͤlſige und mehlreiche Koͤrner traͤgt. 
Man ſaͤet ihn um Johannis duͤnn, weil er ſich 
ſehr beſtaudet; maͤhet ihn vor dem Winter mehr— 
mahls zu grünem Viehfutter. Er empfiehlt ſich, 
wo Futtermangel iſt. 

Der Stauden Rocken, etwa Hallers 
Abart? ſtammt aus Norwegen, beſtaudet ſich 
nicht nur ſtark, ſondern trägt auch gewöhnlich 
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an jedem Halme mehrere Aehren, die lang und 
grau, deſſen Koͤrner duͤnnhuͤlſig, aber mehl— 
reich ſind, auch widerſteht er der Kaͤlte und 
Naͤſſe mehr als die andern Abarten. Das lange 
ſtarke Stroh iſt gut zu Daͤchern, aber ſchlechter 
zur Fuͤtterung. 

Der Archangeliſche Rocken. Die ſtarken 
Halme werden ſechs bis acht Fuß hoch; die Aeh— 
ren lang und ſehr ſchoͤn; aber er artet leicht aus, 
und bringt kleinere und mehlaͤrmere Koͤrner. 

Der Aegyptiſche Rocken wird in der Pfalz 
gebaut. 

Das Rockenmehl gibt ein zwar ſchwaͤrzeres, 
aber vortreffliches Brot, das ſich laͤnger als das 
Weisen: und Spelz-Brot hält. Es gibt Leuten, 
welche ſchwere Arbeiten verrichten, und ſtaͤrkere 
Verdauungswerkzeuge haben, eine ſaͤttigernde 
und laͤnger anhaltende Nahrung. Weil es aber 
leicht in ſauere Gaͤhrung uͤbergehet, ſo erreget 
es bey ſchwaͤchlichen Perſonen Beſchwerden im 
Magen, Saͤure, Sodbrennen und Durchfaͤlle, 
zumahl, wenn es mit den Kleyen gemiſcht iſt. 
Bey den Roͤmern war es wenig im Gebrauche, 
und Plinius nannte den Rocken ein abſcheuli— 
ches, traurigſchwarzes Getreide; das aber um 
ſo mehr den noͤrdlichen europaͤiſchen Voͤlkern von 
jeher bekannt und geſchaͤtzet war. 

Der Rockenbrey wird als ein gutes, naͤhren— 
des Mittel in Auszehrungs- Krankheiten, wenn 
die Verdauungskraͤfte nicht zu ſchwach ſind, an— 
empfohlen Arne mann. Das Rockenbrot in 
Wein gedaucht, empfahl Friederich Hoff 
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mann als ein vorzuͤgliches herzſtaͤrkendes, erqui— 
ckendes, Kraͤfte wiedererſtattendes Mittel; und 
in dieſer Abſicht gab erſchoͤpften Kranken Boer— 
haafe den Rocken-Brot-Abſud mit gutem 
Weine und Gewuͤrzen verſetzet. Von Heer em— 
pfahl ihn den Ehemaͤnnern, die ſich durch zu un— 
mäßigen Genuß der Liebe erſchoͤpft hatten. Weil 
dieſes Getreide mehr Saͤure enthaͤlt als die an— 
dern, ſo hat man Tiſſanen aus Rockenbrot, und 
aus den Koͤrnern im Faulfieber mit Citronenſaft 
und Wein als ſehr angenehme und heilſame Ge— 
traͤnke gegeben. Bey Entzündungen, die in Faͤul— 
niß und den Brand uͤberzugehen drohen, rieth 
man Breyumſchlaͤge aus Rockenmehl aufzulegen; 
als ein erweichendes, zertheilendes und der Faͤul— 
niß widerſtehendes Mittel. Auch legte man ſolche 
Umſchlaͤge auf ſchmerzhafte, podagriſche Stellen. 
Es iſt Irrthum, daß die Bluͤthen die Geburt 
bey Greiſenden erleichtern. Eben ſo ungegruͤndet 
iſt es, daß das abgezogene Rockenwaſſer die 
Fallſucht, und der Branntwein den Blaſenſtein 
heile. 

Durch die Deſtillation erhaͤlt man aus dem Rocken— 
brot einen ſauren Geiſt, der wie das Scheidwaſ— 
ſer Kupfer und Eiſen angreifet; und die Lauge 
dieſer Säure dienet zur Beitzung des zu verzin— 
nenden Eiſenbleches. Durch die Gaͤhrung und 
nachheriges Abziehen erhält man aus den Körnern . 
den bekannten Fruchtbranntwein, Kornbrannt— 
wein. Vor etwelchen Jahren hatten Oekonomen 
die Rockenkoͤrner für ſich allein, oder mit Wall— 
nußkoͤrnern, oder mit Mandeln geroͤſtet, als Sur— 
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rogat des Kaffehes anempfohlen. Die Blätter 
und die Halme dienen dem Rindvieh zum Futter, 
auch das Stroh, das mehr als jenes des Hafers 
und der Gerſte naͤhret, beſonders wenn es mit 
einem Abſude von Wachholder oder mit Eſſig be— 
ſprengt, gereichet wird Gmeßhin. Auch dient es 
zum Dachdecken. Weil es das laͤngſte und gera— 
deſte iſt, wird es zur Erntezeit der Laͤnge nach 
zuſammen gedrehet, und etwas angefeuchtet zum 
Binden der Garben als das Beſte gebraucht. 
Aus ihm wird auch der Sitz der Strohſtuͤhle 
geflochten. Man machet aus ihm Strohdecken 
und Strohmaͤntel, indem man es in Buͤndel zu— 
ſammen leget, und dieſen mit Bindfaden, oder 
noch beſſer mit Schuſterdraht an einander flechtet. 
Sie dienen den Freunden der Obſtcultur, zaͤrtli— 
chere Baͤume und empfindlichere Bluͤthen vor dem 
Froſt, die Rinde junger Baͤume vor dem ver— 
derblichen Zahn der jede Gartencultur vereiteln— 
den Haſen zu ſchuͤtzen. 

Auf dem Schwarzwalde, wo kein Spelz (Triticum 
ſpelta) gebauet wird, ſind Hafer und Rocken die 
einzigen Getreide-Arten des Ackerbaues. Spar— 
ſamer wird der Rocken heut zu Tage in der Baar 
als ehemals gebauet, da wohl zwey Drittheile 
der Fruchtzinſe, die in aͤltern Urbarien auf Roc— 
ken geſetzet ſind, dermahl in Gerſte abgegeben 
werden. Ein ſichtlicher Beweis der Vorſchritte 
einer beſſern Landescultur. 

Es iſt auffallend, daß in der Baar aus ungemifch: 
tem Rocken kein Brot gebacken werden kann, 
welches ſchon vor beynahe hundert Jahren 
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Bucher (vom Urſprung der Donau in der Land— 
grafſchaft Fuͤrſtenberg und des Landes Beſchaffen— 
und Vermoͤgenheit 1720) bemerkte; noch jetzt 
verhaͤlt ſich dieß eben ſo; aus purem Rocken 
gebackenes Brot, faͤllt immer naß, ſchwer, 
fluͤſſig und talgig aus; auf der andern Seite 
iſt das verhaßte Mutterkorn ſeltener. Auch gibt 
dieſes Getreide hier, wo es grobe Schalen hat, 
weniger Branntwein als da, wo es in ſandigem 
Boden gewachſen und duͤnnſchalig iſt. Dagegen 
wird auf dem Schwarzwalde aus purem Rocken 
Brot, und zwar das beſſere, das ſchlechtere 
wird da aus einer Miſchung mit Hafer gebacken. 
Der lange, ſchwarzblaue, wie Pfriemen zugeſpitzte, 
wie eine Vogelklaue etwas gekruͤmmte, harte, 
ſchwammige, trockene, inwendig weiße oder blaue, 
ſtinkende Auswuchs des Rockenſamens, das ſo— 
genannte Mutterkorn (Secale cornutum) an 
welchem kleine Keulenſchwaͤmme wachſen, die 
ſchwarz und violett gepudert ſind, iſt ein Gift. 
Der Geſchmack iſt ſcharf, bitterſuͤß, ekelhaft, 
dennoch zupfen arme leckerhafte Kinder oft gerne 
dieß Mutterkorn aus und eſſen es fuͤr eine Deli— 
cateſſe. Einige Naturforſcher ſchreiben dieſe 
Ausartung dem Abbiß oder Stich eines Inſectes 
zu, andere einer Faͤulniß und Verderbniß der 
Milch im Samen, die durch anhaltenden Regen 
und Kaͤlte hervorgebracht wird, und endlich an— 
dere dem Anſatz kleiner Schmarotzerpflanzen 
(Schwaͤmmen). Wir haben es nie, als in fol: 
chen Jahrgaͤngen geſehen, wo eine ſolche Witte— 
rung anhaltend herrſchte, wie z. B. 1803. wo wir 
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auch den Roſt und Brand unter dem Spelz hatten. 
Wahrſcheinlich wirken mehrere dieſer Urſachen zu— 
ſammen. Der davon bereitete Brotteig zerfließt, 
und das Brot zerfällt in Klumpen; Huͤhner, 
Aenten, Gaͤnſe, Fliegen und ſogar Schweine 
ſterben von dem Waſſer, worin Mutterkorn ge⸗ 
waſchen worden. Man hat ihm die Epidemien 
der Kriebelkrankheit unter den Menſchen zuge⸗ 
ſchrieben, wobey Ermattung, ein Kriebeln und 
Jucken in den Fingern und Zehen verſpuͤret wird, 
der Unterleib aufſchwillt, Durchfaͤlle, Vertrock— 
nung und Zuckungen der Gliedmaßen, endlich der 
Brand derſelben folgen. Andere Aerzte haben 
die Entſtehung dieſer Seuche vom Mutterkorn 
in Zweifel gezogen, und es fuͤr nicht ſo ſchaͤdlich 
erklaͤret. Sicherer iſt es immer den Genuß eines fol: 
chen verunreinigten Getreides ganz zu vermeiden. 
Der Rocken iſt der Zerſtoͤrung mehrerer Inſekten 
ſehr unterworfen. Seine Wurzel verzehrt die 
Larve von Melolontha ſolſtitialis Fabricius. Seine 
Halme verderben Elater ſegetis, Phalæna turca 
und ſecalis, Tipula oleracea und ſecalis, Tchneu- 
mon extenſor, Muſca ſecalis, Calamitoſa und 
pumilionis. Im Herbſte frißt Nachts den Ro— 
cken Pflanzen Phalæna confpicillaris die Spitzen 
ab. Die Koͤrner werden noch in den Aehren 
von Ichneumon culpatorius ausgehoͤhlt und wohl 
ganz verzehrt. Thrips Phyſapus macht oft die 
ganze Aehre unfruchtbar. Auf den Kornboͤden 
richten Phalæna granella, Curculio frumentarius 
und granarius = Calandra granaria CIairville Verwu, 
fung an, und die hervorkommende Saat auf 
| N den 


258 
den Aeckern frißt Limax agreftis ab. Dem Brande 
iſt er weniger als andere Getreide- Arten aus— 
geſetzet. 

XLVII. Horpeum,, Gerſte, Orge. 


Der gemeinſchaftliche Bluͤthenboden 
pfriemenfoͤrmig. Die Aehrchen in eine 

Aehre geſammelt. 

Kelch ſechsblaͤtterig, dreybluͤthig. Die Bluͤthen 
ſtiellos, durch Blaͤttchen getrennt. An jedem 
Zaͤhnchen der Spindel drey Paar, ſchmale, 
lang -zugeſpitzte Kelchſpelzen. 

Kronſpelzen zwey: die untere bauchig, eckig, 
laͤnger als die Kelchſpelzen, mit einer langen 
Granne verſehen; die innere lanzettfoͤrmig, 
flach, kleiner. 

Saftblaͤttchen zwey, eyfoͤrmig, zuge 
ſpitzt, gefranzt. 

Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
kuͤrzer als die Kronſpelzen. Staubbeutel 
laͤnglich. 

Stempel. Fruchtknoten ey kreiſelfoͤrmig. 
Griffel zwey, zottig, zuruͤckgebogen. Nar— 
ben dem Griffel gleichfoͤrmig. 

Frucht. Ein laͤnglicher, bauchiger, eckiger, zu 
beyden Seiten zugeſpitzter, mit einer Furche 
nach der Laͤnge bezeichneter, mit der Kron— 
ſpelze verwachſener, und feſt gehaltener Same. 
Gärtner Tab, 81. 

Anmerkung. Bey einigen Arten alle drey Blümchen 
mit einer Huͤlle umgeben. Bey einigen alle Bluͤmchen 
Zwitter, und fruchtbar. Bey andern maͤnnliche Bluͤthen 
an der Seite, und nur das mittlere Zwitter, und 
fruchtbar. 156. 
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156, H. murinum, Mauergerſte. Der Halm 
mehr als Fuß hoch. Die Blaͤtter weich und 
manchmahl auf der Oberflaͤche haarig. Die 
mittleren Hüllen am Grunde ge— 
franzt. Die Kronen mit langen Grannen; 
auf dem Ruͤcken glatt. Die beyden Sei— 
tenbluͤthchen männlich, begrannt. 
Hon. 1. Fl, dan. Tab, 629. 

Gmelin pag. 33. Haller 1536. 

Wohnort. Haͤufig an Wegen, Mauern. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. O. 

157. H. ſecalinum, Rockengerſte. Der Halm 

ſteifer als an der vorigen Art, weniger be— 
blaͤttert. Die Blaͤtter glatt. Die Aehre Zoll 
lang, zart, zuſammen gedruͤckt, faſt zwey— 
zeilig. Die Bluͤthenhuͤllen borften. 
foͤr mig ſcharf. Die Seitenbluͤthen 
männlich, kurz begrannt, am Ruͤcken 
glatt. 

Hoffin, 2, Vaillant Tab, 17. Fig. 6. 
Haller 1538. 

Wohnort. In der Gegend von Baſel unter 
dem Getreide fand fie Caſpar Bauhin. Aber 
nach Haller ſind die Muͤndungen der Fluͤſſe 
der natuͤrliche Wohnort dieſes Graſes. Wir ha— 
ben dasſelbe in der Pflanzenſammlung des Hrn. 
Garrand gefunden; der Wohnort war nicht 
angemerkt, aber wahrſcheinlich wurde es am 
Bodenſee geſammelt. Um Fuͤeſſen fand ſie 
Thwingert. i 

Blüthezeit: Jun. Jul. O. 

R 2 An⸗ 
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Anmerkung. Die genaue Verwandtſchaft dieſer Pflanze 
mit dem Elymus europæus, = Hordeum cylindri- 
cum Murray, Haller 1537. bemerken Haller und 
die Wettr. Fl. welche fie genau neben einander ſtellen. 

Nutzen. Die edlern Gerſtenarten gehoͤren bekannt— 
lich unter die Getreide-Fruͤchte; dieſe wild wach— 
ſenden Arten ſind von weniger bedeutendem Nu— 
tzen. H. murinum freſſen Pferde, Schafe und 
Ziegen, und in Italien machen die Kanarienvoͤ— 
gel ihre Neſter aus dieſem Gras. H. ſecalinum 
iſt allem Vieh als Futter angenehm. 


XLVIII. Trırtıcum , Weitzen, Froment. 


Der gemeinſchaftliche Bluͤthenboden 
pfriemenfoͤrmig. Die Aehrchen faſt drey— 
bluͤthig; in eine Aehre geſammelt. 

Kelchſpelzen zwey, eyfoͤrmig, ſtumpf, ausge— 
hoͤhlt. 

Kronſpelzen zwey, dem Kelch gleich groß. 
Die aͤuſſere bauchig, ſtumpf, mit einem 
Stachel, oder einer Granne. Die innere 
flach. 

Saftblaättchen zwey, zugeſpitzt, am 
Grunde buckelig. 

Staubfäden Träger drey, haarfoͤrmig. 
Staubbeutel laͤnglich, zweygabelig. 

Stempel. Fruchtknoten kreiſelfoͤrmig. Grif— 
fel zwey, haarfoͤrmig, zuruͤckgebogen. Nar— 
ben federartig. 

Frucht. Ein eyfoͤrmig - verlaͤngerter, zu beyden 
Seiten ſtumpfer, auf einer Seite gewoͤlbter, 
auf der andern mit einer Furche bezeichneter, 

in 
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in der Kronſpelze enthaltener Same, welcher 
theils losgelaſſen (wie bey dem Weitzen) theils 
feſt gehalten iſt (wie bey dem Spelz). Gaͤrt— 
Nera gr. 


rea mil ie. 
Ada ende 


158. T. repens, kriechender Weitzen (Quecke). 
Der Halm wurzelnd. Die Blaͤtter flach, 
grasgruͤn. Die Aehrchen zuſammen gedruͤckt; 
vier- bis ſechsbluͤthig. Die Spelzen grannen— 
los, ſteifgeſpitzt, oder begrannt. Die 
Granne kuͤrzer als das Aehrchen. 
Hofm, 1. Schreber Gräfer Tab, 26, Hofm, 
zweyte Ausg, II. T. II. F. I. 
Gmelin pag. 34. Haller 1426. (und 1427. 
welches bey einigen T. reptans genennt wird). 

Wohnort. Allenthalben auf Aeckern, an Zaͤu— 

nen, in Weinbergen, in Gaͤrten mit dem Nah— 

men Hundsgras, oder Flechtgras bekannt. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 

Anmerkung. I. Haller unterfcheidet zwey Arten, und 

einige Abarten; welche Suter auf folgende Art aufzaͤhlt: 

A. Die Aehrchen vier: bis fuͤnfbluͤthig, grannen— 
los. 1426. A. Die gemeinere Pflanze. 

B. Die Aehrchen vier: bis fuͤnfbluͤthig mit Gran— 
nen. 1426. B. Um Zug und anderwaͤrts. 

C. Bis drey Fuß hoch, mit langen Aehren. 
Die Aehrchen ſechs- bis achtbluͤthig. 1427. A. 
Um Zug. 

R 3 D. Eben 


262 


D. Eben ſo mit breiten Blaͤttern, und getreide— 
artig, weit auseinander ſtehenden Aehrchen. 
1427. B, C. Auf ſumpfigen feuchten Boden, 
um Hüningen und um Göttingen aufgeſam— 
melt. 


E. Eben fo mit ſchmalen Blaͤttern 1427. D. Bey 
St. Imier, und Ferricres. 

Anmerkung. II. Haller ſagt ſelbſt, daß er unter allen 
dieſen keine hinreichende Verſchiedenheit finde. 

150. T. junceum, binſenartiger Weitzen. Die 
Wurzel knotig, lang, kriechend. Der Halm 
hart, dieſer, und die ganze Pflanze grau, 
drey Fuß hoch, auch hoͤher. Die Blattſchei— 
den filzig. Die Blätter grau, gewoͤhnlich 
nicht uͤber ein und eine halbe Linie, doch zu— 
weilen auch drey Linien breit, ruͤckwaͤrts rauh, 
und da ſie ſehr hart ſind, rollen ſie ſich 
ein (werden borſtenfoͤrmig) ſcheinen glatt, 
weil die rauhe Seite inwendig iſt. Die 
Aehrchen fuͤnfblüthig, einen halben 
Zoll lang, angedruͤckt. Die Kelchſpelzen 
gleich, abgeſtutzt, und ſehr deutlich gefranzt. 
Die Kronſpelzen etwas weichhaarig, haben 
eine kleine oder gar keine Granne, wie bey 
der vorigen Art. 

Hoffm, 2. Fl. dan. T. 916. 
Haller 1428. 

Wohnort. Den Meeresſtrand zeigt Hoffmann 
an. Bey Cliben am Rheine Haller; und ben 
Baſel Suter. 

Bluͤthezeit: July à. 

*. e. 
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* T. tenellum, feiner Weitzen. Die Wurzel 
faſerig. Die Halme aufrecht, ein bis zwey 
Fuß hoch (wir haben die kleinere Art vor 
uns) einfach, wenigblaͤtterig, mit ſchwarz 
Knoten ausgezeichnet (wir ſehen drey ſolche 
Knoten, und aus jedem eine lange Blatt— 
ſcheide). Die Blätter kurz, ſehr ſchmal 
(borſtenfoͤrmig Willdenow) doch auch drey 
ein halbe Linie breit, flach; da ſie ſich doch 
auch zuweilen einrollen (nicht viel uͤber eine 
Linie bey unſerer Pflanze). Die Aehre aus 
Aehrchen, welche von ſich entfernt ſtehen, 
und rund kegelfoͤrmig, an dem Halm ange— 
druͤckt ſind. (Die Aehrchen faſt vier— 
bluͤthig). Die Keelchſpelzen geſtreift, 
eyfoͤrmig, eine ſtumpf, die andere ſpitzig. 
Die Kronſpelzen liegen dachziegelfoͤrmig, 
ſind grannenlos, aber ſpitzig; nicht 
geſtreift, und ausgefreſſen. Nach der Groͤße 
aͤndert die Pflanze mannigfaltig ab. Im ſuͤd—⸗ 
lichen Frankreich (auch in der ſuͤdlichen Schweiz, 
woher wir ſie haben) iſt die Pflanze niedrig, 
fuͤnfbluͤthig. Zuweilen iſt auch der Halm viel 
hoͤher, die Aehrchen viel ſtaͤrker, bis achtbluͤ— 
thig; und dann verdient ſie den Nahmen 
T. tenellum nicht. 


Willdenow 152, 15. Haller 1430, 


Wohnort. Um Wyl auf Aeckern, aber ſehr ſel— 
ten Lachenal. 


Bluͤthezeit: Sommer O. 
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Nutzen. Das Queckengras T. repens iſt auf 
Aeckern und in Gaͤrten wegen ſeiner unter der 
Erde fortlaufenden, ſehr wuchernden Halme 
ein verhaßtes Unkraut; indeſſen aber eine ge— 
ſchaͤtzte Arzneypflanze, die ohne heftige Erregung 
Stockungen aufloͤſet, reiniget, verduͤnnet; die 
der große Boerhaave ſogar gegen Leberverhaͤr— 
tungen, und von Swieten gegen die ſchmerz— 
hafte, periodiſche Gelbſucht von Gallenſteinen 
empfohlen. Ueberhaupt hat man den Abſud und 
den honigartigen Extract in anhaltenden, gallich— 
ten: und Entzuͤndungs-Fiebern, gegen oͤrtliche 
Entzuͤndungs Krankheiten, beſonders in der 
Leber-Entzuͤndung von Quarin anempfohlen. 
Sie befoͤrdern gelinde die Abſonderung des Har— 
nes und eroͤffnen alle Ausſcheidungsorgane. 
Ludwig raͤth im Fruͤhjahre die Queckenwurzeln 
einzuſammeln; und Ebermaier erinnert, ſie 
nicht mit andern aͤhnlichen Grasarten, zu ver: 
wechſeln. 

Auf den Aeckern wird es durch oͤfteres Pfluͤgen, 
Egen und Verbrennen der ausgeworfenen Halme, 
in den Gaͤrten durch das Rajolen, und unermuͤde— 
tes Ausſtechen ausgerottet; vorzuͤglich aber durch 
den ſchoͤnfeldiſchen Queckenrechen Wettr. Flor. 
Es taugt vortrefflich dazu den Flugſand und lo— 
ckern Boden zu befeſtigen, und da verdient es 
Anpflanzung, indem man die ſogenannten Que— 
ckenwurzeln gruͤn auf einer Haͤckſelbank in zwey, 
bis drey Zoll lange Stuͤcke ſchneidet, dieſe einige 
Stunden einweichet, und hernach in gezogene 
Furchen einleget, worauf ſie dann die Stelle bald 

dicht 
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dicht beraſen. Allem Vieh ift dieſes Gras ein an: 
genehmes und geſundes Futter; auch deſſen un— 
ter der Erde fortlaufende Halme, die man fuͤr 
die Wurzeln haͤlt, wenn man ſie trocknet, und zu 
Haͤckerling ſchneidet, geben ein geſundes und 
gutes Futter für Pferde und das Rindvieh, 
Zuweilen pflegt man dieſen Haͤckerling, ſo wie 
anderen vor der Fuͤtterung, um ihn noch ange— 
nehmer und nahrhafter zu machen, etwas zu ſie— 
den, anzubruͤhen, oder nur anzufeuchten, und 
mit etwas Spreu und Kleyen zu vermiſchen. 
In Neapel werden ſie als Pferde-Futter zu 
Markt gebracht Faͤrber Briefe aus Ital. 

In theuern Zeiten hat man aus ihnen Brot geba— 
cken und Bier gebrauet. Sie werden gewaſchen, 
getrocknet, klein zerſchnitten, auf der Muͤhle 
vermahlen; dieſes Mehl wird dann mit einigem 
Zuſatze andern Mehls vermiſcht, und gebacken. 
Auch die Samen geben Mehl zum Brot backen. 

Wenn man die langen, ſtarken Wurzeln in der 
Luft abwelken laͤßt, mit Stoͤcken die Erde davon 
abklopfet, mit Waſſer in einem, am Boden 
loͤcherigen Gefaͤſſe rein ſchwemmt, dann in der 
Luft wie das Luftmalz trocknet, auf der Häckfel: 
bank halben Zoll lang ſchneidet, hernach wie an— 
ders Malz, aber bey gelindem Feuer, auf der 
Doͤrre trocknet, in wohlzugedeckten Moͤrſeln zer— 
ſtoſſet; ſo erhaͤlt man nach dem Brauen und 
Verſetzen mit Hopfen und Hefen ein angeneh— 
mes, aber nicht ſo geiſtreiches, und berauſchen— 
des Bier als von dem Getreide-Samen. 
Branntwein haben wir auch in unſerer Gegend 
aus den Quecken bereiten geſehen. 


3weyte Familie. 
Jaͤhrige. 

«60, T. monococcum, Einkorn. Die Aehre zwey—⸗ 
zeilig. Die Aehrchen dreybluͤthig; 
gewoͤhnlich zwey fruchtbare Bluͤthchen mit 
ſehr langen Grannen; das mitt- 
lere Bluͤthchen unfruchtbar, geſchlecht— 
und grannenlos. Die Samen in den Spel— 
zen verſchloſſen, und feſtgehalten. (Haller 
ſagt: Nur ein Bluͤmchen fruchtbar 
und begrannt; die Spelzen dren 
zaͤhnig). 

Haller 1425, Kerner Oek, Pfl. T. 291. var. 
nigra? Zeae alterum Genus Fuchsius 284 
(unſer T. monococcum, und die Halleriſche 
Pflanze). 

Anmerkung. Der Herr Hofrath Kerner hat in den 
Abbildungen oͤk. Pflanzen Ta b. 291. das Emerkorn 
mit dem Nahmen T. monococcum abgebildet. Herr 
Schrank Bay. Fl. I. 389. nennt die ſe Art T. di- 
coccum; und unterſcheidet davon das T. monococcum 
Linne, das Einkorn, welches wir auf eben dieſer ange— 
zeigten Tafel als ſchwaͤrzliche Abart abgebildet vermuthen. 


Wohnort. Linne gab keinen an, weil er nicht 
wußte, wo die Pflanze wild gefunden wird. 
Haller ſagt ausdruͤcklich, er habe ſie bey Bern 
auf dem Berge Gurten in aͤußerſt unfruchtba— 
ren magern Feldern gepflanzt angetroffen; und 
gibt als Kennzeichen an: Floribus ternis, fertili 
unico. Da wäre es alfo wahres Einkorn 


mit einem einzigen Samen im Aehrchen. Linne 
druͤckt 
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drücke ſich alſo aus: Calycibus ſub trifloris, 
primo ariſtato, intermedio ſterili. Nach dieſem 
Ausdrucke koͤnnen auch zwey Samenkoͤrner da 
ſeyn. Wir haben das Einkorn durch die Baar 
und auf dem Heuberg haͤufig als Unkraut unter 
dem Spelz; gar nicht, oder ſelten in den Thaͤ— 
lern, aber haͤufig auf den Bergen gefunden, 
und zwar ſo, daß oft ganze Garben ſtatt Spelz 
(T. Spelta) blos Einkorn find. Nie wird das 
Einkorn bey uns abſichtlich gepflanzet; ſelten, 
erſt ſeit wenigen Jahren pflanzt man das Emer— 
korn, aber niemahls auf Bergen, ſondern im 
Thale, in Gaͤrten und in den beſten Feldern; 
auch kannte unſer Landvolk das Einkorn als 
Unkraut unter dem Spelz lange ſchon vorher, 
ehe es belehrt wurde, das Emerkorn zu pflanzen, 
das im Wuͤrtembergiſchen haͤufiger gepflanzt wird. 

Wir tragen daher kein Bedenken, dieſe Pflanze zu 
den vorzuͤglich in der Baar und auf dem Heu— 
berg wild wachſenden zu ſetzen. Aber nie, oder 
faſt nie haben wir die Aehrchen einſamig finden 
koͤnnen. 

Wir zweifeln ſehr, ob dieſe Pflanze die Mutter— 
pflanze des Emerkorns (T. dicoccum Schrank) 
iſt, welches ſich dadurch unterſcheidet: daß die 
Kelchſpelzen ſpitzig, ohne Zähne, vier 
bluͤthig, und zwey Bluͤmchen unfrucht— 
bar, und grannenlos; die Grannen der 
fruchtbaren Bluͤthchen achtmahl län: 
ger als die Aehrchen ſind. Uebrigens 
iſt die Aehre anſehnlicher, groͤßer, weißer. 


Herr 
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Herr Hofrath Kerner und Herr Panzer 
ſind der Meinung, daß das Einkorn durch Cul— 
tur zum Emerkorn geworden ſey: aber Herr 
Schrank fand die Kennzeichen beyder Pflanzen 
durch den Anbau im Garten und in Toͤpfen ſtand— 
haft. Wir haben Einkorn und Emerkorn an den 
Herrn Praͤſidenten v. Schreber geſandt, der 
ſie in dem botaniſchen Garten zu Erlangen beob— 
achten wird. Indeſſen hat Herr Hofrath 
v. Engelberg in ſeinem Garten den aͤhnlichen 
Verſuch angeſtellet. Dort veredelte ſich bisher 
das Einkorn nicht zum Emerkorn, und auf dem 
Ackerfelde ſank das Emerkorn nicht zum Einkorn 
herab. Das Emerkorn behielt ſeine weit voll— 
kommnere, ſchoͤne, blendend weiße, reine Aehre; 
ſelbſt 1803, wo die Aehren des Spelzes vom 
Roſt und Brand litten, und im Einkorn noch 
uͤberdieß hin und wieder Auswuͤchſe, aͤhnlich dem 
Mutterkorn (Secale Cornutum) geſehen wurden. 
Dann ſehen wir ferners an den Spelzen des 
T. dicoccum nie die drey Zaͤhnchen, welche 
das T. monococcum bey uns durch mehrjährige 
Cultur im Gartenlande nie ablegte. Auch bemer⸗ 
ken wir, daß der Halm, nahe an der Aehre bey 
dem Einkorn immer etwas hin und her gebo— 
gen iſt, die Aehre ſelbſt aber, auch in der Frucht— 
reife aufrecht ſtehet, beym Emerkorn aber 
dieſe gebogen uͤberhanget. 

Die Aehren des Einkornes blieben immer etwas 
dunkelgelb, litten eher vom Roſt; doch wurde 
der Kern durch die Cultur etwas ſchoͤner und 
groͤßer; die Aehre etwas vollkommener, als ſie 

es 
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es beym wilden Einkorn auf unſeren Bergfeldern 
iſt; und bald waren zwey, oft nur ein Bluͤmchen 
fruchtbar. Das Emerkorn behaͤlt ſtandhaft zwey 
fruchtbare Bluͤthchen. 

Wir werden uns weiter daruͤber erklaͤren, wenn 
wir die in unſerem Lande erzogenen, 
nicht wild wachſenden Pflanzen bearbeiten. 
Einſtweilen merken wir nur ſo viel an, das 
Caſpar Bauhin, und vor ihm Dioſcori— 
des den Spelz Zea genennt haben, um den— 
ſelben vom Weitzen zu unterſcheiden, und daß 
Bauhin unſer T. monococcum Zea briza dicta, 
five monococcos germanica nennt, (und Fuchs 
ſagt ausdruͤcklich: Simplicis eſt grani, et germa- 
nice nominatur Einkorn, St. Peterskorn: 
Grana ſingula in ſingulis tunicis); endlich daß 
der Weitzen durch ganz Deutſchland die gemei— 
nere Frucht iſt, und daß der Spelz in den 
hoͤher liegenden, vom Meere und von den gro— 
ßen Fluͤſſen Deutſchlands, wie die Elbe, und 
der Rhein ſind, mehr entfernten Laͤndern Schwa— 
bens, Bayerns und Frankens ausſchluͤſſig ange— 
pflanzt wird. Gouan aͤuſſerte indeſſen die Mei: 
nung, daß T. monococcum die Mutterart von 
T. Spelta ſey, und wenn dieß iſt, fo ſteht T. di- 
coccum zwiſchen beyden. 

Blüthezeit: Jun. Jul. O. 

Nutzen. Das Einkorn liefert einen Kern, der 
wie Spelz gebraucht werden kann, auch wird 
derſelbe unter den Koͤrnern des Spelzes benutzt, 
nur macht er das Mehl ſchwaͤrzlich, wenn er 
haͤufig darunter vorkommt. 

Das 
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Das Emerkorn wird ganz wie der Spelz (Tri. 
ticum Spelta, der in der Flora cultivirter Pflan— 
zen aufgefuͤhrt werden wird) benutzt, und fuͤhrt 
zuweilen den Nahmen Sommerſpelz, Som: 
merkernen in der Baar. Im Ertrag iſt er 
ſehr ergiebig, und weniger dem Roſt als der 
Spelz unterworfen; aber er fordert gutes Erd— 
reich. Freyherr von Schrekenſtein bekam 
auf einem zu Gartenfeld umgebrochenen Grunde 
von zwey Viertel Ausſaat 125 Garben, die 80 
Viertel abwarfen; in magern Ackerfelde von vier 
Viertel Ausſaat nur 62 Garben, die 40 Viertel 
abwarfen. Auffallend belehret dieſes Beyſpiel 
was Duͤnger und guter Boden vermoͤgen. Durch 
die Beobachtungen, die wir uͤber die wildwachſen— 
den und verwilderten Getreide, und uͤber die ſtuf— 
fenweiſe Veredlung derſelben anſtellen, werden 
wir auch, durch die Betrachtung der Natur auf— 
merkſam gemacht, auf die wichtige Lehre gefuͤhrt: 
wie unklug man handelt, wenn man nach einem 
Fehljahre wieder den naͤhmlichen Samen aus— 
ſtreuet, ſtatt von einer andern Gegend Samen 
zu waͤhlen. Durch Mißwachs geſunkenes Getrei— 
de wird bey der Ausſaat wieder eine ſchlechte 
Ernte geben; und auf dieſe Art beguͤnſtiget man 
Mißwachs ſo, daß mehrere magere Ernten nach— 
einander folgen muͤßen, wenn auch Dünger, 
Bearbeitung des Erdreiches und die Witterung 
eine reichliche Ernte hoffen laſſen. 


Drit⸗ 
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Dritte Klaffe — Dritte Ordnung. 


Dreymaͤnnige — Dreyweibige. 
Eee 


A, Kelch zweyblaͤtterig. Blumenkrone ein— 
blätterig, unregelmäßig, 

XLIX, Montia, Montie, Kapfel einfächerig , 
dreyklappig. 

B. Kelch fuͤnfblaͤtterig. Blumenblaͤtter fünf, 
(gleichfoͤrmig). 

J. Holofieum, Sparre. Kapſel ein faͤcherig, 
walzenfoͤrmig, ſpringt an 
der Spitze auf. 

LI, Polycarpon, Nagelkraut. Kapſel ein faͤ— 
cherig, dreyklappig. 

XLIX, Mox ria, Montie, Monti. 

Der Kelch zweyblaͤtterig. Die Blättchen ey— 
foͤrmig, ausgehoͤhlt, ſtumpf, aufrecht, blei— 
bend. 0 

Blumenkrone einblaͤtterig, fuͤnftheilig; die 
Stücke wechſelweiſe zwey größere, und drey 
kleinere, welche die drey Staubfaͤden tragen. 

Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, fo 
lang als die Blumentrone. Staubbeutel 
klein. 

Stempel. Fruchtknoten kreiſelfoͤrmig. Grif— 
fel drey, zottig, abſtehend. Narben einfach, 


Frucht. 


— . 
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Frucht. Eine kreiſelfoͤrmige, ſtumpfe, bedeckte, 
einfaͤcherige, dreyklappige Kapſel enthält 
drey rundliche Samen. 

Anmerkung. Man findet auch drey Kelchblaͤtter, und 

dann gewoͤhnlich fuͤnf Staubfaͤden. 

161. M. fontana, Quellmontie. Ein kleines 
Pflaͤnzchen. Weiße Faſern gehen nicht nur. 
von der Wurzel, ſondern auch vom Staͤngel 
aus. Der Staͤngel zweytheilig aͤſtig. Die 
Blatter laͤnglich - eyfoͤrmig, etwas 
fleiſchig. Drey, oder mehrere Blumen— 
ſtiele ſtehen buͤſchelfoͤrmig an der Spitze des 
Staͤngels, auf jedem nur ein weißes 
Bluͤmchen. Sie ſind aufrecht in der Bluͤ— 
the, und haͤngen fruchttragend. Die birn— 
foͤrmige Kapſel zerſpringt mit elaſtiſcher Kraft 
und ſchleudert die drey Samen weit weg 
Sturm. 

Ho hm. 1. Sturm Abbs XI. Tab, 1, 
Haller 301, Schrank 265. 

Wohnort. An Bergquellen muß man dieſes 
Pflänzchen ſuchen, welche dasſelbe nach Art der 
‚Callitriche überzieht. Um Badenweiler Vulpius. 
In reinen Gewaͤſſern im Gt, Trutperterthal 
v. Ittner. 

Bluͤthezeit: May bis Auguſt O. 

L. HoLosTEUM, Sparres, Morgeline. 

Kelch fuͤnfblaͤtterig; die Blattchen eyfoͤrmig, 
bleibend. | | 

Blumenkrone fünfblätterig; die Blumen— 
blätter gleichfoͤrmig, ſtumpf, an der Spitze 


mit drey Zaͤhnchen verſehen. 
Staub⸗ 
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Staubfaͤden. Träger drey, haarfoͤrmig, 
kuͤrzer als die Blumenkrone. Staubbeutel 
rundlich. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Grif— 
fel drey. Narben etwas ſtumpf. 

Frucht. Eine faſt walzenfoͤrmige, einfaͤcherige 
Kapfel, ſpringt halbſechstheilig an der Spitze 
auf, und enthaͤlt viele rundliche Samen. 

162. H. umbellatum, doldentragende Sparre. 
Die Wurzelblaͤtter raſenartig beyſammen. 
Der Staͤngel aufrecht, acht bis zehn Zoll 
hoch. Die Staͤngelblaͤtter lanzettfoͤrmig, ge: 
paart, umfaſſen den Staͤngel, graugruͤn, 
ſaftig. Die Blumen doldenförmig 
an der Spitze, aufrecht, weiß mit gruͤnen 
Naͤgeln. Die Fruchtſtiele hangen. 

Hofm. 1. Schkuhr Handb. Tab. 20, 
Kerner Fl. Stuttg, pag. 35. No, 1. 
Haller 879. 

Wohnort. Auf Aeckern, Weiden nicht ſelten; 

oft ein gemeines Unkraut unter den Feldfruͤchten. 

Bluͤthezeit: März, May. ©. 

Anmerkung. Man findet manches Mahl vier, fuͤnf 

Staubfaͤden; auch vier Stempel. 

Nutzen. Sie iſt ein gutes Schaffutter. 

LI. PoL.ycarron , Nagelkraut, Polycarpe, 

+ P, tetraphyllum hat Hoffmann nur in Schle— 
ſien und Kaͤrnthen angezeiget; in unſerer Ge— 
gend kennen wir es nicht, und auch nicht im 
ſuͤdlichen Deutſchlande. 


S Vier⸗— 
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Vierte Claſſe — Erſte Ordnung. 


Viermaͤnnige — Einweibige. 


D» 


Einleitung. 


In dieſer Ordnung treffen wir zwey Familien 
an, welche ſich auffallend auszeichnen. 

Erſtens. Die Familie der Pflanzen mit ge— 
häuften Blumen, welche ſich dadurch unter— 
ſcheiden, daß zwar jede kleine Blume aus der Blu— 
menkrone und dem beſondern Kelche beſteht, aber 
daß zugleich auch mehrere ſolche Blumen in einem 
gemeinſchaftlichen Kelche eingeſchloſſen ſind. Deß— 
wegen nennt man bey den Pflanzen dieſer Familie, 
z. B. bey der Scabioſe, den Staͤngel einblumig, 
wenn der Staͤngel nur einen ſolchen gemein— 
ſchaftlichen Kelch traͤgt, der doch viele kleine 
Blumen einſchließet. Man betrachtet ſodann den 
beſondern Kelch, und die Blumenkrone, 
welche hier auch das Kroͤnchen gennant wird. 

In der allgemeinen Einleitung Seite 19. haben 
wir ſchon bemerket, daß man die Pflanzen mit 
gehäuften Blumen von jenen mit zuſam— 
men geſetzten Blumen unterſcheiden muͤſſe, 
welche wir in der XIX. Claſſe (Verwachſenbeutlige) 
antreffen werden. Hier ſind ſtandhaft vier Staub— 
faͤden, und dieſe durchaus frey; dort ſind fuͤnf 
Staubfaͤden, das iſt, fuͤnf freye Traͤger, aber die 
Staubbeutel in eine walzenfoͤrmige Roͤhre zuſam— 
men gewachſen. Hier iſt jede kleine Blume voll: 

ſt aͤn⸗ 
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ſtaͤndig, und hat ihren befondern Kelch; dort 
hat jedes Blümchen gewöhnlich keinen Kelch, und 
iſt deßwegen unvollſtaͤndig. Man vergleiche die 
Scabioſe (Scabiofa ), die Karte (Dipfacus, Kar; 
tendiſtel), welche hieher gehören, mit der Maß: 
liebe (Bellis, Margarethenbluͤmchen), mit der Di: 
fiel (Carduus), mit dem Löwenzahn (Taraxacum, 
Pfaffenroͤhrlein), welche dorthin gehoͤren. 

Von den uͤbrigen viermaͤnnigen Pflanzen zeich— 
nen ſich die Gattungen, welche gehaͤufte Blumen 
haben, eben ſo auffallend aus. Sie haben eine ein— 
blaͤtterige, meiſtens unregelmaͤßige Blumenkrone, 
da dieſelbe bey den uͤbrigen viermaͤnnigen Pflanzen 
entweder vierblaͤtterig, oder einblaͤtterig regelmaͤ— 
ßig iſt. Herr Schrank hat dieſe Familie zu den 
Zweymaͤchtigen (XIV. Claſſe) uͤbertragen, wo ſie 
aber ebenfalls, ſo wie hier, in eine eigene Abthei— 
lung gebracht werden muß. 

Zweytens. Die Familie der ſternblaͤt te— 
rigen Pflanzen zeichnet ſich eben ſo auffallend 
durch das aͤußerliche Anſehen (den Habitus) aus. 
Die Blaͤtter ſtehen ſternfoͤrmig zu vier, zu ſechs, 
oder zu acht, ſelten in groͤßerer Zahl um den Staͤngel. 
Nur ſelten trifft man dieſen Habitus bey den 
Pflanzen einer andern Claſſe an. Die Pflanzen der 
gegenwaͤrtigen Familie haben eine einblaͤtterige, 
viertheilige, regelmaͤßige Blumenkrone, und noch 
ein eigenes Kennzeichen an der Frucht, welches ſie 
nur mit den Schirmpflanzen, die wir in der 
V. Claſſe antreffen, gemein baben. Die Frucht 
iſt zweykoͤrnig, unter der Blumenkrone; der 
Griffel ſetzt mitten durch den Fruchtknoten fort, 

S 2 wel: 
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welcher bey der Samenreife ſich trennt, elaſtiſch 
aufſpringt, und die beyden Samen auf kurzen 
Stielchen empor haͤlt. 

Die Gattungen dieſer beyden Familien hat 
Linne in dieſer Ordnung oben angeſetzt, und 
dann die uͤbrigen Gattungen folgen laſſen. 


Shlüffel 
A, Pflanzen mit gehäuften Blumen. 


aa) Die Blumenkrone unterhalb des 
Fruchtknotens. 


LI. Globularia, Rugelblume, Der gemein: 
ſchaftliche Kelch dachziegelfoͤr— 
mig. Der beſondere Kelch 
roͤhrig. Die Blumenkrone 
lippig, die Oberlippe zweytheilig, 
die Unterlippe dreytheilig. Der 
Bluͤtheboden ſpreuartig. 

bb) Die Blumenkrone oberhalb des 
Fruchtknotens. f 

LIII. Dipfaus , Karten. Der gemeim 
ſchaftliche Kelch vielblaͤtterig. 
Der Blücheboden ſpreuartig 
(kegelfoͤrmig). 

LIV, Scabiofa, Scabioſe. Der gemein— 
ſchaftliche Kelch vielblaͤtterig. 
Der beſondere Kelch gedop— 
pelt. Der Blütheboden ſpreu— 
artig, oder nackt. 


B. Stern⸗ 
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B. Sternblätterige Pflanzen. Zwey— 
körnige Frucht. Blumenkrone ein— 
blätterig, viertheilig, oben. 

Ly. Scherardia, Scherardie. Blumen: 
krone trichterfoͤrmig. Kelch 
dreyzaͤhnig (der die Frucht Front). 

LVI, Afperula, Waldmeiſter. Blumen 
krone trichterfoͤrmig. Samen 

® kugelig. 

Bm Calium, Labkraut. Blumenkrone 
flach. Samen rundlich. 

LP, Rubia, Rothe. Blumenkrone 
trichterfoͤrmig. Zwey einſamige 
Beeren. 

C. Eine einblätterige Blumenkrone. 
Einzelne Frucht. 

aa) Blumenkrone unterhalb des Frucht— 
knotens. 


+ Exacum , Bitterblatt. Kelch vierblaͤtterig. 
Blumenkrone viertheilig, die Roͤhre ku— 
gelig. Kapſel zweyfurchig, zweyfaͤcherig, 
vielſamig, ſpringt an der Spitze auf. Willde— 
now Genus CCXXI. 

Anmerkung. Hieher gehoͤrt aus Deutſchlands Flora die 
Gentiana filiformis Linne, Hoffmann; und 
fie wird zuverlaͤßig bey einer kuͤnftigen Ausgabe von 
Deutſchlands Flora, nach dem Vorgang eines Willde— 
now, Froͤhlich und Gärtner hieher uͤberſetzt wer⸗ 
den. Wir zweifeln Ihr. 10 „ob wir fie je im Umkreiſe 
unſerer Flora finden werden. Sie kommt zunaͤchſt in der 
Wetterau auf feuchten Wieſen vor. Ein ſehr kleines 
Pflaͤnzchen. 


S 3 LIX, 


LIX, Plantago, Wegerich. Kelch vierthei— 
lig. Blumenkrone viertheilig, 
mit zuruͤckgeſchlagenem Saum. 
Staubfaͤden ſehr lang. Kap 
ſel zweyfaͤcherig, oͤffnet ſich mit 
einem Deckel. 

LX. Centunculus, Rleinling. Kelch vier: 
theilig. Blumenkrone vier: 
theilig. Staubfaͤden kurz. Kap⸗ 
ſel einfaͤcherig, oͤffnet ſich mit ei— 
nem Deckel. 

bb) Blumenkrone oberhalb des Frucht— 
knotens. 


LXI. Sanguisorba , Wieſenknopf. Kelch 
zweyblaͤtterig. Der Frucht— 
knoten zwiſchen dem Kelch, 
und der Blumenkrone. 


D. Blumenkrone vierblaͤtterig. Eine 
Stein frucht. 

LXII, Cornus, Hartriegel. Oefter iſt eine 
vielblaͤtterige Huͤlle da. Die 
Blumenkrone uͤber der Frucht. 
Die Steinfrucht hat eine 
zweyfaͤcherige Nuß. 

E. Die Frucht vom Kelch umgeben (wie 
bey keiner Gattung dieſer Ordnung). 

LXIII. Isnardia, Isnardie. Der Kelch 
vierſpaltig-Blumenkrone fehlt. 
Kapfſel vierfaͤcherig, vom Kelche 
umgeben. 

LXIV, 
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LXIV, Trapa, Waſſernuß. Kelch vierthei— 
lig. Blumenkrone vierblaͤtte— 
rig. Die Frucht eine Nuß 
mit (zwey) vier Dornen, welche 
vorher die Kelchblaͤtter waren. 
FP. Blumenkrone fehlt. Ein oder zwey 
nackte Samen. 
LXV, Alchemila, Sinau. Der Kelch 
achtſpaltig. 


LII. Grogurarıa, KRugelblume, Globulaire, 


Kelch. Der gemeinſchaftliche, aus dachzie— 
gelfoͤrmig uͤbereinander liegenden Schuppen, 
die von der Laͤnge der Scheibe ſind. 

Die geſammte Blume kugelfoͤrmig, far gleich: 
foͤrmig. 

Der beſondere Kelch einblaͤtterig, roͤhren— 
foͤrmig, fuͤnfzaͤhnig, bleibend, oberhalb des 
Fruchtknotens. 

Blumenkrone einblaͤtterig, am Grunde roͤhrig; 
der Saum fuͤnftheilig, zweylippig. Die Ober— 
lippe kuͤrzer, ſehr ſchmal, zweytheilig. Die 
Unterlippe dreytheilig; die Stuͤcke groͤ— 
ßer, und gleichſoͤrmig. 

Staubfaͤden. Träger vier, einfach, von der 
Laͤnge der Blumenkrone. Staubbeutel 
deutlich, aufliegend. 

Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig, oben. 
Griffel einfach, von der Laͤnge der Staub— 
faͤden. Narbe ſtumpf. 

Frucht. 
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Frucht. Auf einem laͤnglichen, durch Spreublaͤt— 
ter abgetheilten Fruchtboden ſchließet der 
beſondere Kelch den Samen ein. Gärtner 
Tab. 44. 


163, G. vulgaris, gemeine KRugelblume. Die 
Wurzel auſſen braun, innen weiß; ſie kriecht 
nicht. Die Wurzelblätter raſenartig, 
enförmig , ſtumpf, hellgruͤn, glatt, mit 
weißen Nerven verſehen, dreyzähnig. 
Der Staͤngel krautartig, fingers— 
lang, winkelig, hellgruͤn, glatt, beblättert. 
Die Staͤngelblaͤtter lanzettfoͤr— 
mig, glaͤnzend, glatt. Die blaue, kugel— 
foͤrmige Blume am Ende des Staͤngels. 
Die Staubwege blau. 

Hoffm, 1. Schkuhr Bot. Handb. Tab, 21. 
Gmelin p. 35. Haller 218. 


Wohnort. Auf Bergen, vorzuͤglich auf ſteinigem 
Boden von der Gegend von Baſel angefangen, 
wo ſie Haller fand, bey Kembs wo ſie 
Vulpius ſammelte; haͤufig am Berge bey 
Kaiſerſtuht, wo fie v. Ittner aufzeichnet, 
dann durch den Schwarzwald, durch die Baar, 
um Rothweil, uͤber den Heuberg, Sigmaringen, 
wo ſie vorzuͤglich am Prinz Koverberg ſteht, 
bis Tuͤbingen, wo ſie Gmelin wieder aufzeich— 
net. Im Hegau hat fie Hr. Amtsbühler 
nicht angetroffen, aber auf den Riedwieſen und 
dem Riede des Dorfes Wollmatingen bey Kon: 
ſtanz ſehr haͤufig Dr. Karg. 


Bluͤthezeit: May, Jun. A. 
Arts 
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Anmerkung. Linne fordert als Kennzeichen: daß die 
Wurzelblaͤtter an der Spitze dreyzaͤhnig ſeyn ſollen. Die⸗ 
ſes Kennzeichen kann man an unſeren Pflanzen zuweilen 
kaum entdecken, deßwegen gibt auch Pol lich die Blaͤt— 
ter ſtumpf, und Haller ausgerandet an. Indeſſen 
zeichnet der beblätterte Staͤngel unſere Pflanze 
von der Gl. cordifolia, und nudicaulis ſchon hinrei— 
chend aus, welche man in den Gegenden der Allgauer 
Alpen findet. 


Nutzen. Herr Schrank bemerkt, daß die lan: 
ze zu Einfaſſungen in Gaͤrten taugen wuͤrde; 
und Freyherr v. Schreckenſtein hat gefunden, 
daß ſie zwar ſehr leicht zu verſetzen iſt, aber 
wenig wuchert. Die Gl. cordifolia allein hat 
eine kriechende Wurzel, aber nicht die Gl, vulga- 
ris und nudicaulis, wie dieß ſchon Moriſſon 
bemerkt hat. Die Blaͤtter aller Globularien 
werden durch das Trocknen ſchwaͤrzlich Haller. 


LIII. Dırsacus, Karten, Cardiere, 


Kelch. Der gemeinſchaftliche bleibend, 
vielbluͤthig, vielblaͤtterig; die Kelchblaͤttchen 
laͤnger als die Blume, ſchlaff. 

Der beſondere iſt kaum merklich, ſitzt uͤber 
dem Fruchtknoten. 


Blumenkro ne einblaͤtterig, roͤhrig, der Saum 
viertheilig, aufrecht. Das aͤuſſere Kronſtuͤck 
groͤßer, und ſpitziger. 

Staubfaͤden. Träger vier, haarfoͤrmig, 
laͤnger als die Blumenkrone. Staubbeutel 
aufliegend. 


Stem—⸗ 
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Stempel. Fruchtknoten unten. Griffel 
fadenfoͤrmig, von der Laͤnge der Blumenkrone. 
Narbe einfach. 

Frucht. Die Samen ſaͤulenfoͤrmig, vierſeitig; 
von dem Kelchrande gekroͤnt. Dieſelben ſind 
auf dem kegelfoͤrmigen, gemeinſchaftlichen 
Fruchtboden, durch lange Spreublät— 
ter von einander abgeſoͤndert. Gaͤrtner 
Tab. 86. 

* P. fullonum, zahme Karte. Dieſe Pflanze iſt 
von der folgenden Art dadurch verſchieden, 
daß die Spreublättchen hackenfoͤr— 
mig rückwärts gekruͤmmt, und für 
zer als die Blumenkronen find. Die Blu: 
menkronen find gewöhnlich weiß. 

Hoffm, 1. Kerner Oek. Pfl. T. 74 
Schrank 876. 

Wohnort. Sie waͤchſt im ſuͤdlichen Europa wild. 
Verwildert fand ſie Hr. Schrank auch auf 
Aeckern um Ingolſtadt. Hofrath v. Engelberg 
hat ſie in ſeinem Garten angepflanzt. Sie pflanzt 
ſich durch die ausfallenden Samen auch leicht von 
ſelbſt weiter, und zeichnet ſich immer durch eine 
anſehnliche Hoͤhe von der wilden Karte ſehr aus. 
Verwildert unweit dem Heidenhof bey Freyburg 
hatte ſie Hr. Dr. Okenfuß aufgezeichnet. 

164. D. ſylveſtris, wilde Karte. Der Staͤngel 
aufrecht, ſtachelig, rund, gefurcht, gekniet, 
weißgruͤnlich, und roͤthlich. Die Blätter 
eyaͤhnlich lanzettfoͤrmig, ſaͤgezaͤhnig, 
lang, zugeſpitzt; find ſtiellos, ganz um 

den 


den Stängel zuſammen gewachſen, 
bilden eine Hoͤhlung, die das Waſſer haͤlt, 
und find holzſaͤgezaͤhnig, am Grunde 
nicht gefiedert, Die oberſten aufſitzend, 
eyaͤhnlich - lanzettfoͤrmig, unten mit netzfoͤr⸗ 
migen Adern bezeichnet. Der Bluͤthekopf 
eyfoͤrmig, auf pfriemenfoͤrmigen, dreyecki— 
gen, ſtacheligen Blaͤttern ſitzend. Die 
Blumen blaßroth, ſeltener weiß. Die 
Spreublaͤtter borſtenfoͤrmig, biegſam, 
laͤnger als die Blumenkronen, aufrecht. 

Hoffm. 2. Schrank 875. Kerner Oek. Pfl. T. 300, 
= D. fullonum Gmel, p. 35. Haller 198. A, 


Wohnort. An Wegen, Zaͤunen, Graͤben 
gemein. 


Bluͤthezeit: Jul. Aug. . 


Anmerkung. Linne hat dieſe Art mit der vorhergehen⸗ 
den, Haller mit der folgenden vereint. 


165. D. laciniatus, zerſchliſſene Karte. Der Staͤn— 
gel aufrecht, ſtachelig, winkelig. Die Blaͤt— 
ter um den Staͤngel ganz zuſammen— 
gewachſen, lang geſpitzt, buchtig (ſchrot— 
ſäͤgezaͤhnig) am Grunde geſiedert. Der 
große Blumenkopf am Grunde mit ſternfoͤr— 
mig geſtellten, ſteifen, ſtacheligen Blaͤttern 
beſetzt. Die Blumen weiß. Die Spreublaͤt— 
ter haben einen geraden, ſteifen Stachel. 
Hoffm, 3. Jacquin Auſt. T. 405. 

Polich pal. 138, Scopoli 142. Haller 198. B. 


Mohn: 
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Wohnort. Haller bemerkt, daß dieſe Art im 
Elſaß häufig, aber kaum in der Schweiz vor: 
komme. Hr. Hofkanzler v. Ittner machet die 
Bemerkung, daß ſie an der Chauſſee von Frey— 
burg nach Baſel an allen Graͤben weit haͤufiger 
als D. ſylveſtr. geſehen werde. Häufig fand ihn 
Dr. Oken fuß um Rinſingen im Breisgau. Die 
Pflanze iſt am Rheinufer, welches das Rheinde— 
partement von Deutſchland ſcheidet, dieſſeits und 
jenſeits des Rheins nicht ſelten; kommt aber dann 
durch Schwaben und Bayern, und in der Schweiz 
(auſſer Muͤhlhauſen, welches jetzt mit dem Rhein— 
departement vereint iſt) ſo viel wir wiſſen, nicht 
mehr vor. Als eigene Art iſt ſie jetzt allgemein 
anerkannt. 

Anmerkung. Scopoli führt hier Haller 200 ill 
richtig an. Jene Pflanze iſt Scabioſa alpina L. 


Bluͤthezeit: Jun. Aug. &. 


166. D. piloſus, haarige Karte. Der Staͤngek 
aufrecht, eckig, unten haarig, oben ſtache— 
lig. Die Blätter geſtielt, und daher 
nicht um den Staͤngel zuſammen gewachſen; 
ſaͤgeartig gezaͤhnt; haben am Grunde einen 
ohrfoͤrmigen Anſatz zu beyden Seiten. 

Der Bluͤthenkopf halbkugelig. Die Blumen 
weiß. Die Spreublaͤtter ſehr ſpitzig, haa— 
rig, laͤnger als die Blume. 

Hoffm, 4. Jacquin Auſt. Tab. 248. 


Gmelin im Nachtr. p. 332. Haller 199. 


Mohn; 
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Wohnort. Um Badenweiler und Mühlheim am 
Rheine Vulpius; am Wege nach dem Garten— 
hauſe Stadt Wien bey Freyburg Dr. Okenfuß. 

Blütbezeit: Jul. Aug. . 

Nutzen. Die Wollenweber, Strumpfwirker, 
Hutmacher gebrauchen die reifen Blumenkoͤpfe 
des D. ſylveſtris, die Tücher, wollene und baum: 
wollene Zeuge, Struͤmpfe u. ſ. w. damit zu kar— 
ten, auszukaͤmmen, die Wolle aufzulockern u. ſ. w. 
Zu feineren Arbeiten verſchreibt man gewoͤhnlich 
jene des D. fullonum aus Italien, welche Pflanze 
man uͤberall und ſehr leicht anpflanzen kann. 
Man ſaͤet die Samen im September 7 bis zo Zoll 
weit von einander in Rinnen; oder man ſaͤet ſie 
im Fruͤhjahre in eine vor dem Winter wohl um— 
gegrabene und geduͤngte Erde, verſetzt die Pflan— 
zen im Auguſt auf ein wohlgegrabenes Erdreich 
anderthalb Schuh weit von einander. Im Auguſt 
nimmt man die reifen Karten ab, reihet ſie an 
den Stielen auf, trocknet und bindet ſie zum 
Gebrauch mit Draht in Striche. 

Die Bienen hohlen aus den Blumen Honig, und 
die Diſtelfinken lieben den Samen. Im Jour— 
nal der Erfindungen XIV. Stuͤck wird ange— 
zeigt, daß in den Blumenkoͤpfen des Dipfacus eine 
Larve wohnt, welche die Zahnſchmerzen heilt, 
wenn man ſie zerdruͤckt, und mit den Fingern 
den leidenden Zahn beruͤhrt. Wir haben die 
Larve aufgeſucht und gefunden. Sie wohnt in 
dem Fruchtboden und auch im Staͤngel. Es iſt 
die Larve eines Nüffelkäfers Curculio Linne, 
welche wir aber nie zur Verwandlung bringen 
konnten. Fra⸗ 
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Frage: Sit es vielleicht die Larve des ſogenann— 
ten Brachycerus antiodontalgicus, wovon die me- 
dieiniſch-ehirurgiſche Zeitung Jahrgang 
1795, I. pag. 418. Erwähnung thut? Wenigſt 
finden wir dieſes Inſect nicht ſehr ſelten in 
unſerer Gegend. Dasſelbe gehoͤrt nach Fabri— 
cius zur Gattung Khyachænus, iſt aber ſoviel 
wir wiſſen, im Syſtem noch nicht eingetragen. 
Im XXIX. Theil des Naturforſchers wird 
die Abbildung des Inſectes geliefert. 

Da wo die Kartendiſtel auf ſalzigem Boden, am 
Meere oder an Salzquellen waͤchſt, liefert ſie 
nach dem Verbrennen viele Soda. Das geſam— 
melte Regenwaſſer in den ſchifffoͤrmigen Hoͤhlen 
der verwachſenen Blaͤtter dient auf duͤrren Orten 
den Voͤgeln zum Getraͤnke. Man hat es, die 
Flecke aus dem Geſicht zu vertreiben, und gegen 
leichte Augenkrankheiten angeruͤhmet. Einſt ſtand 
der Dipſacus auch unter den Mitteln gegen den 
tollen Hundbiß Haller. 


LIV. Scasıosa , Scabioſe, Scabieufe, 


Kelch. Der gemeinſchaftliche vielbluͤthig, 
vielblaͤtterig, ausgebreitet. Die Blaͤttchen 
umgeben in verſchiedenen Reihen den Blumen— 
boden, oder ſitzen auf demſelben; die inneren 
werden immer kleiner. 

Der beſondere Kelch iſt gedoppelt, und beyde 
uͤber der Frucht. Der aͤuſſere kuͤrzer, haͤutig, 
gefaltet, bleibend. Der innere fuͤnftheilig; 
die Stuͤcke pfriemenartig - haarfoͤrmig. 

Blu⸗ 
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Blumenkrone einblaͤtterig, roͤhrig, vier z oder 
fuͤnftheilig. Die Stuͤcke gleich (oder un: 
gleich, wo die Blume ſtrahlig heißt). 

Staubfäden. Träger vier, pfriemenartig- 
haarfoͤrmig, ſchwach. Staubbeutel laͤng— 
lich, aufliegend. 

Stempel. Fruchtknoten unten in einer eige— 
nen Scheide, welche kelchartig iſt. Griffel 
fadenfoͤrmig, ſo lang als die Blumenkrone. 
Narbe ſtumpf, ſchief ausgerandet. 

Frucht. Einzelne eyfoͤrmig laͤngliche Samen ſind 
auf verſchiedene Weiſe von dem beſondern 
Kelch gekroͤnt. Zuweilen untertheilt ſie ein 
ſpreuartiger Fruchtboden, zuweilen iſt 
derſelbe nackt. Gärtner Tab. 86. 

Anmerkung. Dieſe an auslaͤndiſchen Arten reiche Gat— 

tung wird zuerſt nach vier- oder fuͤnftheiligen Blumen— 
kronen abgetheilt. Die gemeinſame Blumenkrone iſt zus 
weilen ſtrahlig, zuweilen gleichfoͤrmig. Dann ſind auf 
dem Fruchtboden zuweilen Spreublaͤtter, zuweilen nur 
Borſten zugegen, und manches Mahl iſt bey den fuͤr 
uns fremden Arten keines von beyden da, endlich ſind 
die Samen auf verſchiedene Weiſe von dem beſondern 
Kelch gekroͤnt. 


Erſte Familie. 
Die Blumenkronen vierſpaltig. 


aa. Die Blumenkronen nicht geſtrahlt, 
der Fruchtboden mit Spreublaͤttern 
beſetzt. 
167, Sc. fuccifa, Abbiß⸗Scabioſe. Die Wurzel, 
wenn man ſie auszieht, wie abgebiſſen. Der 
Staͤn⸗ 


288 ER 


Staͤngel einfach, oben dreytheilig. Die 
Zweige nahe beyſammen ſtehend; 
das iſt, die beyden Seitenzweige ſtehen hier 
viel weiter oben als bey Sc, fylvatica, Dieſe 
beyden Arten haben gewöhnlich drey Blumen, 
eine an der Spitze, und zwey an den beyden 
Seitenzweigen. Die Wurzelblätter ey: 
foͤrmig. Die Stängelblätter lan— 
zettfoͤrmig, gezaͤhnt. Die Blumen— 
kronen gleichfoͤrmig, vierſpaltig, 
blau; ſeltener roͤthlich. | 

Hoffm, 1. Zorn pl, med, T. 150, 


Gmel, p. 35. Haller Succifa 201. 


Wohnort. Auf etwas feuchten Waldwieſen; 
um Muͤhlheim am Rheine Vulpius; um Im— 
mendingen Amtsbuͤhler; um Rothweil Can. 
Mayer; auf dem Schloßberge im Breisgau 
Hr. Okenfuß. 

Bluͤthezeit: Aug. Sept. 1. 

bb. Die Blume geſtrahlt. Der Fruchtbo— 

den zottig ohne Spreublaͤtter, und 
ohne zwiſchen den Blumen ſtehende 
kelchblattartige Blattchen. 


168. S. arvenſis, Acker⸗Scabioſe. Der Stäm 
gel ſteifhaarig. Die unteren Blaͤtter 
eyfoͤrmig, ganz; die oberen halbgefiedert, 
geſchlitzt; die Lappen entfernt. Die 
Blumen hellblau, ſtrahlig, vierthei— 
lig. Die Samen mit Seidenhaaren gekroͤnt. 
Hofm, 2. Fl, dan, Tab, 447. . 


Zorn 
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Zorn pl. med. Tab. 143. der ſie aber mit 
ganzen Blättern abbildet; und vir haben 
fie auch, wiewohl ſehr ſelten auf dieſe Art 
geſehen. | 

Gmelin p. 36. Haller Scabiofa 206, 


Wohnort. Auf Grasboden; auf Wieſen; an 
Ackerraͤndern gemein; aber nie auf Aeckern, 
wohl aber auch auf hohen Bergen, wie auf dem 
Schloßberg bey Freyburg Dr. Okenfuß. 

Bluͤthezeit: May, Aug. u. 

Anmerkung. Herr Regierungs-Kanzelliſt Renn hat bey 
Donaueſchingen auf dem Buchberge eine Seabioſe ges 
funden, welche in dieſe Abtheilung gehoͤrt, und viel— 
leicht die ſonderbarſte Abart der Scabioſa arvenſis iſt. 
Der Staͤngel war unten holzig, und hatte zwey umfaſſende, 
ſtachelhaarige, eylanzettfoͤrmige, kaum etwas buchtig ge— 
zaͤhnte Gegenblaͤtter. Dann theilte er ſich armfoͤrmig in 
zwey faſt nackte Staͤngel, wovon jeder am Grunde ebenfalls 
ſolche Blaͤtter hatte, uͤbrigens war er nackt, und jeder 
Staͤngel trug nur eine Blume, von mehr ſattblauer Farbe. 


cc. Die Blume geſtrahlt. Der Fruchtbo— 
den iſt mit weichen kelchblattähnli— 
chen Blättern beſetzt, welche die 
Blumen unterſcheiden. 


169, Sc. ſylvatica, Wald-Scabioſe. Der Stäm 
gel borſtig, rauhhaarig, mit purpurro— 
then Puncten beſetzt. Alle Blätter um: 
zertheilt, eyfoͤrmig- länglich; die 
unteren ſaͤgeartig gezaͤhnt. Die 
Blumen blaͤulich roth, ſtrahlig, vier: 
theilig, 


2 


Hofm, 
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Hoffm, 3. Jacquin auf, T. 362. 
mel. p. 36. Haller Scabioſa 204. 


Wohnort. Auf Waldwieſen; in Waldungen; 
und in der Baar wohl auch auf gemeinen Wie— 
ſen. Die Pflanze iſt uͤberhaupt in Oberſchwaben 
gemein. Hofrath Mezler hat ſie bis Thiengen 
und Waldshut verfolget, und auch bey Baden 
in der Schweiz wieder angetroffen. Vulpius 
zeichnet ſie bey Muͤhlheim am Rheine auf. 

Bluͤthezeit: Aug. Sept. A. 

Anmerkung. Wir haben ſie mit eyfoͤrmigen Wurzelblaͤt— 
tern, auch auf Wieſen mit breitern, ſchwach gezaͤhnten 
Staͤngelblaͤttern, und von feinerm Wuchſe angetroffen. 
Eine dunklere, kleinere Blume unterſcheidet ſie indeſſen 
immer ſtandhaft von der Sc. arvenſis. Haller 205, 
Gmelin pag. 36 und Ker ner zeichnen eine Sc, integri- 
folia auf; Haller 205 bemerkt zwar, daß fie von der 
Sylvatica wahrſcheinlich nicht verſchieden iſt. Indeſſen 
fuͤhrt ſie doch Willden ow, der ſie lebend unterſuchte, 
als eigene Art auf. 

* Sc, integrifolia, ganzblätterige Scabioſe. Der 

Stängel nicht borftig, die Zweige abſtehend. 
Die Kelchſchuppen lanzettfoͤrmig, kuͤrzer als 
die Blumenkronen. Die Blumenkronen 
roth, viertheilig, geſtrahlt. Die 
Blatter unzertheilt. Die Wurzel— 
blätter eyfoͤrmig, faͤgezaͤhnig, die 
an den Zweigen lanzettfoͤrmig. 
Der Stängel krautartig. 

Willd, 10, Haller 2052 

Wohnort. Um Montpelier Sauvage O. 
Zwey— 


Sweyte Familie. 
Blumenkronen fuͤnftheilig, ſtrahlig. 


170. Sc. columbaria, Tauben » Scabiofe. Der 
Staͤngel aufrecht, rund und glatt. Die 
Wurzelblaͤtter eyfoͤrmig und gekerbt. 
Die Stängelblätter zuſammen geſetzt, 
gefiedert, ſteifhaarig, borſtig. Die 
Blumen blau (feltener fleiſchroth, oder 
weiß, nie gelblich) ſtrahlig, fuͤnfthei— 
lig. Der Blumenboden mit Spreublaͤttern 
beſetzt. Die Kelche mit fuͤnf ſchwarzen 
Borſten. 

Hoffm, 4. Schmid Fl. Boh. Tab. 340. 
Willden, 19. Gmelin pag. 36. Haller Succifa 
202. A. 


Wohnort. Auf Huͤgeln, an Wegen nicht ſelten; 
auch auf hohen Bergen, als auf dem Schloßberg 
bey Freyburg. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. A. 

Anmerkung. I. Die Pflanze aͤndert in Hinſicht auf die 
Blaͤtter mannigfaltig ab, aber ſie iſt immer groͤßer als 
Sc, gramuntia, und vie Blaͤtter borſtig nicht glatt. 

Anmerkung II. Mit weißen Blumen iſt ſie mit dem 
Nahmen Scabiofa lucida bekannt; fie ik im Walliſer⸗ 
Lande nicht ſelten, Succifa 202, B. Haller. Man 
hat auch dieſes Halleriſche Citat zur Sc. ochroleuca 
gezogen, ungeachtet Haller ſelbſt warnet (die wahre 
Sc, ochroleuca hat immer gelbliche Blumen Jae quin). 

171. Sc. gramuntia, feinblaͤtterige Scabioſe. 

Der Staͤngel roͤthlich, fein. Die Blu— 
menkronen fuͤnfſpaltig. Die Kel— 
T 2 ch e 
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che ſehr kurz. Die Stängelblätter 
doppelt gefiedert, in ſehr ſchmale fa— 
denfoͤrmige Abſchnitte zerſpalten, und 
gar nicht borſtig. Die Blumen blaͤulich, 
faſt kugelrund, und klein. 

Willdenow 18. 

Wohnort. Bey Montpelier, vorzuͤglich im 
Walde Gramond Sauvage. Sie bluͤht im 
Herbſt, wie die Sc. columbaria, und wir finden 
ſie in der Baar zu gleicher Zeit mit derſelben, 
aber nicht an gleichen Orten, ſondern an raſigen 
Ackerrainen unſerer in Terraſſen ſich erhebenden 
Bergfelder. 

Bluͤthezeit: Herbſt u. 

Anmerkung. Sie iſt ohne Zweifel Sc. germanica 
Hoffmann, denn ungeachtet viele Staͤngelblaͤtter 
doppelt gefiedert ſind; ſo ſind doch die oberſten ſehr 
oft einfach gefiedert. Roth hat fie durch den Nahmen 
tenuifolia mit Sc. ochroleuca vereint. Lamark 
Flore francaiſe beſchreibt ſie ganz wie wir. 

* Sc, ochroleuca, gelbliche Scabioſe. Der Staͤn— 
gel hat purpurfarbene Knoten. Die Wur— 
zelblätter find gefiedert; die Fieder— 
blättchen gefiedert - zertheilt. 
Die Stängelblätter gefiedert, mit 
gleichbreiten Fiederblättchen. Die 
Blaͤtter ſind gleichſam durchbohrt, und ſte— 
hen am Grunde der Blattſtiele mit einem 
breiten Rand an den Seiten des Staͤngels 
hervor. Die Blumen ſtandhaft gelblich weiß; 
die Blumenkronen der Scheibe roͤhrig, 
fünftheilig, und wie abgeſtutzt. Die 

Blaͤt⸗ 
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Blaͤtter des erſten Jahrgangs find ſpathel— 
foͤrmig-lanzettaͤhnlich, ganz, und ungleich 
ſaͤgezaͤhnig. 

Hoffm, 5. Jacquin auſt. Tab. 439. 

Bluüthezeit: Sommer 2%. 

Wohnort. Trockene, magere, rauhe Huͤgel auf 
Bergen. Wir empfehlen das wiederhohlte Auf— 
ſuchen dieſer Art auf der rauhen Alp, wo ſie uns 
Hr. Medicinalrath Dr. Vogel in Trochtelfingen 
angezeiget hat. 

Anmerkung. Weigel verbindet die Sc. columbaria 
und ochroleuca, und nennt ſie Sc. polymorpha. 
Nutzen. Die meiſten Scabioſen ſind ſchoͤn bluͤ⸗ 
hende Pflanzen. Als Zierpflanzen in den Gaͤrten 
erzieht man aber gewoͤhnlich auslaͤndiſche Arten, 
vorzuͤglich die Sc. atropurpurea, und Sc. ſtellata. 
Dann mag es auch zuweilen geſchehen, daß eine 
oder die andere als ein Fluͤchtling aus einem 
Garten erſcheinet. So hat Hr. Can. Mayer in 
Rothweil die erſtere bey der Baͤrenburg verwil— 
dert gefunden. Unſere Arten dienen dem Vieh 
zur Nahrung, und ſind ihm gedeihlich; den Bie— 
nen find fie vorzüglich nuͤtzliche Gewaͤchſe zum 

Honig ſammeln. 

Scabioſa ſucciſa und Sc. arvenſis wurden ehemahls 
auch fuͤr die Apotheken geſammelt, und zuweilen 
wurden ſie mit einer Flockenblume Centaurea 
ſcabioſa verwechſelt, aber jetzt kennt man wirkſa— 
mere Mittel. Noch waſchen die Schmide mit 
dem Abſud der erſtern die Hufe vernagelter Pferde 
Schaarſchmid. Ihre Kräfte find gelind zu: 

2 2 ſam⸗ 
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ſammenziehend Gmelin; gelind aufloͤſend, weß— 
wegen ſie noch Boͤrhaave in Bruſtkrankheiten 
anempfohlen hatte. 

Man hielt dafuͤr, daß ſie das Blut reinigen, ge— 
lind aufloͤſen, und innerliche Geſchwuͤre reinigen 
und heilen; deßwegen empfahlen ſie die aͤlteren 
Aerzte in der Schwindſucht, und um den Aus— 
wurf ſtockender zaͤher Saͤfte von der Bruſt zu 
erleichtern, ſelbſt Bruſtgeſchwuͤre zu heilen. Ge— 
gen Ausſchlaͤge des Kopfes, gegen Kraͤtze und 
ahnliche Hautausſchlaͤge hielt man fie innerlich 
und in Baͤdern ſo wirkſam, daß die ganze Gat— 
tung die Benennung Scabiofa erhielt J. Bauhin. 
Man gebrauchte fie auch in Gurgelwaͤſſern.; und 
vom Abſude hoffte man Befoͤrderung des Monath— 
lichen, und Heilung des weißen Fluſſes. Vor— 
zuͤglich war die Wurzel der Sc, fuccifa im medici— 
niſchen Gebrauche, als ein Wundmittel, und als ein 
zertheilendes Mittel in Umſchlaͤgen. Ehemahls 
ſtand fie auch mit Sc. arvenfis als Schweiß und 
giftaustreibendes Mittel im Rufe, aber weder 
der Geſchmack noch der Geruch verſprechen ſolche 
Kraͤfte Haller. Die ganze Pflanze Sc. arvenſis 
hat einen unangenehmen bitteren Geſchmack; 
und in Bruſtkrankheiten wurde ſie noch von 
Boerhaave ſehr empfohlen, und bey boͤsarti— 
gen Geſchwuͤren machte man Umſchlaͤge aus dem 
Abſude Haller. 

Das Kraut beyder Arten dient zum Gruͤnfaͤrben: 
hiezu wird es mit Garn ſchichtweiſe in einem 
Keſſel gekochet, uͤber Nacht kalt ſtehen gelaſſen, 
den uaͤchſten Tag nochmahls erwärmt; wobey 

aber 
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aber das noch nicht gefaͤrbt ſcheinende Garn 
herausgenommen, auf Stäbe über den Keſſel 
geleget wird, fü, daß der Dunſt diefe Faͤden 
durchdringen kann; weil dieſer eigentlich das 
faͤrbende Weſen enthaͤlt; es wird alles mit einem 
Deckel wohl zugedecket. Darauf wird das Garn 
ausgedruͤckt, das Kraut aus dem kochenden Waſſer 
heraus, etwas Aſche und friſches kaltes Waſſer 
hinein gethan, und das Garn ſo oft hineinge— 
taucht, bis es wohl gruͤn gefaͤrbt iſt. Nimmt 
man ſtatt des friſchen Krautes das gedoͤrrte; ſo 
wird die Farbe gelb; aber auch die Wolle mit dem 
Kraut, bevor es bluͤhet, gekochet, wird gruͤn davon 
gefaͤrbet. Aus den getrockneten Blumen erhaͤlt 
man eine olivengelbe Farbebruͤhe; und die mit 
Wißmuth zugerichtete Wolle erhaͤlt eine ſchwefel— 
gelbe Farbe. 

Die Blumen der Sc. fylvatica riechen angenehm. Die 
etwas bittere Sc. columbaria hielt man für eroͤff— 
nend, verduͤnnend; ſie gibt ein Futter fuͤr die 
Schafe; die riechenden Blumen liefern den Bie— 
nen Honig und Wachs Gmelin. Sc. ochroleuca 
frißt alles Vieh, und vorzuͤglich die Schafe gern. 


LV. SHERARDIA, Scherardie, Sherarde, 


Kelch klein, ſechszaͤhnig, uͤber der Frucht, bleibend. 
Blumenkrone einblaͤtterig, trichterfoͤrmig. Die 
Roͤhre lang, walzenfoͤrmig. Der Saum 
vierſpaltig, flach; die Stuͤcke zugeſpitzt. 
Staubfaͤden. Traͤger vier, an der Spitze 
der Roͤhre eingeſetzt. Staubbeutel einfach. 
! Stem⸗ 
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Stempel. Fruchtknoten zweytheilig, lang— 
lich, unten. Griffel fadenfoͤrmig, oben, 
zweytheilig. Narbe kopffoͤrmig. 

Frucht zweykoͤrnig, laͤnglich, an der Spitze durch 
die drey Kelchzaͤhnchen gekroͤnt. (Dieſes Kenn— 
zeichen unterſcheidet ſie von der mit verwand— 
ten Asperula). Gärtner Tab, 24. 


172. Sh. arvenſis, Ackerſcherardie. Die Blaͤt— 
ter lanzettfoͤrmig, mit ſteifen Haͤrchen be— 
ſetzt, ſtehen zu ſechs, alle in Quirlen 
um den Staͤngel. Die blauen oder roͤthlichen 
Blumen ſtehen doldenfoͤrmig, und ſtiellos 
an der Spitze des Staͤngels. 

Hoffm. 1. Kerner Oek. Pfl. T. 556. 
Gmelin p. 37. Haller 734. 

Wohnort. Unter der Saat; auch im Garten— 

lande und auf Brachaͤckern. 

Blüßthezeit: Jun. Jul. O. 

Nutzen. Ziegen, Schafe freſſen ſie gerne; aber 
Kuͤhe, Kaͤlber gar nicht; ſterben eher vor Hun— 
ger Wett. Flor. Sie wird auch von Schafen 
nicht gefreſſen Gmelin. 

LVI. AsPERULA, Waldmeiſter, Asperule, 
Kelch klein, vierzaͤhnig, uͤber der Frucht. 
Blumenkrone einblaͤtterig, trichterfoͤmig; die 

Roͤhre lang, walzenfoͤrmig. Der Saum 

viertheilig. Die Stucke laͤnglich, ſtumpf, 

zuruͤckgeſchlagen. 

Staubfaͤden. Träger vier, an der Spitze 

der Roͤhre eingeſetzt. Staubbeutel einfach. 

Stem⸗— 


Stempel. Fruchtknoten zweytheilig, rund— 
lich, unten. Griffel fadenfoͤrmig, iſt oben 
halbzweytheilig. Narben kopffoͤrmig. 

Frucht. Zwey trockene, kugelige, zuſammen 
gewachſene Beeren; in jeder ein rundlicher, 
großer Same. 


Anmerkung. Aſp. tinctoria und pyrenaica haben 

faſt immer dreyſpaltige Blumenkronen. 

173. A. odorata, wohlriechender Waldmeiſter. 
Die Wurzel kriecht. Der Staͤngel aufrecht, 
glatt, vierſeitig. Die Blätter zu acht 
um den Staͤngel; lanzettfoͤrmig, glatt, 
am Rande rauh. Die Blumen weiß, in 
einer dreyfach getheilten Doldentraube (in 
geſtielten Blumenbindeln Hoffm.) 
am Ende. Die getrockneten Blumen haben 
einen Wohlgeruch. Die Fruͤchte mit hacken— 
foͤrmigen Haͤrchen beſetzt. 

Hofm, 1. Zorn Pl. med. T. 82. 
Gmel, p. 38. Haller 728. 

Wohnort. In ſchattigen Waldungen, beſonders 
auf Bergen, als um Mülheim am Rheine Vul— 
pius, durch die Baar, ſelbſt auf der Alp Dr. 
Vogel in Trochtelfingen; auf dem Bromberg 
im Breisgau Dr. Okenfuß. Im Hegau; 
dann bey Conſtanz. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. u. 


174, A. arvenſis, Ackerwaldmeiſter. Der Staͤn— 
gel aufrecht, rauh, viereckig, zweytheilig. 
Die Blätter zu acht (ſechs gibt Hof fm. 
nach Linne an) gleichbreit -lanzettfoͤrmig, 
oben 
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oben glatt, unten rauyß. Die Blumen 

zuſammen gedrängt, ſtielllos, an 

der Spitze, blau. Die Deckblaͤtter ge— 
franzt, oberhalb ſteifhaarig. Die Fruͤchte 
kugelfoͤrmig, glatt. 

Hohn. 2, Abbildung fehlt, 

Gmel, p. 38. Haller 733. 

Wohnort. In der Baar unter den Fruͤchten 
nicht ſelten; auch um Rothweil Can. Mayer; 
am Prinz Koverbekg bey Siesta Hofrath 
Mezler. 

Bluͤthezeit: May, Jun. O. 

Anmerkung J. Nach dem Anſehen (Habitus) der 
Sherardia arvenſis ſehr aͤhnlich, aber durch etwas 
groͤßere Blumen, und durch die Gattungs-Kennzeichen 
verſchieden. Acht Blaͤtter um den Staͤngel ſahen 

Haller, Pollich, und wir. 

Anmerkung. II. Die Frucht beſtebet nach Seo poli sy 
in zwey Kapſeln, wovon die eine nicht zur Reife kommt, 
auch ſind nur bey dieſer Art die Staubfaͤden der Roͤhre, 
bey den uͤbrigen wie bey Galium weiter oben einge— 
fuͤgt. Aus dieſem Grunde hat Scopoli die übrigen 
Arten mit der Gattung Galium vereint. 

175. A. tinctoria, faͤrbender Waldmeiſter. Der 
Staͤngel liegt gewoͤhnlich auf dem Boden, 
iſt ſchwach, ſchlaff, aͤſtig. Die Blaͤt— 
ter gleichbreit, unten zu ſechs, 
dann zu vier, dann gegenuͤber. An der 
Spitze eine vierbluͤthige Doldentraube. Die 
Blume weiß. Die Blumenkrone drey— 
ſpaltig; und drey Staubfaͤden haben wir 
immer geſehen. Die Fruͤchte glatt. 

Hofm, 
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Hoffm, 3. Kerner Oek. Pfl. T. 523. wo aber 
die Blume blau gemahlt iſt. 

Haller 220. Schrank 269. 

Galium album tertium Tabernemont. T. 733. 
F. 1. (gut). 


Wohnort. Am Zollerberge bey Hechingen; und 
in der Baar am Mayenbuͤhl bey Immendingen; 
im Harderhoͤlzchen bey Conſtanz, und im Walde 
zwiſchen Conſtanz und St. Catharina Dr. Karg. 


Bluthezeit: Jun, Jul. A. 


176, A. cynanchica, hundswuͤrgerartiger Wald» 
meiſter. Der Staͤngel aufrecht, ſteif, 
aͤſtig (niederliegend gibt ihn die Wettr. 
Flr. an, und eben fo haben wir ihn gewoͤhn— 
lich gefunden) rauh, vierſeitig. Die Blaͤt— 
ter gleichbreit, unten zu vier, oben 
entgegen geſetzt. Die Blumenſtiele 
dreytheilig; am Ende eines jeden drey roͤth— 
liche, dunkelroth geſtreifte, vierſpaltige 
Blumen. Die Fruͤchte etwas rauh. 
Hoffm. 4. Engl. Bot. T. 33. 

Gmel, p. 38. Haller 730. 


Wohnort. An Wegen, auf trockenen Triften, 
und ſteinigen Orten nicht ſelten in der Baar. 
Auch an Felſen, auf Weiden im Breisgau von 
Ittner; um Muͤlheim am Rheine Vulpius; 
um Trochtelfingen Dr. Vogel; um Rothweil 
Can. Mayer. 


Bluͤthezeit: Jun. Jul. u. A 
Nu⸗ 
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Nutzen. Die Wurzeln aller Arten diefer Gattung 
faͤrben die Knochen der Voͤgel roth, wenn ſie 
ihnen unter anderm Futter einige Zeit gegeben, 
und dieſe dann bald geſchlachtet werden. Die 
Wurzeln aller enthalten einen rothfaͤrbenden 
Stoff, den ſie der Wolle mittheilen. 

A. oderata verdient des Geruchs wegen eine Stelle 
in den Gärten Wettr. Flr.; der Wohlgeruch 
vermehrt ſich an der getrockneten Pflanze. Man 
haͤngt dieſe Pflanze deßwegen in leinenen Saͤck— 
chen im Zimmer auf; bey feuchtem Wetter, vor 
der Ankunft eines Regens, duftet ſie ihren Wohl— 
geruch aus, und dient alſo zu einem angenehmen 
Hygrometer. Dem Tabak geben einige den Ton— 
gogeruch vermittelſt des Meliloten, noch beſſer 
vermittelſt dieſes Krautes und des Ruchgraſes. 
Dem Wein gibt es einen angenehmen Geruch 
und Geſchmack. Aus gleicher Urſach ſetzt man 
es auch dem Maybier zu. Als Futter vermehrt 
es den Kuͤhen die Milch, und aus ſeinen Blu— 
men ſammeln die Bienen Honig und Wachs, 
und werden davon geſtaͤrkt; die Motten aber 
vertreibet ihr Geruch Fl. Tyrol. Den Gaͤnſen 
ſoll es ſchaͤdlich ſeyÿn Wettr. Flor. Ehemahls 
wurde dieſe Pflanze auch zum Arzneygebrauch 
angewendet. Man hoffte, ſie wuͤrde gegen die 
Zufaͤlle nach dem Biſſe wuͤthender Thiere Gme— 
lin, gegen Leberverſtopfungen nuͤtzen Krokker. 

Sie enthaͤlt viel Alcali, und Willmet zaͤhlt ſie 
mit unter den Pflanzen auf, welche den Glas— 
huͤtten nuͤtzlich ſind. Herr Ehrhart bemerket, 
daß man ſtatt dieſer Pflanze oft Cal. [ylvaticum 

ein: 
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einſammelt. Zum Färben wird vorzüglich die 
Wurzel der A. tinctoria benuͤtzet. Sie beſitzt aber 
mehr faͤrbenden Stoff, ehe die Wurzelkeime in 
den Staͤngel aufſchieſſen. Die Schweden, be— 
ſonders die Gothlaͤnder faͤrben das wollene Garn 
hochroth; indem die Wurzel mit recht ſaurem 
Bier gekocht, das Garn hinein gelegt, und dann 
noch warm in Lauge abgeſpielt wird Linne. 
Die Tunguſen faͤrben mit dieſer Wurzel und 
etwas Lerchenſchwamm weißes Pferdhaar roth 
Georgi. Als Futterpflanze iſt ſie vortrefflich 
fuͤr die Schafe Bech ſtein. Die Wurzel der 
A. cynanchica färbt, beſonders die Wolle roth, 
wenn ſie mit ſcharfen Eſſig gekocht wird. Sie 
war vor Zeiten gegen das Halsweh geprieſen 
worden; dermahl wird ſie nicht mehr gebraucht. 


LVII. Garıum, Labkraut, Caillelait. 


Kelch. Sehr klein, vierzaͤhnig, uͤber der Frucht. 

Blumenkrone einblaͤtterig, radfoͤrmig, flach, 
viertheilig, ſpitzig, mit einer ſehr kurzen Roͤh— 
re (ohne Roͤhre Schreber). 

Staubfaͤden. Träger vier, pfriemenfoͤrmig, 
kuͤrzer als die Blumenkrone. Staubbeutel 
einfach. 

Stempel. Fruchtknoten zweykoͤpfig. Grif: 
fel fadenfoͤrmig, halb - zweyſpaltig, ſo lang 
als die Staubfaͤden. Narben kugelig. 

Frucht. Zweykoͤrnig, glatt, oder rauh (zwey 

trockene, kugelige, zuſammen gewachſene Bee— 

ren Schreber). Die Samen einzeln, 

groß, nierenfoͤrmig. Gaͤrtner Tab. 24. 
An⸗ 
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Anmerkung J. Durch die ſehr kurze, oder gänzlich man- 
gelnde Röhre der Blumenkrone unterſcheidet ſich dieſe 
Gattung von den Mitverwandten. 


Anmerkung II. Die Gattung Vaillantia iſt mit der 
Gattung Galium fo nahe verwandt, daß viele Botani 
ſten jene mit dieſer vereinen; auch iſt Vaillantia cn 
ciata das Galium der Alten nach dem alten Codex 
des Dioscorides in der K. Bibliothek in Wien, und 
nicht unſer Galium verum. Weil aber die Vaillantia 
zweyhaͤuſig iſt, ſo muß man dieſe nach dem Lineeſchen 
Scrualſyſteme in der XXIII. Claſſe I. Ordnung ſuchen. 


Anmerkung III. Da wir einige Arten einzuſchalten ges 
zwungen ſind, welche man weder in Hoff mann 
Deutſchlands Flora, noch in dem Willdenow— 
Lineeſchen-Pflanzenſyſteme findet: fo glauben 
wir verbunden zu ſeyn, alle bisher in Deutſchland be— 
kannte Galien mit einem Sternchen unter den unſerigen, 
wenigſtens nach ihren Diagnoſen, aufzuführen, Die Wis 
derſpruͤche, die wir zu berichtigen gewagt haben, voll» 
ſtaͤndig zu heben, muͤſſen wir erfahrnen Pflanzenkennern 
uͤberlaſen, und wir wagen unſere Bemerkungen nur in 
der Abſicht, damit wir Belehrung und Zurechtweiſung 
daruͤber erhalten moͤgen. 


Anmerkung. IV. Nach glatten, rauhen, und ſteif borſti— 
gen Früchten trennt Willdenow die Gattung in 
Familien. Der Staͤngel iſt gewoͤhnlich viereckig; die 
Blumen ſind gewoͤhnlich weiß, oder vor dem Aufbluͤhen 
etwas roͤthlich. Die Zahl der Blaͤtter, wie ſie in Quir— 
len ſtehen, iſt ziemlich beſtaͤndig, man muß aber die am 
Stängel zaͤhlen; denn an den Zweigen find gewoͤhnlich 
weniger, und die oberſten ſtehen oft nur gegenuͤber. 


Er⸗ 
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Erftte Familie. 
Glatte Fruͤchte. 
A. Blätter zu vier. 
aa. Stängel aufrecht. 

C. hyssopifolium, hyſopblaͤtteriges Labkraut. 
Die Blatter zu vier, ungleich, 
linien - lanzettfoͤrmig, dreyrip⸗ 
pig, ſtumpf und glatt. 

Hofmann 1. = G. rubioides Roth II. 178. 
Pollichi 148. Abbildung fehlt. 
Aehnlich dem G. boreale, aber glatte Früchte, 

Wohnort. Pfalz, Wetterau. 

Bluͤthezeit: Der Sommer u. 

Anmerkung. G. rubioides Linne, Willdenow, 
wo die Blätter gleich, noch fo breit, als am G. boreale, 
und an den Rippen rauh ſind, kommt ſchwerlich in 
Deutſchland vor Hoffmann. 

bb. Staͤngel niederliegend. 


177, G. palluſtre, Sumpflabkraut. Der Staͤngel 
fußhoch, ausgebreitet, ſehr aͤſtig, et— 
was ſcharf. Die Blätter zu vier, um 
gleich, groß, verkehrt - eyfoͤrmig, 
ſtumpf, unten und am Rande abwaͤrts rauh. 
Die weißen Blumen bilden am Ende des 
Staͤngels und der Aeſte dreyſpaltige, kleine 
Doldentrauben. 

Anmerkung. Wenn auch fuͤnf, ſechs Blaͤtter da ſind, 

ſo ſind immer zwey davon kleiner. 
Hoffm. 2. Roth II. 178. 
Fl. dun. T. 423. 
Gmelin p. 39, Haller 719, 
Wohn— 
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Wohnort. Dieſe Pflanze ſcheint nicht ſo gemein 
zu ſeyn, wie man glaubt. Sie kommt auf tro— 
ckenem Boden nie vor Pollich, und liebt vor— 
zuͤglich Torfgruͤnde Schrank. Man findet ſie 
an Baͤchen auf Lehmboden. Auf den feuchten 
Wieſen um die Stadt Conſtanz, und auf dem 
Riede bey Wollmatingen fand ſie Dr. Karg. 
In Suͤmpfen bey Neuburg am Rheine Vulpius. 
An Quellen des Brombergs im Breisgau Hr. 
Okenfuß. Auch in der Baar haben wir ſie 
aufgeſammelt. | 


Bluͤthezeit: May, Jun. Jul. A. 
B. Blätter zu ſechs. 
aa. Stängel aufrecht. 


* G, auſtriacum, Öfterreichifches Cabkraut. Die 
Blatter zu ſechs, gleichbreit. Der 
Stängel fadenfoͤrmig, glatt, auf⸗ 
recht. Die Zweige aufrecht, drey— 
blumig, blattlos. 

Willdenow 12. Jacquin Auf, Tab. 80. 
(Durch einen Druckfehler citiert HVilldenoꝛo 
Tab. 30). 

Anmerkung. Die Staͤngel nur am Grunde liegend, 
viereckig. Die Blaͤtter aͤndern ab, von fuͤnf auf zehn, 
mit einer kurzen Steifſpitze verſehen. Die Blumen 
ſchneeweiß Oeſtr. Fl. 6. Man vergleiche unſere An— 
merkung zum G. Hoffmanni, 


Wohnort. Oeſterreich. 
Bluͤthezeit: Sommer A.? 
bb, Staͤn⸗ 
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bb, Stängel niederliegend. 


178, C. bocconi, bocconiſches Cabkraut. DieStän: 
gel ſchwach, niederliegend, am Grun— 
de ſchief, nur am Grunde behaart, 
und aͤſtig, viereckig, fußhoch, auch hoͤher. 
Die Blätter etwas rauh, ſteif ge— 
ſpitzt, an den unterſten unfruchtbaren 
Aeſten zu fuͤnf, dann zu ſechs, auch oben 
zu acht. Die oberſten unter der Riſpe ge— 
woͤhnlich zu fünf, gleichbreit-lanzettfoͤrmig, 
am Rande rauh. Die Blumenſtiele 
faſt dreytheilig. Die weiſſen Blumen 
in einer doldentraubenfoͤrmigen Riſpe. 
Willdenow 13. Suter helvet. Flora 4. 
Boccon Mus. 145. Tab. 101. 
= G. ſilveſtre Polich 151. Rot II. 180. 

Schrank Bavar. 1812. 
= G. aſperum Schreber Spicil. 5. 
= G. ciliatum Schrank Salisb. 140, ? 
(Gehört vielleicht eher der folgenden Art). 
Anmerkung. Diele Art war in der erſten Ausgabe 
Deutſchlands Flora angefuͤhret, und iſt, wie die Citaten 
zeigen, in manchen Gegenden Deutſchlandes nicht ſelten. 

Wohnort. Gebirge. In der Baar ſehr gemein 

an duͤrren, ſteinigen Orten. 

Bluͤthezeit: May, Jun. u. 

279. G. obliquum, ſchiefes Labkraut. Die Blaͤtter 
ſchmal; die untern graulich, rauh, 
und ſchief; die obern glatt. Die 
Blumenkronſtuͤcke begrannt. 


1 Vil. 
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Villars Fl. Delph. II, 320, Tab. 8. 

= G. hirfutum Suter Fl. helv. 5 

(= G. pufillum Hoffmann 5. ?) 

Anmerkung. Die Pflanze iſt niedriger als die vorbera« 

hende. Die Staͤngel raſenartig, ausgegoſſen, wodurch 
ſich dieſe Art von der vorhergehenden auffallend auszeich— 
net, und ſammt den Blaͤttern vorzuͤglich unten ſehr rauh. 
Bey beyden Arten iſt der Staͤngel am Grunde fchief, 
Man vergleiche die Anmerkung zu G. puſillum. 


Wohnort. Im Hegau. 
Bluͤthezeit: Sommer u. 


* G, Montium, Gebirg-Labkraut. Der Staͤn— 
gel hingeſtreckt. Die Blatter zu 
ſechs, verkehrt -eyfoͤrmig, ſteif— 
geſpitzt, glatt. Die Blumenſtiele 
dreytheilig. 

Laicharding Manuale 21. 
G. montanum Hudfon Fl. angl. pag. 67. 
G. montanum Schrank Bav. 279, Withiering. 


Anmerkung. Vom G. bocconi dadurch verſchieden, 
dab die Pflanze glatt it. Hudſon beruft ſich auf 
Haller 715, aber Haller hat mit dieſer Numer 
G. bocconi , hirſutum, montanum /Pilldenow 5, 
und auch G. Juſſieui Milld. 17 vereint, Ob G. mon- 
tanum WMilld. 5 hieher gehoͤrt, muͤſſen erfahrnere Bo» 
taniſten entſcheiden, fo viel iſt gewiß, daß das aus Ru py 
dort angeführte Citat nicht hieher, ſondern dem G. Halleri 
gehoͤrt, welches Pollich 6. montanum genennt hat. 


Wohnort. Bayern Schrank. 
Bluͤthezeit: Sommer u. 
cc, Sehr 
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cc, Sehr kleine, auf Alpen wachſende 
Arten; kaum fingerslang. 

* G. ſaxatile, Felſen-Labkraut. Der Staͤn⸗— 
gel ſehraͤſtig, und niederliegend. 
Die Blätter zu ſechs, verkehrt 
eyfoͤrmig, ſtumpf. 

Anmerkung. Blumenſtiele aus den Blattwinkeln ein» 
zwey- dreyblumig. Uebrigens vergleiche man die Anmer— 
kung zum G. harcynicum, 

Willdenow 15. Jufsieu Acta par. 1714, 
T. 15. F. T. 3 G. helveticum Weigel 
obs. 14. Haller 718. 

Wohnort. Alpen der Schweiz, Allgau. 

Bluͤthezeit: Sommer 2. 

* G, puſillum, niedriges Labkraut. Die Blät— 
ter zu acht, ſtachelhaarig - gleich 
breit, zugeſpitzt, faſt dachziegel— 
förmig liegend. Blumenſtiele 
zweytheilig. 

I illdenow 20. Abbildung fehlt. 

Anmerkung. I. Die Stängel zahlreich, eckig. Die Blaͤt— 
ter zu ſechs oder acht. Die Riſpe armbluͤthig, aus zwey— 
mahl zweytbeiligen Blumenſtielen. 

Anmerkung II. Willdenow bemerket, daß Villars 
II, 324, T. 8. kaum hieher gehoͤrt. Wir glauben, 
daß das G. pufillum deutſcher Floriſten immer das 
G. obliquum war. Vielleicht ſteckt ein Druckfehler im 
Citat der Pagina aus Vil lars. 

Anmerkung III. Noch ein Alpenlabkraut muß man 
unter den Gelbbluͤhenden G. cc. ſuchen. 

Wohnort. Alpen in Dauphine, Deutſchland? 

Bluͤthezeit: Sommer 4, 

u 2 C. Blaͤt⸗ 
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C. Blätter zu acht. 
aa. Staͤngel niederliegend. 


Hoffmanni, Hoffmanns Labkraut. Der 
Stängel ausgegoſſen. Die Blaͤt— 
ter faſt zu acht, glatt, ſteif geſpitzt. 
Die bluͤhenden Zweige faſt drey— 
theilig. 

= G. glabrum Hoffmann 7, Abbildung fehlt. 


Anmerkung. I. Gewiß verwandt zum G. montium , 
wie G. obliquum zum G. bocconi, 


Anmerkung II. 6. glabrum Willden ow rx. if 
eine auslaͤndiſche Pflanze, und wohnt auf dem Vorge— 
birge der guten Hoffnung. 


Wohnort. Auf Felſen, Weiden Hoffmann. 
Bluthezeit: Jun. 1. | 


180, C. ſcabrum, rauhes Labkraut. Der Stän— 


gel fußhoch, aber auch mannshoch, vier— 
eckig, aufſteigend, am Grunde ſta— 
chelhaarig, aͤſtig, oben ſcharf, ausgeſperrt 
aͤſtig. Die Blatter beynahe zu acht, 
auch ſieben oder neun in Quirlen, gleich— 
breit, ſchmal, ſteif geſpitzt; die 
untern ſtachelhaarig, ſcharf; die obern et— 
was ſcharf. Die Blumenſtiele dreytheilig. 
Die Blumen weiß, ſehr wohlriechend; die 
Blumenkronblaͤtter ſteif geſpitzt. 
Die Frucht glatt. 

Hohmann 6. Jacquin Auſtr. T. 422. 
Schrank 282. Suter 6, 


A n⸗ 
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Anmerkung. Zufhoch gibt die Pflanze Willden ow 
am natuͤrlichen Standorte an. Mannshoch wird ſie um 
Neuburg und in der Baar. Die cultivierte Pflanze iſt 
weniger ſcharf Willdeno w. 

Wohnort. Auf Alpen, Voralpen; auch um 
Neuburg Schrank. In der Baar als Selten— 
heit; ſo ſammelte es Amtsbuͤhler im Thier— 
garten zu Bachzimmern. 

Bluͤthezeit: Jul. A. 

* G, grandiffſorum, großblumiges Labkraut. 
Die Blätter zu acht, die oberſten 
lanzettfoͤrmig. Die Blumen auf 
der oberſten Spitze der Pflanze 
in Buͤſcheln Haller. 

Haller 216. Boccon Mus, 172. Tab, 116. 
Haller. 

Anmerkung J. Ganz das Anſehen vom G. bocconi ;, 
der Staͤngel viereckig; die Blaͤtter breit. Es unterſchei— 
det ſich aber durch die blaulich-gruͤne Farbe, und durch 
viermahl größere Blumen. Man vergleiche die Anmer⸗ 
kung zur folgenden Art. 

Anmerkung II. Schon Lachenal hat bemerket, 
daß es ganz verſchieden vom G. glaucum Jacqulin 
Tab ST, iſt. Man ſehe Hoffmanns Flora erſte 
Ausgabe Seite 51. G. glaucum 15. 

Wohnort. Deutſchland? — Am Genferſee 
Haller. 

Bluͤthezeit: Sommer A. 

* 6. glaucum, blaulich⸗ grünes Labkraut. 
Der Stängel eben. Die Blatter 
in QAuirlen, gleichbreit. Die Blu 
menſtiele zweytheilig. 

13 Hof- 
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Hoffmann 9. Roth II. 184. Milldenow So. 
Jacqiiin Auſtr. Tab. 81. 

Anmerkung J. Die Staͤngel rund, nie viereckig, es kann 
daher obiges Citat aus Haller, welches man hieher 
gerechnet hat, nicht hieber gehören. Die Blumen groß, 
glockenfoͤrmig, wie an den vorigen. 

Anmerkung II. Dieſe beyden Arten haben die Blaͤtter 
öfter zu ſechs als zu acht. Wir baben fie aber hieher 
geſetzet, um ſie der folgenden Art naͤher zu bringen. 

Wohnort. Oeſterreich. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 

bb. Stängel aufrecht. 


181. G. Halleri, Hallers Labkrauc. Der Staͤngel 
drey Fuß hoch, rund, viel ſteifer als an den 
uͤbrigen Arten, daher aufrecht, unter den 
Blaͤttern aufgeſchwollen, wenig aͤſtig. Die 
Blätter zu acht, ſtehen aufrecht ſteif, 
find ſchmal, unten rinnenfoͤrmig 
ausgehoͤhlt, und graugruͤn, mit einer 
kurzen ſteifen Spitze, (kurzen Granne) 
die obern ſpitziger, und unter den Blumen 
ey — lanzettfoͤrmig. Die Blumenſtiele 
aͤſtig, vielblumig, ſchwellen unter den 
Samen auf. Die Blumen bilden 
einen gewoͤlbten Schirm, ſind weiß, 
glockenfoͤrmig, halbviertheilig, und find für 
dieſe Gattung groß Haller. 

G. Halleri Suter 3. Haller 714, 
= G. Montanum Martin 4. Kotli II. 129. 
Pollich 155. 
= G. Glaucum Schrank 281. 
= G. mon- 
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6. montanum altiſſimum, foliis anguſtis, 
albicantibus Rupp. jenens, pag. 5. 
= G. campanulatum Villars delph. II. 326. 
Tab, 7. nach Suter im App. 317. 
Anmerkung. Das Citat aus Villars führer Willde— 
now bey dem vorhergehenden G6. glaucum an, welches 
aber ſchwache niederliegende Staͤngel hat, da ſich die 
gegenwaͤrtige Art vorzuͤglich durch den voͤllig aufrechten 
Wuchs auszeichnet. Das Citat aus Rupp iſt nach Haller 
und Pollich angefuͤhrt. Roth ſetzet dasſelbe mit einem 
Fragezeichen zum G. glaucum, und Willdenow fuͤhrt 
es bey dem G. montanum an. Suter bemerkt, daß dieſe 
Pflanze vom G. montanum verſchieden ſey, und nach den 
angefuͤhrten Schriftſtellern, beſonders nach Martyn darf 
man dieſe Art weder mit 6. glaucum, noch mit 
G. montanum, oder 6. erectum verwechſeln. 

Wohnort. Die Schweiz, Schwaben, Bayern, 
Pfalz. Stehelin fand die Pflanze am Rheine 
unfern Baſel bey Idſtein; Vulpius um Ba— 
denweiler. 8 

Bluͤthezeit: Sommer u. 

* G, erectum, aufrechtes Cabkraut. Der Staͤn— 
gel glatt. Die blumentragenden 
Zweige faſt dreytheilig. Die Blaͤt— 
ter faſt zu acht, glatt, fägezaͤhnig— 
ſtachelig, ſteif geſpitzt. 

Hoffmann 8. MWithering 152. Martin 12. 
Hudson 5, 

Anmerkung. Withering trennte es von ſeinem 
G. montanum (vergleiche oben G. montium). Aber 
er ſah es, ſoviel wir aus Martyn ſehen, nur im bo— 
taniſchen Garten. Auch bemerkt Dr. Stockes bey 
Martyn, daß Hud ſon das G, auftriacum Jacquin 
hier unrichtig angefuͤhret habe. 
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Wohnort. Deutſchland Hoffmann. 
Bluͤthezeit: Jun. Jul. Au. 


cc. Der Stängel ſchwach. 


Anmerkung. Dieſe Labkrautarten wohnen in Hecken und 
in Gebuͤſchen, wodurch ſich der Staͤngel aufrecht erhalten 
kann, und ſodenn oft ſehr hoch wird. 


182. G. Mollugo, weißes Cabkraut. Der Stängel 
aufrecht, ſchwach, ſchlaff, viereckig, 
unter den Blaͤtterquirlen aufgeſchwollen. 
Die Aeſte ausgebreitet -abſtehend. Die 
Blätter zu acht, ey lanzettfoͤrmig, 
gleichbreit (am Grunde ſchmaͤler, dann 
breiter, und auf einmahl in eine ſteife Spitze 
zuſammen gezogen Haller), etwas füge 
zaͤhnig, ſehr abſtehend, mit einer 
ſteifen Spitze. Die weißen kleiden Blu— 
men bilden aus den Blattwinkeln ſehr aͤſtige 
Blumenzweige, an der Spitze der Pflanze 
eine aͤhrenfoͤrmige Riſpe. 

Hoffmann 11. Roth II. 182. Blatw. T. 168. 
Zorn Tab. 301. Gmelin pag. 40. Haller 711, 
Schrank 278. 

Anmerkung J. Haller ſah auf Alven die Pflanze kaum 
vier Zoll hoch: aber die in Riſpen ſtehenden Blumen 
waren ſtandhaft. 

Anmerkung II. H. Schrank ſagt bey G. Molugo 
278: Man habe hier unrichtige Citate aus Ba uh in 
und Lobel; das Citat aus Bau hin ſtehe gar nicht 
im Pina x. Das letzte iſt unrichtig. 

Bauhin Pin. pag. 334. Mollugo. 
1. Mol- 


3:3 
I. Mollugo montana, latifolia, ramofa Bauhin, 
Mollugo belgarum Lobel, 
Mollugo montana Dodon, ift 
G. fylvaticum Willd. 24. 
II. Mollugo montana, anguſtifolia, ſive Galium 
latifolium Bauhin, 
Mollugo vulgatior herbariorum Lobel, 
Mollugo prima Dodon. iſt. 
G. Mollugo 23. nach Milldenow, 
Dagegen citiert Reichard Rubia Pin, 333. 

III. Rubia fylveftris levis Bain. 

Rubia fylveftris Fuchsius Tab, 281. 
Rubia fylveftris Dodoneus, 

Diefes Citat finden wir nicht im Willdenoꝛo, und 
nach der vor uns liegenden Abbildung des 
Fuchsius, zweifeln wir, ob es G, Mollugo ift, 

Wohnort. Allenthalben an Hecken und in Zaͤu— 

nen ſehr gemein. 


Bluͤthezeit: May, Jun. A. 


183. G. ſylvaticum, Waldlabkraut. Die ganze Pflanze 
faſt graugruͤn. Der Stängel etwas ſtaͤr— 
ker, aufrecht, rund, eben und armfoͤr— 
mig, ſehr aͤſtig, unter den Blaͤttern dicker 
als kurz uͤber denſelben, durch die Rippe 
beyderſeits etwas rauh. Die Aeſte ausge— 
goſſen. Die Blätter zu acht, dann zu 
ſechs, oben zu vier, endlich zu zwey, eben, 
breit, elliptiſch mit einer ſteifen Spitze, 
find auf der Oberfläche glatt, auf der im: 
terfläche an der Rippe und am Rande 
faft rauhhaarig, ſcharf. Die Blumenriſpen » 

an 


an den Enden der Zweige dreytheilig, zwi— 
ſchen jeder Theilung ſtehen zwey 
Blatter. Die haarfeinen Blumen— 
ſtiele tragen kleine, weiße, glockenfoͤrmige, 
wohlriechende Blumen, welche vor dem Auf— 
bluͤhen uͤberhangen. Der Same runzelig, 
eher rund als nierenfoͤrmig. 
Hoffmann 12. Roth II, 183. Kerner Oek. 
Pfl. Tab. 183. Gmelin pag. 40. Haller 712. 
Wohnort. In Waldungen gemein. 
Bluͤthezeit: Jun. Jul. u. 
dd. Gelbe Blumen. 

* 6. minutum, kleines Labkraut. Die Blätter 
zu acht, lanzettfoͤrmig, ſteif ge— 
ſpitzt, ſägezaͤhnig -dornig, glatt 
eingekruͤm̃t. Die Früchten zuruͤckgebogen. 
Ii illdenow 19. Abbildung fehlt. 

Anmerkung. Sehr aͤhnlich dem G. verum, aber 

ein kleines Pflaͤnzchen. 

Wohnort. Im ruſſiſchen Reiche; aber auch auf 

bayeriſchen Alpen Schrank. 

Dlüthezeit: Sommer 2. 

184. G. verum, wahres (gelbes) Labkraut. Der 
Stängel aufrecht, hart, ſiumpf - viereckig, 
etwas ſcharf, an den Gelenken dicker, aͤſtig, 
fußhoch, auch hoͤher. Die Blätter bey— 
nahe zu acht, die am Staͤngel zu zehn, 
an den Zweigen zu acht, gebrechlich, tro— 
cken, ſehr ſchmal, gleichbreit, ge— 
furcht, ſpitzig (enden in einem kurzen 
Stachel Pollich) manchmahl abſtehend — 

zu⸗ 
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zuruͤckgebogen, am Rande eingerollt und 
etwas haͤrtlich, an der obern Seite hellgruͤn, 
an der untern rinnenfoͤrmig, weiß und filzig. 
Dieblumentragenden Zweige kurz, 
aus den Blattwinkeln, aufrecht. Die klei— 
nen, radfoͤrmigen, lettgelben, zuweilen auch 
fuͤnfſpaltigen Blumen an den Enden der 
Zweige, und an der Spitze des Staͤngels in 
aͤhrentragenden Blumentrauben nach Haller 
(in anſehnlich-ſchoͤnen ununterbrochen fort; 
laufenden Riſpen nach Pollich). Die 
Samen kurz nierenfoͤrmig, runzelig. Die 
Blumen haben einen eigenen, angenehmen 
Geruch, vorzuͤglich bey bevorſtehendem Regen. 
Hoffmann 10. Roth II, 181. Zorn T. 338. 
Gmelin pag. 30. Haller 710. 

Wohnort. Auf trockenen Wieſen, an Wegen, 

auf Huͤgeln allenthalben. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. A. 

ee, Purpurrothe Blumen. 

* G, rubrum, rothes Labkraut. Die Blätter 
in Quirlen, gleichbreit, abſtehend. 
Die Blumenſtiele ſehr kurz. 
Willdencw 32. Roth II, 184. 

Abbildung fehlt. 

Wohnort. Italien, Pfalz. 

Bluͤthezeit: Sommer u. 

Die Blätter in Quirlen (foliis verticillatis) war 
ein Ausdruck, welchen Linne alsdann gebraucht 
hat, wenn die Zahl der Blaͤtter gar nicht Stand 
halten wollte. Wir haben eben dieſen Ausdruck 
bey 
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bey G. glaucum gefunden, und es ſcheint, daß 
Linne alle jene Arten dahin geſetzt habe, welche 
eine blaulich gruͤne Farbe auszeichnete. 


3weyte Familie. 
Die Fruͤchte rauh. 

Anmerkung. Die Blaͤtter zu ſechs. Der Staͤngel 
niederliegend. 

185. G. ſpurium, Baſtard-Labkraut. Der Staͤngel 
einfach, am Grunde etwas aͤſtig, aufrecht, 
ſehr rauh. Die Gelenke einfach. Die 
Blatter lanzettfoͤrmig, kielaͤhn— 
lich, ſcharf, rückwärts ſtachelig, 
zu ſechs, und zu acht. Die Fruͤchte 
ruͤckwaͤrts gekrümmt, ſcharf. 
Hoffmann 13. Roth II. 185. Vaillant Tab. 4. 

Fig. 3. Haller 724. Schrank 280. 

Anmerkung J. Sehr ähnlich dem G. Aparine, aber 
kleiner, und mit rauhen Fruͤchten. 

Anmerkung II. Haller ſagt, daß Vaillants Abbildung 
eben ſo gut hieher als zur Vaillantia Aparine geſetzt 
werden koͤnne. „ N 

Wohnort. Als Unkraut auf gebautem Boden. 
Um Baſel Haller; um Lippurg Vulpius. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. O. | 

* G. hispidum , ſtachelhaariges Labkraut. Der 
Stängel zwey Fuß hoch, ſcharf. Die 
Blätter faſt zu ſechs, gleihbreit- 
lanzettfoͤrmig, ſteifgeſpitzt, ruͤck— 
waͤrts, ſtachelhaarig. Die Fruͤch— 
te glatt, etwas zuſammen gedruͤckt 
nur wenig runzelig. Die Samen nieren— 
foͤrmig, ſchwarz Hoffmann. 

Hohmann 14. An⸗ 
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Anmerkung. Hoffmann beruft fich auf Roth, aber 
noch konnten wir die Pflanze bey Roth nicht beſchrieben 
finden. G. hispidum Gärtner 109, T. 24. Fig. 1 
iſt Vaillantia Aparine. 


Wohnort. Deutſchland. 
Bluͤthezeit: Jun. Jul. A.? 


186. G. harcynicum, das Labkraut vom Zarzge— 
birge. Der Staͤngelniedergeſtreckt, 
ausgebreitet, ſehr aͤſtig, kaum fußlang, vier— 
eckig, glatt. Die Aeſte verlaͤngert, 
gehaͤuft. Die Blätter verkehrt - 
eyfoͤrmig, ſteif, ſpitzig (rund, dann 
lanzettfoͤrmig zugeſpitzt Haller) gleich 
groß, glatt, am Rande etwas rauh, ſtehen 
meiſt zu ſechs (zu fuͤnf Haller). 
Die obern ſchmaͤler. Die Blumen— 
ſtiele vielbluͤthig (aus den Winkeln, 
ein- zweyblumig bilden vierblumige, ſechs— 
blumige ſchirmaͤhnliche Buͤndel Haller). 
Die Blumen weiß. Die Fruͤchte unter dem 
Suchglaſe durch Punkte rauh, in Verlaͤlt— 
niß der kleinen Pflanze groß Haller. 
Hoffmann 4. Hoth II, 180. Haller 717. 
Suter 17. W illdenoio 35. 

Anmerkung J. Mehr als Fuß hoch. Die Pflanze wird 

durch das Trocknen ſchwarz. 

Anmerkung. II. Das 6. faxatile Linne hat Weigel 
in C. helveticum und harcynicum aufgelsſet. 
Haller 717 glaubt, daß Linne das G. harcynicum 
vor ſich gehabt habe. Jenes hat glatte Fruͤchte, iſt eine 
Alpenpflanze, dieſes rauhe. G. megalospetmum 

| | Will⸗ 
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Willdenow ſzz ſcheint mit C. harcynicum am naͤch—⸗ 
ſten verwandt zu ſeyn, eine Alpenpflanze mit rauhen 
Fruͤchten. 


Wohnort. Hochgebirge der Wetterau, des Harz— 
waldes, des Schwarzwaldes. Um Baſel hatte 
es Haller angezeiget, an Felſen auf dem Ho— 
henblauen und auf ſchattigen feuchten Stellen 
auf dem Belchen fand es Vulpius. 


Bluͤthezeit: Jun. Jul. u. 


187. G. uliginoſum, Moraſt-Cabkraut. Der Staͤn— 
gel aufrecht, (und auch niederliegend Hal— 
ler) Fuß hoch auch bis zwey Fuß hoch, 
eckig, aͤſtig. Die Blaͤtter zu ſechs, 
ſieben, ſteif, lanzettfoͤrmig, vor— 
waͤrts ſtachelig, mit einer ſteifen Spit— 
ze. Am Vordertheile nach ruͤckwaͤrts 
ſaͤgezaͤhnig -ſtachelig. Die Blumen— 
ſtiele lang, haarfein, aͤſtig, armbluͤthig. 
Die Blumenkronen weiß mit roſenroth 
geduͤncht, groͤßer als die Frucht. Die 
Roͤhre ſehr kurz, doch länger als im 6. hel- 
veticum Weigel. 

Hofmann 3. Roth II, 179, Willden. 36. 
Abbildung fehlt. 
Gmelin pag. 39. Haller 213. Suter 18. 


Anmerkung L Vom G. palustre durch ſechs, immer 
gleich große Blaͤtter, und rauhe Fruͤchte verſchieden. 
Anmerkung II. Haller vermuthet, daß eben dieſe Art 
auf Alpen in das G. faxatile uͤbergehe, und zweifelt 

daher, ob es wahrhaft von dieſem unterſchieden iſt. 
An⸗ 
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Anmerkung III. Die Citate aus Ray, Petiver 
und Vaillant, welche Willdenow hier anführt, 
gehoͤren unſerm G. montium, auch hat ſie Willde— 
now bey feinem G. montanum ſchon angeführt. 

Wohnort. Moraͤſte. Auf ſumpfigen Wieſen in 
der Baar und um Rothweil. In den Stadt- und 
in Wieſengraͤben um Conſtanz Dr. Karg. 

Blüthezeit: Jun. Jul. 2. 


Dritte Familie. 
Die Fruͤchte ſteifborſtig. 
A. Blatter zu vier. 
aa. Staͤngel aufrecht. 


188. G. boreale, nördliches Cabkraut. Die Wurzel 
lang, ſchwarzpurpurfarben. Der Staͤn— 
gel aufrecht, ſteif, viereckig, eben, auf— 
ſchwellend. Die Blaͤtter zu vier, lan— 
zettfoͤrmig (elliptiſch-lanzettfoͤrmig Hal; 
ler), glatt, hart dreyrippig, die 
Mittelrippe groß, die zwey uͤbrigen kleiner, 
am Rande etwas zuruͤckgebogen. Die weißen 
Blumen bilden am Ende des Staͤngels auf: 
rechte, auſſer zwey kurzen, gepaarten, ey- 
lanzettfoͤrmigen Blattanſaͤtzen nackte, dichte 
Schirmtrauben (aͤhrentragende Riſpen). Die 
Fruͤchte ſtachelhaarig Crauhhaarig 
nicht ſcharf Haller). 

Hoffmann z. ‚Roth II, 185. 
Fl. Dan, Tab, 1024, Haller 722, 
Schrank 283. 
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Wohnort. Am nördlichen und ſuͤdlichen Deutſch— 
lande in Hainen. Auf Bergen um Immendin, 
gen, im Thiergarten zu Bachzimmern nicht ſelten. 


Bluͤthezeit: Jun. Jul. Auguſt u. 
bb. Stängel niederliegend. 


189. G. rotundifolium, rundblaͤtteriges Labkraut. 
Der Stängel ſchwach, fußhoch, nie 
derliegend. Die Blätter zu vier, 
rundlich- eyfoͤrmig, dreyrippig, 
am Rande ſtachelig - gefranzt; uͤbri— 
gens glatt. Die blumentragenden Aeſte 
aus den Blattwinkeln, ſehr lang, auseinan— 
der geſperrt, zwey- oder dreytheilig. Die 
Blumenſtiele haarfein, drey- oder wenig— 
bluͤthig. Die Blumen weiß, flach, radfoͤr— 
mig. Die Fruͤchte mit weißen, unter 
dem Suchglas hackenfoͤrmigen Borſten ſta— 
chelhaarig beſetzt. 

Hoffmann 16. Roth II, 186. Willden. 38. 
Jacquin auſt. Tab, 94. 
Haller 727. Schrank 284. 


Wohnort. Deutſchland ſelten. Nach Haller 
in Tannenwaldungen der Schweiz nicht ſelten. 
Wir haben es aus der Gegend von Oefingen 
durch den ſeligen Hrn. Pfarrer Bieberſtein 
erhalten. Um Illerbeuren Profeſſor Kuͤchle. 
Um Fuͤeſſen Thwingert. 


Bluͤthezeit: Jul. Auguſt . 
A n⸗ 
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Anmerkung. Ehemahls hatte fie Linne als Abart von 
Asperula Lævigata angeſehen, aber beyde Arten ſind 
ſehr verſchieden Willdenow. Er hard nennt dieſes 
Afperula fallax, und jenes Galium decipiens ill. 
denow err. Beyde Arten werden in der Schweiz ger 
funden Suter App. 317. 

B. Blätter faſt zu acht. Staͤngel nieder— 
geworfen. 


190, G. Aparine, kletterndes Cabkraut. Der Stängel 
ſchwach, vier Fuß hoch, auch hoͤher, ausge— 
breitet, ſehr aͤſtig, viereckig, die Ecke her— 
vorſtehend, ſaͤgezaͤhnig, von ſchwarzen Haa— 
ren ruͤckwaͤrts ſtachelhaarig. Die Gelenke 
zottig. Die Blaͤtter zu ſechs, acht, 
und zehn, lanzettfoͤrmig, an der 
Ruͤckenrippe ſaͤgezaͤhnig ſcharf, und 
mit ruͤckwaͤrts liegenden ſchwar⸗ 
zen Stachelhaaren ſtachelig beſetzt. 
Die blumentragenden Zweige aus den Blatt— 
winkeln. Die Blumenſtiele einblumig. Die 
Blumen weiß, (auch gelblichweiß Haller). 
Die Fruͤchte kugelig, ſteif, borſtig, mit 
ſchwarzen Stachelhaaren beſetzt. Die 
Fruchtſtiele bey der Reife zuruͤckgebogen. 

Anmerkung I. Die Pflanze haͤngt ſich den DWorübers 

gehenden an die Kleider an. 

Anmerkung II. In Graubuͤndten fand es Haller 

mit purpurfarbenen Blumen. 
Hoffmann 15. Roth II, 187. 
Abbild, Deutfihl, Gew, II. T. 55, 
Kerner Oeck. Pfl. Tab, 376, 
Gniel, pag. 41. Haller 723, 
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Wohnort, Gebaute Orte, Schutt, an Zaͤunen, 
in Waldungen, in Hecken, ſelbſt der Gaͤrten mit 
dem Nahmen Klebkraut bekannt. 

Blüthezeit: May bis Sept. O. 

* G. parifienfe, Parifer Labkraut. Die Blaͤt— 
ter in Quirlen, gleichbreit. Die 
Blumenſtiele zweyblumig. Die 
Früchte ſtachelhaarig. 
illdenoio 47. Ray angl, III. 225. Tab, 9, 
Fig. I. 

Anmerkung. Willdenow fuͤhrt Haller fragweiſe an. 

Vielleicht ſind hier drey verſchiedene Arten: 

A. Hallers Pflanze. 


B. Willdenows Pflanze. Die Blumen gelb. 
= G. Anglicum Hudſon. 


C. Die Blume tief purpurfarben. 
= G. pariſienſe, tenuifolium, Flore atropurpureo 
Turnefort 664. (Wenn dieſes Citat nicht dem 
G. purpureum Milldenow 31 gehoͤrt). 


Wohnort. Um St. Rock Haller 726. Die 
Pflanze ſehr aͤſtig. Die Blaͤtter ſchmal. Die 
Blumenſtiele ſehr aͤſtig, zerſtreut. Die Blumen 
ſehr klein, weiß Haller. 

Bluͤthezeit: Sommer O. 

Nutzen. Alle Arten des Labkrautes machen die 
Milch gerinnen; woher der lateinifche und deut: 
ſche Nahme der Gattung kommt. 6. paluftre 
wird von den Kuͤhen, aber nicht von den Scha— 
fen gefreſſen. Mit der Wurzel des G. uliginoſum 
laͤßt ſich die Wolle roth faͤrben. Die Staͤngel 
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und Blätter freffen die Schafe, die Ziegen, die 
Pferde und das Rindvieh. 
G. verum wird vorzuͤglich, die Milch gerinnen zu 
machen, angewendet, und zur Zubereitung des 
Kaͤſes gebraucht; ſogar die Milch der Kuͤhe, 
welche viel davon freſſen, gerinnet leicht. Alles 
Vieh frißt dieſe Pflanze gerne, nur die Pferde 
genießen ſie nicht. Dem Rindviehe iſt ſie gegen 
das Blutharnen dienlich. Aus den Blumen hoh— 
len die Bienen Honig. Aus dem etwas herb— 
ſaͤuerlichen Kraut kann auch Eſſig bereitet wer— 
den. Es gibt, ohne andern Beyſatz, durch das 
Feuer ſogleich eine ſaure Fluͤſſigkeit Haller. 
Die Blumen, auch das Kraut, mit Allaun ab— 
gekochet, faͤrben die Wolle gelb. Der Abſud des 
in der Bluͤthe ſtehenden Krautes mit Kochſalz— 
ſaͤure und Eiſenvitriol faͤrbet Tuch und Seide 
grasgruͤn. Die Wurzel faͤrbet die Knochen der 
Thiere, die damit gefuͤttert werden, roth. Zu 
Mehl gemahlen, mit duͤnnem Bier gemiſcht, 
faͤrbet ſie wollenes Garn eben ſo roth als der 
Krapp; beſonders faͤllt dieſe Roͤthe ſchoͤn aus, 
wenn die Wolle vorher gelb gefaͤrbt war. Beym 
Einſammeln wird ſie zuweilen mit der folgenden 
verwechſelt. 

Aus den Blumen des 6. Mollugo hohlen die Bie, 
nen Honig. Die Pflanze freſſen die Ziegen, 
Schafe, Pferde, Schweine und das Rindvieh. 
Die Wurzel faͤrbt roth, laͤßt ſich wie Krapp be— 
nuͤtzen. Das Kraut gibt gelbe und braune Farbe. 
In Rußland und in der Provinz Iſets-Kiſche 
faͤrbt man die Wolle mit der breitblaͤtterigen 
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Diſtel (Card. heterophillus L.) zuerſt gelb, und 
dann mit dieſem Labkraut hochroth. 6. ſylvaticum 
iſt dem Vieh ein angenehmes Futter, und die 
gelbe Wurzel faͤrbt ebenfalls ſchoͤn roth v. Brau— 
ne. Für die Afperula odorata wird es unrecht in 
den Apotheken verkauft Haller. 

C. boreale iſt friſch und getrocknet ein gutes Vieh— 
futter. In Schweden iſt die Wurzel unter dem 
Nahmen Mattara bekannt, und wird daſelbſt, 
ſo wie in Rußland zum Faͤrben gebraucht; ſie hat 
vorzuͤglich eine ſehr ſchoͤn und dauerhaft karmo— 
ſinroth faͤrbende Eigenſchaft, und wird deßwegen 
in Rußland ſo angepflanzt, wie im ſuͤdlichen 
Deutſchlande der Krapp. Sie verdiente beſon— 
ders bey uns Aufmerkſamkeit. Wird beym Ko— 
chen der Wurzel mit Malzmehl noch Podaſche 
hinzu gethan; ſo erhaͤlt man eine dunkelrothe, 
durch Allaun und Weinſtein aber eine zimmet— 
rothe Farbe. Die Wurzel wird im Fruͤhjahre 
eingeſammelt, mit Malzmehl gedoͤrret, und zu 
einem duͤnnen Bier gemiſchet, dann mit wollenem 
Garne geweichet und endlich gekocht Schreber. 
Gunner empfiehlt das Garn vorher mit Bir— 
fenblättern gelb zu faͤrben, und dann mit dieſer 
Wurzel roth Haller. Auch 6. Aparine färbt roth. 
Das Vieh liebt das Kraut; denn die Pferde, 
Schafe, Ziegen und das Rindvieh freſſen es, nur 
die Schweine nicht; beſonders laſſen ſich junge 
Gaͤnſe damit futtern, fie reiniget ihnen den Ma: 
gen und vermehrt ihnen die Eßluſt Haller. Aus 
den Bluͤthen hohlen die Bienen Wachs und Honig. 
Die ganze Pflanze iſt ſehr waͤſſerig, und geht 
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durch die Deſtillat on beynahe ganz in ein ſaͤuer— 
liches Waſſer uͤber Haller. In Irrland wer— 
den die Samen wie Kaffeh gerdſtet und zubereitet. 
Die Wurzeln beynahe aller Arten dieſer Gattung 
haben rothfaͤrbenden Stoff, und faͤrben durch 
Fuͤtterung die Knochen der Thiere, beſonders 
der Voͤgel. Wir wuͤrden aber zu Verſuchen 
vorzuͤglich das G. boreale empfehlen. Seit man 
die Faͤrberroͤthe (Rubia tinctorum) anpflanzet, 
achtet man zwar die Arten dieſer Gattung weni— 
ger; doch moͤchten ſie vielleicht in mancher Gegend 
Nutzen ſchaffen, wo man die Faͤrberroͤthe nicht 
bauen kann. Eine beſonders ſchoͤne rothe Farbe gibt 
die Wurzel von 6. fylvaticum, Ueberhaupt ver— 
dienen Alperula, Valantia und Galium Verſuche, 
ſie der Faͤrberroͤthe zu unterſtellen. Viel kommt 
darauf an, zu welcher Zeit man die Pflanzen 
ſammelt, und wie man ſelbe behandelt. 
Mehrere Arten waren ſonſt auch officinell. Linne 
ruͤhmt die blumentragende Spitze des 6. verum 
gegen hyſteriſche Beſchwerden, und Richard 
ruͤhmt gegen die Epilepſie, beſonders der Kinder 
den ausgepreßten Saft der Blumen, den Aufguß 
und das Pulver. Die Kraͤfte des Krautes ſind 
trocknend, zuſammenziehend; es heilet Wunden 
und Hautflecken Haller. Gegen Fallſucht, und 
Podagra hatte man vor Zeiten die Blumen des 
G. Mollugo in den Apotheken. Gegen Scropheln 
ruͤhmt den aͤuſſerlichen Gebrauch des 6. Aparine 
Gaſpari. Unter den neuern Schriftſtellern 
uͤber die Arzneymittellehre hat es vorzuͤglich 
Murray in Erinnerung gebracht, und zugleich 
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dabey bemerket, daß es ſehr leicht mit Valantia 
Aparine, und Ebermaier merket noch an, 
auch mit 6. ſpörium verwechſelt werden koͤnne. 
Von Edward wird 6. Aparine ſehr gegen den 
Scharbock empfohlen. Koͤnnte man in Ermang— 
lung der Faͤrberroͤthe nicht auch die Wurzeln eini— 
ger dieſer Arten zum Arzneygebrauche ſubſtituie— 
ren? 
LVIII. Rugra, KRöthe , Garance, 


+ Rubia tinctorum, Faͤrberroͤthe. Sturm Abb, 
III. Tab. 3. Deutſcher Fleiß hat dieſe aus— 
laͤndiſche Pflanze auf deutſchen Boden ver— 
pflanzet. Am naͤchſten unſerer Gegend wird 
ſie im Rheindepartement und in den angren— 
zenden churfuͤrſtlich badenſchen Landen ge— 
bauet; und da findet man ſie denn auch zu— 
weilen wild. 


LIX. PrANxTAGO, Wegerich, Plantain. 


Kelch vierſpaltig, aufrecht, ſehr kurz, bleibend. 

Blumenkrone einblaͤtterig, bleibend, verwel— 
kend. Die Roͤhre walzenfoͤrmig — kugelig. 
Der Saum vierſpaltig, zuruͤckgeſchlagen; die 
Stucke eyfoͤrmig, zugeſpitzt. 

Staubfaͤden. Traͤger vier, haarfoͤrmig, auf— 

recht, viel länger als alle übrige Theile der 
Blume. Staubbeutel fangſich, zuſammen— 
gedruͤckt, aufliegend. 

Stempel. Fruchtknoten ii Grif⸗ 
fel fadenfoͤrmig, um die Haͤlfte kuͤrzer als 
die Staubfaͤden. Narbe einfach. 

Frucht. 
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Frucht. Eine eyfoͤrmige, zweyfaͤcherige Kapſel, 
ſpringt mit einem Deckel auf, enthaͤlt viele, 
oder einzelne, laͤngliche Samen Gärtner T. 57. 

Anmerkung Der Kelch if bey einigen Arten gleich— 
foͤrmig, bey andern ungleichfoͤrmig. 

fe Familie. 
N Der Schaft nackt. 

191, P. major, größerer Wegerich. Die Blaͤt— 
ter eyfoͤrmig, glatt, in den langen 
Blattſtiel herablaufend, mit ſieben hervor— 
ragenden Rippen durchzogen. Der Schaft 
aufrecht, rund, rauh. Die Aehre ver— 
laͤngert, walzenfoͤrmig, dicht mit dachzie⸗ 
gelfoͤrmig uͤbereinander aufſitzen⸗ 
den, weißbraͤunlich glaͤnzenden Blumen 
beſetzt. Jedes Blümchen trennt ein eyfoͤr— 
miges Nebenblaͤttchen von dem andern Pol; 
lich, und dieſes Kennzeichen iſt auch bey 
den zwey folgenden Arten zugegen. 

Hohm. 1. Zorn pl. med. Tab. 230. Abbild, 
Deutfchl.Gew. I. T. 25. Gmel, p. 42. Haller 660, 

Wohnort. An Wegen, Acekerraͤndern, ſelbſt 
manches Mahl an Haͤuſern haͤufig. 

Bluͤthezeit: Jun. Aug. A. 

Anmerkung. Gewoͤhnlich iſt die Aehre fußlang. Es gibt 
eine Abart mit buchtig » gezahnten Blättern, und viel— 
facher Aehre Hoffmann. Samen zählte beylaͤufig 
zwanzig Curtis, ſechs Leers. 

192. P. media, mittlerer Wegerich. Die Blaͤt— 

ter eyfoͤrmig-lanzettartig, nicht 

gezaͤhnt, feinhaarig, in einen kurzen 
Platt: 
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Blattſtiel ablaufend, fiebenrippig , liegen 
flach auf dem Boden. Der Schaft auf— 
recht, rund, feinhaarig. Die blauroͤthliche 
Aehre walzenfoͤrmig, kurz. Die 
Farbe der Blumen weiß, weßwegen man ſie 
auch den weißen Wegerich nennt. Die 
Kelche glatt. 

Hoffm, 2. Curtis Fl. Lond. T. 42. 

Gmel, pag. 42. Haller 659. 


Wohnort. An Wegen, auf trockenen Weiden 
gemein. 


Bluͤthezeit: May, Jun. u. N 
193. P. lanceolata, ſpitziger Wegerich. Die 


Blätter lanzettfoͤrmig, vier- bis 
fuͤnfrippig, ſpitzig. Der Schaft aufrecht, 
eckig. Die braune Aehre etwas eyfoͤr— 
mig, nackt. Die Kapſfel zweyſamig Leers. 
Hoffin. 3. Sturm Abb. VII. Tab, 2. 
Gmelin p. 43. Haller 656. 


Wohnort. An Wegen, in Gaͤrten, auf Feldern. 

Bluͤthezeit: April, Auguſt. u. 

Anmerkung. Man muß von Hallers Citot: 
varietas alpina, capitulo nigro, ſcapo longo 
Zanuginofo weqruͤcken. Sie kommt auf Alpen vor, 
und iſt jetzt unter dem Nahmen P. atrata Hoppe 
= P. alpina Schrank 293, v. Braune 135 bekannt, 
und verſchieden von P. alpina Haller 657, die eine 
weiße Aehre hat. Auf die Erinnerung des Herrn 
Amtsbuhler hat dieß Herr Hoppe in feinem 
Taſchenbuch 1799 pag. 85 bekannt gemacht. 
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Nutzen. Die Wegericharten frißt das Vieh zwar 
gerne; aber auf Wieſen verdraͤngen ſie durch 
ihre raſenartig ausgebreiteten, oft breiten Blaͤt— 
ter die beſſeren Graͤſer und Futterpflanzen. Ei— 
nige Arten waren vor Zeiten auch officinell. 
Sie ſind herb, zuſammenziehend, erregen per— 
manente Reitze in geringerem Grade, und ihr 
friſch ausgedruͤckter Saft wird noch heut zu Tage 
vom gemeinen Mann als ein Wunden reinigen— 
des und ſelbe zur Heilung bringendes Mittel 
aͤuſſerlich gebraucht, wozu in unſeren Gegenden 
der ſpitzige Wegerich dem großen und mittleren 
vorgezogen wird. Die aufgelegten friſchen Blaͤt— 
ter ſollen Schmerz und Geſchwulſt von Bienen— 
und Weſpenſtichen heben. Die Bluͤthen geben 
den Bienen etwas Nahrung. 

P. major wird vom Vieh gern gefreſſen; die Samen 
dienen allen ſamenfreſſenden Voͤgeln zur ange— 
nehmen Speiſe; und ſie wurden gegen die Ruhr 
mit Milch gelobet Pollich. Unter den zuſam— 
menziehenden Wundmitteln hatte dieſe Pflanze 
unter den Arzneymitteln ihre Stelle. Auch wird 
ſie unter den Gerbermaterialien aufgefuͤhret. 
Die Blumen beſuchen die Bienen fleißig; und 

Liebhaber der Kanarien und andern Stubenvoͤgel 
ſammeln die ſamentragenden Aehren ein. In 
den Apotheken wurde dieſe Art manches Mahl 
mit der folgenden verwechſelt. In theuren Zeiten 
bediente man ſich der Blätter als Gemuͤß Gmelin. 

Aus den Blumen der P, media ſammeln die Bienen 
Honig; das Vieh frißt ſie gern. Den mit Waſ— 
ſer bereiteten Aufguß mit einigen Tropfen Schwe— 
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felſaͤure empfahl man ehmahls als ein Fiebermittel. 
P. lanceolata wird mit dem großen Wegerich un: 
ter den Lohmaterialien angemerket. Dieſen lie— 
bet das Vieh am meiſten, und er vermehret die 
Fetttheile der Milch Gleditſch. Auch von die— 
ſem wie von den vorigen Arten ſammeln Liebha— 
ber der Vögel die ſamentragende Aehre noch grün 
zur Fuͤtterung der Stubenvoͤgel. 

Bey den alten Aerzten ſtanden die Wegericharten 
mehr als ſie es vielleicht verdienten im Anſehen; ſie 
ruͤhmten ſelbe gegen Blutfluͤße, Durchbruch und 
die Ruhr, in Geſchwuͤren, gegen Verſtopfungen 
der Eingeweide von Schlaffheit Fernel; gegen 
Blutbrechen und Bluthuſten Boyle; ſelbſt Ro— 
ſenſtein empfahl gegen Diarrhoͤen die Blaͤtter 
in einer Bruͤhe zu kochen; und gegen die Schwind— 
ſucht mit den alten roͤmiſchen Aerzten Petzoldt; 
endlich in Wechfelfiebern Chomel; gegen den 
Bruſtkrebs Borell; zu adſtringierenden Gurgel— 
waſſern, und zu Baͤhungen bey dem Aftervorfall 
Schwenkfeld. Man bereitet noch hie und da 
aus dem ſpitzigen Wegerich mit Honig eine Con— 
ſerve gegen Bruſtkrankheiten. Mancher Schaͤfer 
hat mit Wegericharten Schaͤden geheilet, die der 
Wundarzt lange vergebens behandelte Willde— 
now Selbſtſtudium der Botanik S. 122. 


3weyte Familie. 


Der Schaft blaͤtterig. 
Anmerkung. Hieher gehoͤrt P. Pſyllium, Hoffm, 8. 
Sturm Abb. VII. Tab. 3. Er bewohnt grobſandigen 


K Boden. Wir haben ihn im Sprengel unſerer Unterſu— 
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chungen nicht gefunden. In Schwaben fand ihn bey 
Schwaͤbiſch⸗Gemuͤnd Hr. Dr. Stuͤz. Deſſen Samen 
gebraucht man zum Schwarzfaͤrben, und zur Appretur 
der ſeidenen Zeuge, auch zu gefaͤrbtem Papier. Fuͤr 
den Arzneygebrauch hielt man fie für verdächtig Rhaze, 
doch bedienten ſich aͤltere Aerzte dieſes Schleimes bey 
Durchbruͤchen, Ruhren, und uͤberhaupt in aͤuſſerlichen 
und innerlichen Krankheiten, wo man Pflanzenſchleime 
zu gebrauchen pflegt. 


LX. Centuncurus, Kleinling, Centenille. 


Kelch vierzaͤhnig, bleibend, abſtehend. Die 
Stuͤcke ſpitzig, lanzettfoͤrmig, laͤnger als 
die Kronſtuͤcke. 

Blumenkrone einblaͤtterig. Die Roͤhre 
faſt kugelig. Der Saum viertheilig, flach; 
die Stuͤcke faſt eyfoͤrmig. 

Staubfaͤden. Traͤger vier, faſt ſo lang als 
die Blumenkrone. Staubbeutel einfach. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich, innerhalb 
der Roͤhre. Griffel fadenfoͤrmig, von der 
Laͤnge der Blumenkrone, bleibend. Narbe 

einfach. 

Frucht. Ein kugelige, einfaͤcherige Kapfſel, 
ſpringt mit einem Deckel auf, enthaͤlt viele, 
ſehr kleine, rundliche Samen. Gärtner T. 50. 


194. C. minimus, wahrer Kleinling. Die Wur— 
zel klein. Der Staͤngel ſehr klein, 
nur einen Zoll hoch, niederliegend 
(doch auch aufrecht Roth) und ziemlich aͤſtig. 
Die Blätter ehrund - lanzettfoͤrmig, 
ſpitzig, ſaftig, glatt, mit durchſichtigem 
Nand, vollkommen ganz, wechſelweiſe, 

ftiel: 
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ſtiellos, die unterſten auch gegenüber. 
„Die Blumen einzeln in den Platt: 

winkeln, ſtiellos. Die Blumenblattſtuͤck— 

chen purpurfarben, auch weiß, kaum ſicht— 

bar. Die Kapſel von der Groͤße des Cori— 

ander -Samens. 

Hoffm. x. Schmid Fl. Boh. Tab. 342. 

343. Fl. dan. Tab. 177. 
Haller 627. Pollich 163. 


Wohnort. Am Rheinufer auf Sande in der 
obern Markgrafſchaft Durlach Vulpius. 

Bluüthezeit: Jun. Jul. O. 

Nutzen. Das Pflaͤnzchen iſt allein dem Pflanzen⸗ 
freunde wichtig. 


LXI Sax GUISoRBA, Wieſenknopf, Sanguisorbe. 


Kelch zweyblaͤtterig; die Blattchen ſehr kurz, 
entgegengeſetzt, abfaͤllig. 

Blumenkrone einblaͤtterig, radfoͤrmig, vier— 
theilig; die Stücke eyfoͤrmig, ſtumpf, han— 
gen mit den Nägeln zuſammen. 

Staubfäden. Träger vier, oben breiter, 
von der Laͤnge der Blumenkrone. Staubbeu— 
tel rundlich, klein. 

Stempel. Fruchtknoten viereckig, ſteht zwi— 
ſchen dem Kelch und der Blumenkrone. Grif— 
fel fadenfoͤrmig, kurz. Narbe ſtumpf. 

Frucht. Eine kleine, zweyfaͤcherige Kapfel 


enthaͤlt viele Samen. 
| 192, 
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195, S. officinalis, officineller Wieſenknopf. Der 
Staͤngel zwey, bis drey Fuß hoch, aufrecht, 
nur wenig eckig, glatt. Die Blaͤtter gefiedert. 
Die Fiederungen herzaͤhnlich - eyfoͤrmig, 
ſaͤgezaͤhnig. Die Blumenaͤhre eyfoͤr— 
mig, kurz; die Blumen ungeſtielt und 
dunkelroth. 
Hoffm, I. Zorn pl. med. T. 194, 
Gmelin p. 43, Haller 705, 


Wohnort. Auf Wieſen nicht ſelten. Gewoͤhn— 
licher iſt die Pflanze immer in feuchten, als in 
trockenen, gebirgigen Gegenden. Doch fand ſie 
Dr. Okenfuß auch auf dem Schloßberg; Hr. 
Can. Mayer um Dietingen, am Fuße der 
Bernburg im Neckarthale bey Rothweil. In der 
Baar auf allen Wieſen, und auf allen tiefer liegen: 
den Feldern; an Graͤben bey Conſtanz Dr. Karg. 

Blüthezeit: Jul. Aug. A. | 

Anmerkung. Anfänger muͤſſen Acht haben, daß fie 
ſelbe nicht mit dem Poterium fanguisorba verwech— 
ſeln, welches in die XXI. Cl. (ein haͤuſige- viel- 
maͤnnige) gehört. Haller aber ſetzt beyde in feine 
Gattung Pimpinella 205 und 706 zuſammen. 

Nutzen. Die zarten Blaͤtter koͤnnen als Salat 
gegeſſen werden. Alles Vieh, vorzuͤglich die 
Schafe freſſen dieſe Pflanze gern, die auch in 
den trockenſten Orten fortkommt. Auf Wieſen 
verdient ſie wohl vervielfaͤltiget zu werden Wettr. 
Flor. Dieß bemerket auch Gmelin, und fuͤh— 
ret dabey Schreber Sammlungen III. 74 an. 
Pollich, welcher ſich auf eben das Werk von 

Hrn. 
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Hrn. Schreber beruft, ſagt, die Pflanze werde 
vom Vieh nicht geliebt. Hr. Schrank gibt uns 
bey Pot. ſanguisorba folgenden Aufſchluß: Der 
Burnetwood der Englaͤnder iſt ſeine wilde Biber— 
nelle (Sang. officinalis). Wenigſt behauptet Herr 
v. Muͤnchhauſen Haus vater I. 298, daß 
er von den aus England erhaltenen Samen dieſe 
Pflanze erzogen habe. Indeſſen iſt die welſche 
Bibernelle Schrank gor (Poterium fanguisorba ) 
doch blattreicher, aromatiſch, und nach Herrn 
Schranks Meinung ungleich beſſer, als die 
gegenwaͤrtige Art, obſchon auch jene den beſſern 
Arten der Futterkraͤuter weichen muß. Auch in 
den Apotheken wird der Wieſenknopf Sanguisorba 
officin. mit Poterium Sanguisorba oft verwechſelt. 
Man ſollte von dieſem die Wurzel, von jenem 
das Kraut einſammeln Ebermaier. Indeſſen 
wird er in heutigen Zeiten ſelten mehr in der 
Arzney angewendet. Seine Wirkung iſt zuſam— 
menziehend; weßwegen die Wurzel in der Ruhr 
gebraucht wurde Scopoli. Die getrockneten 
braunrothen Blumenkoͤpfe mit Alaun behandelt, 
liefern auf Wolle, Seide, Leinwand, und Baum— 
wolle eine gruͤnlich graue, mit der Aufloͤſung 
von Zinn eine ſchwaͤrzliche Lillafarbe, die ſich 
aber bald in eine ſchoͤne graue verwandelt, und 
mit Kupferwaſſer eine ſchoͤne ſchwarze Farbe. 
Die Wurzel und das Kraut dienen zum Gerben 
des Leders. 
LXII, Cornus, Hartriegel, Cornouiller. 


Eine Huͤlle, welche gewoͤhnlich vierblaͤtterig, 


gefaͤrbt, abfaͤllig iſt, umgibt mehrere Blumen 
(Die⸗ 
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(Dieſe Huͤlle iſt bey den Arten der erſten Fa— 
milie da, und fehlt bey den Arten der zweyten). 

Kelch. Sehr klein, vierzaͤhnig, abfaͤllig. 

Blumenkrone vierblaͤtterig; die Kronblaͤt— 
ter laͤnglich, zugeſpitzt, flach (kleiner als die 
Huͤlle). 

Staubfaͤden. Träger vier, pfriemenfoͤrmig, 
aufrecht, laͤnger als die Blumenkrone. Staub— 
beutel rundlich, aufliegend. 

Stempel. Fruchtknoten unten, rundlich. 
Griffel fadenfoͤrmig, von der Laͤnge der 
Blumenkrone. Narbe ſtumpf. 

Frucht. Eine rundliche, genabelte Steinfrucht. 
Der Same eine herzfoͤrmige oder laͤngliche 
Nuß, welche zweyfaͤcherig iſt. Gärtner T. 26. 


Er ſte Fa milie. 
mit Suͤllen Willdenow. 


196, C. maſcula, die baumartige Cornelle, (Cor; 
nelkirſchbaum). Der Stamm baum— 
artig, acht, zehn bis zwanzig Fuß hoch. 
Die Blaͤtter eyfoͤrmig, lang zugeſpitzt. Die 
vierblaͤtterige Hülle gefärbt, abfaͤllig, um: 
gibt die Blumendolden, und ift von glei: 
cher Laͤnge mit dieſen. Die Blumen 
gelb, erſcheinen vor dem Ausbruch der Blaͤt— 
ter. Die Frucht laͤnglich - eliptiſch, glaͤn— 
zend hochroth, bey völliger Reife braunroth 
(iſt ſelten gelb oder weiß). 

Hoffm, 2. Reuter Forſtpfl. Tab, Zr, 
Haller 815. Schrank 287. 
Wohn— 
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Wohnort. In vielen Gärten und angelegten 
Luſtgebuͤſchen wird er auch in der Baar gepflanzet; 
wird aber daſelbſt nie zu einem hohen Baume 
wie am Bodenſee; und in Waldungen ließ er ſich 
noch nicht einheimiſch machen. Hr. Hofkanzler 
von Ittner fand ihn wild aus einer alten 

eauer bey dem ruinoͤſen Schloß zu Badenweiler 
herauswachſen; aber erſt an Baierns Grenzen 
bey Neuburg erſcheint er wahrhaft wild in gro— 
ßer Menge. 

Bluͤthezeit: Febr. März, April 5. 

Nutzen. Er iſt ein Obſtbaum auch fuͤr die kaͤltern, 
rauheren Gegenden; ſchon frühe ergetzet die 
Bluͤthe das Auge, wo beynahe noch die ganze 
Pflanzenwelt im Winterſchlafe ruhet, und die 
Spaͤtfroͤſte ſchaden ihm nichts; da er auch in 
kalten Gegenden reife Fruͤchte traͤgt. Man nuͤt— 
zet ihn zu Pyramiden, Luſthecken, bedeckten 
Gaͤngen, und allerley Verzierungen in Gaͤrten. 
Das Holz iſt weiß, oder weißgelblich; es iſt 
ſchoͤn und hart; die Drechsler ſchaͤtzen es ſehr. 
Man wendet es zu Kammzaͤhnen in den Muͤhlen, 
zu Axthelmen, Meſſerſtielen, Radſpeichen, 
Hammerſtielen, Handhaͤben, Heften und aller— 
ley Werkzeugen an; auch werden davon die beſten 
hoͤlzernen Naͤgel verfertiget. Die Rinde, Aeſte, 
Blaͤtter und Samen dienen zum Gerben. Die 
jungen Blaͤtter im Schatten getrocknet, geben 
einen ſchmackhaften Thee. 

Die Früchte find eßbar, man ſpeißt fie erſt im Sep— 
tember, wo die hochrothe Farbe dunkler, und der 
etwas herbſaͤuerliche Geſchmack zu einem angenehm 

wein; 
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weinſaͤuerlichen geworden if, Die gelben Früchte 
ſind nie ſo ſchmackhaft als die rothen, und auch 
ſelbſt unter den rothen gibt es auffallende Ver— 
ſchiedenheiten, wovon einige viel fruͤher reifen, 
andere ſpaͤter reifende dagegen viel ſchmackhafter 
ſind. Man pflegt ſie ferners mit Zucker und Eſſig 
oder Honig einzumachen; auch braucht man ſie 
zu Gallerten; kocht ſie vor der Reife noch gruͤn, 
macht ſie mit Salzwaſſer, Lorbeerblaͤttern und 
Fenchelſamen ein, wo ſie dann im Geſchmacke 
den Oliven gleichen, und wie dieſe gegeſſen wer— 
den. Durch die Gaͤhrung laͤßt ſich aus den reifen 
Fruͤchten Wein bereiten. Die Fruͤchte waren ſonſt 
auch officinell, und wurden bey Schlaffheit der 
Gedaͤrme, und gegen zu fluͤſſigen Stuhl empfohlen. 

Die rothe Rinde der Wurzel gibt roſenrothe und 
braune, die Rinde der Zweige gelbe, und das Holz 
braune Farben auf Tuch. Den Bienen ſoll die 
Bluͤthe ſchaͤdlich ſeyn Wettr. Fl. Man pflanzt 
ihn durch Samen, Ableger und Sproͤßlinge fort. 
Die Samen liegen aber meiſtens mehrere Jahre 

im Boden. 


Sweyte Familie. 
Ohne Zuͤlle. 

107. C. ſanguinea, bluthrothe Cornelle. Ein ftar: 
ker, beynahe baumartiger Strauch. Die 
Zweige gerade, werden im Herbſt roth. 
Die Blaͤtter breit eyfoͤrmig ganz, 
etwas lang zugefpißt , gleich farbig. 
Die Blumen gelblichweiß; bilden am Ende 
der Zweige eine flache, niedergedruͤckte, 

9 nach 
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nackte Afterdolde. Die Fruͤchte ſind 
klein, rundlich, ſchwarz, mit weißen Punc— 
ten geziert. Der Samen kreisfoͤrmig, glatt 
und geſtreift. 

Hoffm, 3. Reuter Forſtpfl. Tab. 48. 

Gmelin pag. 44. Haller 816. 

Wohnort. An Hecken, in Vorhoͤlzern. 

Bluͤthezeit: May, Jun. R. 

Anmerkung. Dieſen Strauch nennet das Volk Roth— 
beinholz, weiße Kehlgerte, auch Hartriegel; 
und unwiſſende Foͤrſter vermiſchen ihn, der aͤhnlichen 
Beeren wegen, mit dem Liguſter Pag. 47. 

Nutzen. Die Pferde lieben die Blaͤtter; auch die 
Ziegen und Schafe freſſen ſie, aber das Rind— 
vieh nicht. Die Blumen geben den Bienen 
Nahrung. Die Rinde und die Beeren liefern 
eben keine gute Farbe; indeſſen geben auch dieſe 
Beeren unſern armen Schulkindern auf dem 
Lande eine Tinte. Nur im Nothfall werden 
ſie von den Voͤgeln genoſſen. Nach Fors— 
kahl kann ein Leim aus ihnen bereitet, und 
nach Mathiolus ein gutes Brennoͤhl gepreßt 
werden; ob aber der Same mit Nutzen Oehl 
gebe, daran zweifeln wir. Haller ſagt nach 
Mathiolus, daß ſie um Trient dazu ange— 
wendet werden, und Arduino behauptet, daß, 
wenn man die Fruͤchte auf dem Boden trocknet, 
dann ſtampfet, in einen Sack fuͤllet, dieſen zu— 
gebunden einige Zeit in kochendes Waſſer ſtecket, 
ſchon bloß durch Druͤcken mit den Haͤnden aus 
einer Metze ein Pfund Oehl erhalten werde. 

Die 
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Die innere Rinde wird geklopfet und mit Rauch— 
tabak vermiſchet, um ihn dadurch etwas ſchwaͤ— 
cher zu machen Kam. Das gruͤnlich weißgraue 
harte, zaͤhe Holz bricht, und ſpaltet ſich nicht, 
laßt ſich daher ſehr gut bearbeiten, und iſt vor; 
treflich zu Dreſchflegeln, Radſpeichen, Kaͤmmen, 
zu kleinen Raͤderwerken, Ladeſtoͤcken, Speilern 
fuͤr die Schlaͤchter; die ſehr langen und geraden 
Schoͤßlinge zu Staͤben, zu Tabaksroͤhren; und 
die zarten Ruthen dienen ſtatt Bandweiden, die 
ſtaͤrkeren Zweige zu feinen Reifen. 

Durch Ableger und die Wurzelbrut laͤßt ſich der 


Strauch fortpflanzen. Dem Foͤrſter dient dieſer 


Strauch vortrefflich da, wo er an ſumpfigen Or— 
ten Waldungen anzulegen hat. Durch ihn pflan— 
zet er einen Damm oder Wehr gegen die Ueber— 
ſchwemmungen, und trocknet das Erdreich zum 
kuͤnftigen Waldboden aus Gleditſch. Er gibt 
durch die Samen angepflanzet eine gute Befrie— 
digung. 


LXIII. Iswarnıa ,„ Isnardie, Isnarde, 


Der Kelch, glockenfoͤrmig, halbviertheilig; die 
Stuͤcke eyfoͤrmig. 


Blumenkrone fehlt; wenn man nicht den Kelch 


dafuͤr gelten laͤßt. 
Staubfaͤden. Träger vier aus der Mitte 
des Kelches. Staubbeutel einfach. 


Stempel. Fruchtknoten unten. Griffel 
einfach „ von der Länge der n 
earbe dicklich. 


Y 2 Frucht, 
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Frucht. Eine ſtumpfe, von dem Kelch umgebene 
und gekroͤnte Kapſe!; iſt vierſchalig, vier— 
faͤcherig, enthaͤlt wenige laͤngliche Samen, 
welche der Saͤule angewachſen ſind. 

198, J. paluftris, Sumpfisnardie. Die Stängel 
liegen, kriechen, ſchwimmen; ſind viereckig, 
fingerslang, gegliedet; und aus den Gliedern 
kommen Wurzelfaſern. Die rundlichen 
Blaͤtter entgegengeſetzt, etwas ſaftig, 
wie beym Portulak, laufen in den Blattſtiel 
herab. Die Blumen ſtiellos, entgegengeſetzt, 
einzeln, zerſtreut am Stängel, in den Blatt- 

0 winkeln, gruͤn. 
Hoffm. 1. Lindern Alfat. T. 2. 
= Schmid Fl. Boh. T. 344. 345. 
Wohnort. Wir koͤnnen auſſer Lindern keinen 
unſerer Nachbarn anfuͤhren. Hr. Vulpius 
hat die Pflanze am Rheinufer aufgeſammelt, 
mit der Bemerkung, daß ſie ſehr ſelten ſey. 
Sie liebt Thonboden. 
Bluͤthezeit: May, Jun. O. 
Nutzen. Kennt man keinen. 


LXIV. Trara , Waffernuß , Mäcre, 


Kelch einblaͤtterig, viertheilig, zugeſpitzt, aus: 
dauernd, mit dem Grund des Fruchtknotens 

» verwachſen. Zwey Kelchſtuͤcke ſtehen zur 
Seite, und zwey an den Winkeln des Frucht— 
knotens. 

Blumenkrone vierblaͤtterig; die Blumen— 
blaͤtter eyfoͤrmig, größer als die Kelchblaͤtter. 

| Staub 
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Staubfäden Träger vier, von der Länge 
des Kelches. Staubbeutel einfach. 

Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig, zweyfaͤ— 
cherig. Griffel einfach, von der Laͤnge des 
Kelches. Narbe kopffoͤrmig, ausgerandet. 


Frucht. Eine eyfoͤrmig - verlaͤngt - winkelige 
Nuß. Sie iſt einfaͤcherig, bewaffnet, mit 
zwey oder vier einander entgegen geſetzten, 
von einander ſtehenden, ſcharf zugeſpitzten, 
ſtarken Dornen, welche zur Bluͤthezeit die 
Kelchſtuͤcke waren. Gärtner Tab. 26. 


199, T. natans, ſchwim̃ende Waſſernuß. Der Kern 
treibt keine Wurzel; aus ihm ſteigt der Staͤn— 
gel gerade in die Hoͤhe, iſt lang, rund, er 
treibt unter dem Waſſer kriechend die unter 
dem Waſſer befindlichen Blaͤtter, und dieſe ſind 

haarfoͤrmig, und vielmahl fein getheilt; die 
untern neigen ſich zur Erde, und wurzeln feſt 
mit ihren Spitzen. Die ſchwimmenden Blaͤt— 
ter ſtehen am Gipfel des Staͤngels kreisfoͤr— 
mig, ſind langgeſtielt, rautenfoͤrmig, glatt, 
tief gezaͤhnt, und unten braunfilzig. Die 
Blattſtiele der ſchwimmenden Blaͤtter beynah 
fingerslang, filzig, Anfangs rund, zur Bluͤ— 
thezeit werden ſie allmaͤhlig bauchig, endlich 
gegen die Zeit der Fruchtreife blaſenartig, 
wodurch die ganze Pflanze ſchwimmend erhal— 
ten wird, zuletzt bey der vollkommnen Reife 
ſinkt ſie unter. Die weißen Blumen in der 
Mitte der ſchwimmenden Blaͤtter, hinter— 
laſſen eine Nuß, welche gruͤnſchwarz, end— 
Y 3 lich 
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lich braunſchwarz, ſehr hart, eckig, mit 
vier Dornen beſetzt iſt, wovon zwey wech— 
ſelweiſe groͤßer ſind; und zwey an den Sei— 
ten, zwey an den Winkeln, ausgebrei— 
tet abſtehen. 

Hoffm, 1. Schkuhr Bot. Handb. Tab, 25. 
Gmelin p. 44. Haller 527. 


Wohnort. Iſt uns keines zuverlaͤſſig bekannt, 

als im Breisgau durch die Güte des Hrn. Ghmrth. 
von Ittner, wo ſie in einigen Weihern und 
Suͤmpfen bey Umkirch unweit Freyburg vorkommt; 
auch im Weiher zu Sehen bey Freyburg, wo ſie 
der zu früh verſtorbene J. B. Gall Can d. der 
Medic. entdeckte; und neuerlich fand Hr. Lan— 
des- Oberforſtmeiſter Freyherr von Laßberg 
im Ausfluß der Lippach in den Bodenſee bey 
Immenſtad eine Abart mit zweygehoͤrnter 
euß (wie fie von Leyſſer bey Deſſau fand 
Roth J. 192). In der Baar haben wir die Nuß 
ſchon einige Mahl auch bey unſerm Landvolke ge: 
ſehen, wir wollen daher die Pflanze zum fernern 
Aufſuchen anempfehlen. Gmelin fand ſie bey 
Nabern, im churwuͤrtembergiſchen Amte Kirch— 
heim; Haller bey Andelfingen, unfern Schaff— 
hauſen. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. O. 

Nutzen. Unſer Landvolk treibt mit der ſtacheligen 
Nuß, die es Stechkrallen nennet, mediciniſchen 
Aberglauben; legt ſie ins Waſſer, und trinkt im 
Seitenſtiche von dieſem Waſſer. Der Kern kann 
roh, beſſer aber zubereitet gegeſſen werden. 

Er 
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Er ift reich an oͤhligen und mehligen Theilen; 
daher ſehr ſaͤttigend und naͤhrend; ungeachtet 
man ihn, wie eben die meiſten mehligen Fruͤch— 
te dieſer Art, beſchuldiget, daß er Blaͤhungen 
und harten Stuhl veranlaſſe. Dieß mag vorzuͤg— 
lich von ihm wahr ſeyn, wenn er roh, ohne be— 
ſondere Zubereitung, gegeſſen wird. Allein man 
bereitet auch ein ſehr vortreffliches und ſehr wei— 
ßes Mehl und Brot aus ihm. Schon die Thra— 
cier verſtanden nach Plinius ſich darauf, 
Brot aus dieſer Frucht zu verfertigen. Manch— 
mahl ſind mit dieſer Pflanze ganze Seen und 
Teiche angefuͤllet, und dann mag ſie in der Hun— 
gersnoth mit andern genießbaren, ſonſt weniger 
gewoͤhnlichen Nahrungsmitteln ein nicht zu ver— 
achtendes Rettungsmittel abgeben. 

Dieſen Kern kann man wie die Kaſtanien braten, 
oder ihn halbkochen, dann ſtoſſen, und mit Milch 
zu einem Brey kochen Geoffroy; oder in 
Salzwaſſer abgekocht, mit Pfeffer und Salz 
eſſen Zuͤckert. Werden die Nuͤſſe abgeleſen, 
welches in großen Weihern und Seen auf Kaͤh— 
nen geſchieht, bis zum Abwelken auf einem luf— 
tigen Boden getrocknet, geoͤffnet, das braunliche 
Haͤutchen vom Kern abgeſoͤndert, dieſer in Back— 
oͤfen vorſichtig, um ihm keinen brandigen Geruch 
und Geſchmack zu geben, vollends abgetrocknet; 
dann in Moͤrſern groͤblich geſtoſſen, auf einer 
Handmuͤhle gemahlen, und durch ein Haarſieb 
geſiebet; ſo erhaͤlt man das feinſte und weißeſte 
Mehl, welches an einem trockenen Ort aufzube— 
wahren iſt. Es quillt im Kochen ſehr, wird zu 

| Sur 
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Suppen, Brey, Torten, Backwerk, und Brot 
angewendet Zückert. 

Auch in der Arzney hatte dieſe Pflanze ehemahls 
ihren Gebrauch. Den Kern hielt man fuͤr ge— 
lind anhaltend, und empfahl ihn in Bauch- und 
Blutfluͤſſen. Das Kraut brauchte man aͤuſſerlich 
als ein reinigendes und zertheilendes Mittel 
Geoffroy, Hermann. Die Thracier fuͤtter— 
ten ſchon in aͤltern Zeiten mit den Blaͤttern die 
Pferde, und die ſchwarzen Wurzeln werden in 
Japan als eine gewoͤhnliche Speiſe in Suppen 
genoſſen, nach der Angabe mehrerer Floriſten; 
indeſſen aber ſollen fie giftig ſeyn nach Thomſon 
bey Haller. Die Chineſen bauen ordentlich die 
Waſſernuͤſſe an. Die ſtacheligen Nüffe gaben den 
Fußangeln den Nahmen, und die Gelegenheit zu 
ihrer Erfindung; ſolche Fußangeln wurden den 
Feinden in den Weg gelegt, um ſie in der Flucht 
aufzuhalten Plinius. 


LXV, ALCHEMILLA, Sinau, Pied de Lion. 


Kelch einblaͤtterig, roͤhrenfoͤrmig, ausdauernd. 
Die Muͤndung flach, achttheilig. Die 
Stücke wechſelweiſe kleiner. 

Blumenkrone fehlt. 

Staubfaͤden. Träger vier, aufrecht, pfrie— 
menfoͤrmig, klein, dem Halſe des Kelchs ein— 
gefuͤgt. Staubbeutel rundlich. 

Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig. Grif— 
fel fadenfoͤrmig, von der Laͤnge der Staub— 
faͤden am Grunde des Fruchtknotens eingefügt, 
Narbe kugelig. 

Frucht. 
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Frucht. Ein eliptiſcher, flach gedruckter , im 
Halſe des Kelchs feſt verſchloſſener Same. 
Anmerkung. Gewoͤhnlich nur einen Staubfaden bemerkt 
man bey A. Aphanes Gärtner Tab, 73. 


200. A. vulgaris, gemeiner Sinau. Die Blaͤt— 
ter lang geſtielt, breit, nieren foͤrmig, 
neunlappig, ſpitzig gezaͤhnelt, fait 
rund, in Lappen getheilt, welche fein ſaͤge— 
artig gezaͤhnt, aderig, und gefaltet ſind. 
Die Blumen gruͤnlich- gelb, in Dolden— 
trauben an der Spitze. 

Hofn. 1. Sturm Abbild. II. Tab. 5, 
Gmel, p. 45. Haller 1566. 


Wohnort. Auf Triften allenthalben. Die 
Pflanze iſt mit dem Nahmen Frauen maͤn— 
tele bekannt. 


Bluͤthezeit: May, Jun. A. 


Anmerkung. Es muß ziemlich auffallende Abarten 
geben, die uns Haller und Gmelin anzeigen; 
wir koͤnnen aber keinen Wohnort dafuͤr angeben. 
Schmid Fl. Boh. hat uns dieſe Abarten ſehr voll 
ſtaͤndig angezeigt. 


A. A. pratenſis. Der Staͤngel dick, ziemlich auf— 
recht, zottig. Die Blaͤtter groß, unten zot— 
tig. Die Blumen in zuſammen gezogenen 
Riſpen. 

B. A. ſylveſtris. Der Staͤngel aufſteigend, duͤnn. 
Die Blaͤtter ſeidenartig behaart, ſtumpf, ge— 
zaͤhnt. Die Blumen in einer verlaͤngerten 
Riſpe. 

C. A. mon- 
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C. A. montana. Die Staͤngel nur zwey, drey Zoll 
lang. Die Blaͤtterlappen zugeſpitzt, ſcharf ge— 
zaͤhnt. Die Blumen in einer lockeren Riſpe. 

D. A. alpeſtris. Die Staͤngel ausgebreitet, duͤnn. 
Die Blaͤtter auf beyden Flaͤchen glatt; die 
Lappen rund, ſcharf gezaͤhnt. Die Blumen 
ſtehen faſt ſchirmfoͤrmig. 

E. A. conglomerata. Die ganze Pflanze glatt. 
die Blumen gehaͤuft, ſtehen in den oberſten 
Blaͤttern, und bilden faſt zwey Bluͤthenhaͤupt— 

chen. 

F. A. paniculata. Der Staͤngel, die Blaͤtter, und 
die Blattſtiele feinhaarig. Die Blumen in 
einer verlaͤngerten flatternden Riſpe. 

G. A. hybrida. Die Blätter lappig ſeidenartig 
behaart; die Lappen ſcharf, ſaͤgezaͤhnig. Die 
Stuͤcke der Huͤlle rundlich. 

Anmerkung. Haller, und Willdenow bemerken, 
daß man dieſe Abart hieher, und nicht zur A. alpina 
rechnen muͤſſe. 

H. A. glaberrima. Die ganze Pflanze glatt. Die 
Blaͤtter an den obern Aeſten tief getheilt, und 
eingeſchnitten. Die Blumen in einer zuſammen— 
gezogenen Riſpe. 

A. B find die gemeineren Abarten, 

C. D. E findet man in den Hochgebirgen, 

T. G. H auf Alpen. | 

201, A. Aphanes, Ackerſinau. Die Blätter 

dreytheilig, weichhaarig; die Lap— 

pen dreytheilig. Die kleinen, grünen, 

rauhen Blümchen ſitzen in buͤndelfoͤrmi— 
gen 
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gen Knaulen in den Winkeln der 
Blätter; und find (gewöhnlich) ein: 
maͤnnig. 

Hoffmann 3. = Aphanes arvenfis Linne. 
Schkuhr Bot, Handb, Tab, 26, 

Haller 1569. Schrank 309. 


Wohnort. Vorzuͤglich auf Thonboden nicht 
ſelten. 


Bluͤthezeit: May bis September O. 

Anmerkung. Auch drey Staubfaͤden ſind nicht ſelten 
da, und davon zwey beutellos. Auch zwey Griffel ſah 
Scopoli. 

Nutzen. Alchemilla vulgaris hat in der Arzney— 
kunde keinen Werth mehr; gegen leichtere Augen— 
entzuͤndungen gebraucht fie unſer Landvolk. Die 
Pflanze iſt zuſammen ziehend, verdickt die Saͤfte. 
Der Abſud wird mit Eiſenvitriol ſchwaͤrzlich. 
Als Wundmittel, gegen Blutungen, gegen den 
weißen Fluß, auch in der Schlaffheit der Ge— 
daͤrme, und in der Harnruhr gebrauchten ſie aͤl— 
tere Aerzte. Der Extract hat einen balſamiſchen 
Geruch Cartheuſer. Gegen die epidemiſche 
Kriebelkrankheit war die Anwendung dieſer Pflan— 
ze im Jahr 1754, und noch einmahl ſpaͤter, nicht 
ohne Nutzen Deutſch. Schrift. der Goͤtt. 
Societät. Das aus der Pflanze gezogene Salz 
iſt unrein, ſtyptiſch Haller. Die Blaͤtter ver— 
mehren den Kuͤhen die Milch, nach der Menge 
und Guͤte Erhard; auch kann man ſte zum 
Gerben brauchen. Die Blumen beſuchen die 
Bienen. 

A. Apha- 
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A. Aphanes freffen die Schafe gerne Bechſtein; 
und die Blätter koͤnnen als Salat benuͤtzt werden. 
Auch dieſe Art zaͤhlte man ehemahls unter die 
Mittel gegen Steinbeſchwerden, und benuͤtzte ſie 
als harntreibend. 


az 


Vierte Klaſſe — Zweyte Ordnung. 


Viermaͤnnige — Zweyweibige. 


Weſentliches Kennzeichen. 


LXTT, Cuscuta, Flachsſeide. Kelch vierſpaltig. 
Blumenkrone einblaͤtterig, 
vierſpaltig, eyfoͤrmig. Kapſel 
zweyfaͤcherig, umſchnitten. 


LXVI. Cuscura, Flachsſeide, Cuscute. 


Kelch einblaͤtterig, becherfoͤrmig, vierſpaltig, 
ſtumpf, am Grunde fleiſchig. 

Blumenkrone einblaͤtterig, eyfoͤrmig, etwas 
länger als der Kelch. Die Mündung vier 
theilig, ſtumpf. 

Ein Honiggefäß. Vier, lilienfoͤrmige, 
zweytheilige, ſpitzige Schuppen ſind am 
Grunde der Staubfaͤden der Blumenkrone 
angewachſen. 

Staubfaͤden. Träger vier, pfriemenfoͤrmig, 
von der Laͤnge des Kelchs. Staubbeutel 


rundlich. 
Stem: 


\ 349 
Stempel. Fruchtknoten rundlich. Grif— 
fel zwey, kurz. Narben einfach. 

Frucht. Eine fleiſchige, zweyfaͤcherige Kapſel, 

ſpringt mit einem Deckel auf, und enthaͤlt 
zwey Samen. Gärtner Tab. 62. 

Anmerkung. Zuweilen ſind alle dieſe Blumentheile ſtatt 
zu vier an der Zahl, auch zu fuͤnf da. (Die Schuppen 

ſind nicht immer zugegen). 

202. C. europza, europaiſche Flachsſeide. Eine 
Schmarotzerpflanze, ohne Wurzel. Die 
langen, aͤſtigen, einer feinen Seidenſchnur 
aͤhnlichen, roͤthlichen Faͤden umziehen verſchie— 
dene Pflanzen, auf verſchiedene Art, vor: 
zuͤglich ſpiralfoͤrmig. Dieſe Faͤden haben 
Saugwarzen (Bonnet II. pag. 288), durch 
welche ſie die Pflanzen, auf denen ſie ruhen, 
ausſaugen. In den Winkeln der Theilun— 
gen ſitzen ſtiellos zwoͤlf bis achtzehn 
vier bis fuͤnftheilige Bluͤmchen, 
die etwa eine Linie groß und roͤthlich ſind. 
Sie haben nackte Staubfaͤden ohne 
Schuppen und einfache Narben. 
Hoffm. 1. Sturm Abb, X. Tab. 2. = Zorn 

Tab. 238. 
Gmelin pag. 45. A. Haller 654. A. 

Anmerkung. Schon in dem Samen ſteckt die ganze 
Pflanze, gleich einer zuſammen gewickelten Schnur 
Tournefort, Gärtner. 

Wohnort. Wir haben fie auf verſchiedenen Bilanz 
zen geſehen. In Hecken von vermiſchten Holz— 
arten; unter der Leinſaat; an Neſſeln; an Acker— 
bohnen, wo fie ganze Felder zu Grunde richtet, 

und 
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und mit dem Nahmen Ringelen, vorzuͤglich 
in der Churfuͤrſtl. Wirtembergiſchen Baar, bekannt 
iſt, in andern Gegenden nennt man ſie auch Filz— 
kraut; an Kartoffeln, wo ſie aber weniger 
ſchaden kann; am Hanf, wo ſie gleichfalls weni— 
ger ſchadet; im Getreide, wo ſie wieder viel 
ſchadet; auch in der Niedere auf dem Boden, 
wo ſie den Klee auf den Wieſen, und die Orchi— 
den in Waldungen umſponnen hat. Hr. Schrank 
gibt Wieſen fuͤr ihren Standort an. Sogar auf 
Pflanzen in Blumentoͤpfen hatte ſie ſich angeſetzet. 


Bluͤthezeit: Jul. Auguſt O. 
203. C. Epithymum, Thymian -Flachsſeide. Die 


Faͤden ſind duͤnner, zarter, krauſer, gelb— 
braun. Die Bluͤmchen ſtiellos. Es 
find vier oder fünf Staubfaͤden da; 
und dieſe mit den Schuppen umge— 
ben. Die Narben ein fach. Kelch und 
Blumenkrone ſind fuͤnfmahl getheilt. Man 
beobachtet auch über dieß noch ſchwarzrothe 
Deckblaͤttchen. 

Hofm. 2. Zorn pl, med. Tab, 239. 
Gmelin pag. 45. B. Haller 654. B. 


Wohnort. Man gibt den Quendel, die Heide 


(die Gattungen Origanum, Sideritis, Erica, 
Thymus) als Wohnorte an. Abbe Cardeur 
hat fie um Conſtanz auf Ononis fpinofa angetrof— 
fen; Hr. Dr. Karg auf Cichor. Intibus und 
noch mehreren Pflanzen mit ſteifem Staͤngel an 
trockenen Stellen zwiſchen Conſtanz und Woll— 
matingen in der Gegend des Freybuͤrgleins auf— 
ge⸗ 


— — 
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geſammelt; und Chirurgus Aberle an der 
Mauer des Gottesackers zu Amtenhauſen. Es 
ſcheint nicht die Pflanze, worauf die Seide 
waͤchſet, ſondern eher die Gegend, wo ſie vor— 
kommt, dem Umſtande guͤnſtig zu ſeyn, daß ſich 
die Bluͤthentheile vermehren. Quettard hat 
ſogar Blaͤtter an der Flachsſeide abgebildet. 
Bey unſern Arten kann man durch das Such— 
glas Schuppen gewahr werden. Linne, Will— 
denow, Gmelin, Haller betrachten beyde 
als Abarten, mit der Bemerkung, daß im ſuͤd— 
lichen Europa die Blumenkrone gewoͤhnlich fuͤnf— 
ſpaltig, im noͤrdlichen Europa vierſpaltig iſt. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. O. 

Nutzen. In der Arzneykunſt wird die Flachsſeide 
nicht mehr gebraucht. Man ſchrieb ihr ſeifenar— 
tige, aufloͤſende Kraͤfte gegen die Hypochondrie 
zu; vielleicht nimmt ſie einige Kraͤfte von den 
Pflanzen an, von denen ſie ſich naͤhret Haller. 
Die Alten bedienten ſich ihrer, die ſchwarze Galle 
auszufuͤhren Aretaͤus. Sie fuͤhrt gelind durch 
den Stuhl ab Linne. Man ſoll nicht die letztere 
Art für die erſtere halten Eber maier. Man 
hat blos auf ihre Ausrottung zu denken, weil 
ſie nuͤtzlichen Gewaͤchſen die Nahrung entziehet, 
ſelbe in ihrem Wachsthume hindert, abmagern, 
und verwelken machet. Dieſes Ausrotten kann 
nur dadurch geſchehen, daß man ſie vor der 
Samenreife ausreiſſet. Sumpfige Gegenden ſind 
dieſem Uebel mehr, als trockene, hochliegende 
unterworfen, und in naſſen Jahrgaͤngen iſt dieß 
Unkraut haͤufiger, als in trockenen zugegen. 

Die 
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Die ausgezogene Pflanze kann dem Vieh gefuttert 
werden; indem ſie von allem Vieh (die Pferde 
ausgenommen) geliebt wird Gmelin; nach der 
Wettr. Flor. auch von den Pferden, aber 
von den Ziegen nicht, und nach Sturm laſſen 
ſie die Schweine unberuͤhrt. Die Bienen hohlen 
ſich aus den Blumen etwas Wachs und Honig. 
Die fadenfoͤrmigen Staͤngel koͤnnten, um pur— 
purroth zu faͤrben, benuͤtzet werden Linne. 
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Vierte Klaſſe — Dritte Ordnung. 


Viermaͤnnige — Vierweibige. 
(weil keine dreyweibige da ſind). 


— — 


Sch huͤfſel. 


J. Vollſtaͤndige Blumen. Eine vierſa— 

mige Beere. 

LXVI, Ilex, Zuͤlſen. Kelch vierzaͤhnig. 
Blumenkrone einblaͤtterig, 
radfoͤrmig. Griffel fehlt. 

B. Unvollſtaͤndige Blumen. Der Kelch 

fehlt. Vier nackte Samen. 

LXVIII. Potamogeton, Samkraut. Blumen: 
blätter vier. Der Griffel 
fehlt. 

LXVIIII. Ruppia, Ruppie. Kelch und Blu: 
menfrone fehlen. Die Sa— 
men geſtielt. 


G. Bolt 
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C. Vollſtaͤndige Blumen. Eine Kapfſel. 
LXX. Sagina, Maſtkraut. Kelch vierblaͤtterig. 
Blumenblaͤtter vier. Kap— 
ſel vierfaͤcherig (einfaͤcherig 
Hoffmann) vierklappig, viel— 

ſamig. 

LXXII. Tillaa, Tillie. Kelch drey- oder 
viertheilig. Blumenkrone aus 
drey, oder vier gleichen Blaͤttern. 
Kapfſeln drey oder vier, alle 
vielſamig. 


LXVII. ILIEX, Huͤlſen , Houx, 


Kelch ſehr klein, vierzaͤhnig, bleibend. 

Blumenkrone einblaͤtterig, radfoͤrmig, vier— 
theilig. Die Stuͤcke rundlich, ausgehoͤhlt, 
abſtehend, etwas groß; haͤngen mit den Naͤ— 
geln zuſammen. 

Staubfäden Träger vier, pfriemenfoͤrmig, 
kuͤrzer als die Blumenkrone. Staubbeutel 
klein. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Grif— 
fel fehlt. Narben vier, ſtumpf. 

Frucht. Eine rundliche, vierfaͤcherige Beere, 
enthaͤlt in jedem Faͤcherchen einen laͤnglichen, 
beinharten, ſtumpfen, auf einer Seite bucke— 
ligen, auf der andern Seite eckigen Samen. 


204. I. aquifolium, gemeiner Huͤlſen. Ein Forſt⸗ 
ſtrauch. Die Rinde graugruͤn. Die Blaͤt⸗ 
ter wee geſtielt, lederartig;- ſteif, 

glaͤn⸗ 


um — 
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glänzend, gezaͤhnt, wellenfoͤrmig, 
immergruͤn, eyfoͤrmig-zugeſpitzt, mit 
ſteifen, gelben Stacheln an der Spitze 
und am Rande, welche auf den Zaͤhnen ſtehen. 
Die Blumen weiß, ſitzen in den 
Blattwinkeln; beynahe ſchirmfoͤr⸗ 
mig. Die Beeren roth. 

Hofm. 1. Sturm Abb. VII. T. 4. = Reuter 

Forſtpfl. Tab. 82. 

Haller 667. Schrank 3138. 

Wohnort. Zu Stein am Rheine, um Conſtanz, 
beſonders haͤufig in dem Waͤldchen bey Hinter— 
hauſen, und zwiſchen Maynau und Litzelſtetten. 
(Die zuruͤckkehrenden Caravanen der Wallfahrter 
aus Schwaben nach M. Einſiedeln ſtecken ihn 
da als ein Feldzeichen auf den Hut) Prof. Karg. 
Ueber Voͤhrenbach, St. Georgen, in den Waͤl— 
dern um Fiſchbach; bey Stuͤhlingen gegen Zur— 
zach hinab; im Kinzigerthale, wo ſich die Berge 
gegen das Kinzigerthal und den Simonswald 
ſenken; um Rippoldsau, Wolfach, Hauſach, 
Haslach; weiters in den Vorgebirgen des 
Schwarzwaldes gegen das Breisgau; hinter dem 
Berge Kaſtel bey dem Dorfe Ballrechten, wo es 
Staͤmme gibt, die in Abſicht auf Schoͤnheit uns 
ganz fuͤglich die Lorbeerbaͤume aus Italien erſetzen 
koͤnnten v. Ittner. Auf dem Schönberg Dr. 
Okenfuß. Dann auſſer den Grenzen unſerer 
Beobachtungen am Hagenſchieß im Gemmingi— 

ſchen Gebiete. 

Wir wuͤnſchten, daß Forſtbeamte noch genauer 
die Stellen anzeigen moͤchten, wo er vor— 
kommt 
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kommt, und wo er dann wieder aufhoͤrt, vor— 
zukommen, obſchon er fuͤr ein Forſtunkraut ge— 
halten wird. Wir haben vorlaͤufig gelben Lehm— 
boden, kalte Stellen, moſigen feuchten Boden, 
finſtere Waldungen bemerkt, wo er haͤufig, und 
lebhaft gruͤn, ſehr ſchoͤn und hoch da ſteht; und 
daß er beſonders in zarter Jugend beſtaͤndigen 
Schatten liebt; auf trockenen Stellen iſt er klei— 
ner, unanſehnlicher, und nicht ſo ſchoͤn gruͤn. 
Duhamel hat eine Menge Spielarten aufge— 
zeichnet, die man in Gaͤrten erzieht. Bey Roche 
auf dem Huͤgel Soquenil waͤchſt eine Spielart, 
die am Rande vollkommen ganze, ſtachelloſe 
Blaͤtter hat, welche nur an der Spitze einen 
Stachel haben. Dieſe auffallende Spielart be— 
merkt Haller. An dem daher erhaltenen Exem— 
plare ſehen wir, daß die Blaͤtter dicker, dunkel— 
gruͤn ſind. Roth und Schrank haben die 
Blumen vermengten Geſchlechts beobachtet, 
naͤhmlich Zwitter und maͤnnliche. Man kennt 
ihn bey uns unter dem Nahmen, Stechpalme. 


Bluͤthezeit: May . 


Nutzen. Hr. Walther in ſeiner Forſtnaturge— 
ſchichte ruͤhmt den Strauch mit Enthuſiasmus zu 
Hecken, und verſichert, daß er eben nicht ſchwer 
zu verſetzen iſt, zumahl wenn dieß etwa in der 
Mitte des Auguſt unternommen wird. Auch wer— 
den ſolche Hecken ſehr dauerhaft, dicht, und oft 
zwoͤlf Fuß hoch; vom Vieh blieben ſie immer 
verſchont. In einigen Gegenden des Schwarz 
waldes ſahen wir auch wirklich mit ihm die 
| 32 ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten, im hohen Sommer und tiefen Winter 
imer gleich gruͤnen und durchaus undurchdringli— 
chen Haͤger angepflanzet. Dem Frhrn. v. Schrec— 
kenſtein haben die Verſuche nicht gelingen 
wollen, obſchon er ſelben an ſchattige Orte, und 
mit dem natuͤrlichen Boden ausgegraben, ver— 
ſetzte. Durch Ausgraben ihn zu verſetzen, mag 
etwa nur dann gelingen, wenn es im Winter 
geſchieht, wo die ganz unbeſchaͤdigten Wurzeln 
ſammt dem, um dieſelben, in einem großen Um— 
fange mitangefrornen Grunde eingeſetzt werden. 
Die Samen, aus dem dieſer Strauch am ſicher— 
ſten zu erziehen, liegen zwey Jahre im Boden, 
ehe ſie aufkeimen. Man laͤßt die Pflaͤnzchen zwey 
Jahre ſtehen, ſchuͤtzt ſie immer mit etwas 

über ſelbe ausgeſtreuten Waldmoos, und hält fie 
feucht; dann hebt man fie aus, fest fie weitlaͤu— 
figer, und läßt fie noch ein ganzes Jahr wach: 
ſen, ehe man ſie an den Ort ihrer Beſtimmung 
bringt. Wenn ſie wenigſtens anfangs immer 
Schatten, und guten, feuchten Boden haben, 
ſo dauern dann die einmal erſtarkten Pflanzen 
aus, und geben überall die ſchoͤnſten Pflanzun— 
gen ab. 

Dieſer nuͤtzliche Strauch erreicht eine Hoͤhe von 
vierzehn, wohl auch dreyſig Fuß. Sein Holz 
iſt ſchoͤn weiß, bey alten Staͤmmen in der Mitte 
braun; es iſt feſt, hart, und ſo ſchwer, daß es 
im Waſſer unterſinket; es nimmt eine feine Po— 
litur an, und taugt vortrefflich zu eingelegter, 
und allerley Tiſchler- und Drechslerarbeit, uͤber— 
haupt zu Werkzeugen und Geraͤthſchaften, wo— 

zu 
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zu ein ſehr hartes Holz erfordert wird, als z. B. 
zu Rollen, Globen, an allerley kleinem Muͤhl— 
holze, zu Handhaben der Werkzeuge der Tiſch— 
ler, Drechsler und anderer Handwerker, zu ge— 
wuͤrfelt eingelegten Holzarbeiten u. ſ. w. Man 
braucht es auch, die Schermeſſer darauf abzu— 
ziehen. Weil das Holz an den Aeſten biegſam 
und geſchmeidig iſt, ſo wird in England der 
Schaft der Peitſchen gemeiniglich daraus gemacht. 
Es wird in der Schweiz gut bezahlt Abh. der 
Zuͤrcher naturf. Geſellſch. II. 381. Es 
verſteinert leichter, als andere Hoͤlzer Haller. 

Aus den Blaͤttern, vorzuͤglich aber aus dem zu Teig 
geſtoſſenen Baſt wird ein recht guter Vogelleim 
bereitet. Die innere Rinde wird, nachdem zu— 
vor die aͤuſſere abgeſondert worden, zu einem 
Brey zerſtoſſen, dieſer in einem Topfe einige 
Tage unter die Erde vergraben, dadurch in eine 
anfangende Faͤulniß verſetzet, und hernach wird 
der Leim mit Waſſer ausgezogen. Eben dieſer 
Leim wird auch als ein ſehr gutes Mittel zur 
Erweichung hartnaͤckiger Geſchwuͤlſte geſchaͤtzet 
Bechſtein; und in neuern Zeiten haben die 
Aerzte abermahl die Blaͤtter als ein ſicheres 
ſchweißtreibendes Mittel gegen Gicht, Rheuma— 

tiſmen, Wechſelfieber, Schwaͤche des Magens 
u. ſ. w. in die Apotheken eingefuͤhrt Med.“ 
Chir. Zeit. 1792 IV. 368, und ſchon fruͤher 
hatte man ſie gegen Colik und Gelbſucht empfoh— 
len Haller. Sonſt naͤhren ſich das Rothwild 
und die Schafe von den jungen Blaͤttern, und 
verſchiedene Voͤgel von den Beeren, welche die 
Menſchen purgieren Haller. 
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Tabernemontan ſagt, daß weiße Roſen, auf 
junge Huͤlſen gepfropft, gruͤn werden. Die 
Italiener betrachten den Strauch als Anzeige 
auf Alaun. 


LXVIII. PoraMock rox, Samkraut. 
Epi d' eau. 

Kelch fehlt. 

Blumenkrone vierblaͤtterig; die Blumenblaät— 
ter rund, ſtumpf, ausgehoͤhlt, aufrecht, mit 
Nägeln, abfaͤllig. 

Staubfäden Träger vier, flach, ſtumpf, 
ſehr kurz. Staubbeutel zweytheilig, kurz. 

Stempel. Fruchtknoten vier, eyfoͤrmig zu— 
geſpitzt. Griffel fehlt. Narben ſtumpf. 

Frucht. Vier rundliche, zugeſpitzte, auf einer 
Seite gewoͤlbte, auf der andern zuſammenge— 
drückte, nackte Samen. Gärtner Tab, 84. 


208. P. natans, ſchwimmendes Samfrayt. Die 
Staͤngel lang, rund, glatt, ſteigen ſchief 
aus dem Waſſer auf, theilen ſich oben in 
einige Aeſte. Die Blätter ſchwimmen 
uͤber dem Waſſer, ſtehen unten wechſelweiſe, 
oben gegenüber, find laͤnglich-eyfoͤr— 
mig, faſt lederartig, auf langen Blatt— 
ſtielen. Am Ende des Staͤngels iſt eine 
walzenfoͤrmige, fingerslange Blumenaͤhre, 
aus kleinen, gruͤnlichten Blumen. 

Hoffm, 1. Sturm Abb. IX. Tab, 6, 


Gmel, p. 46. Haller gag. 
Wohn— 
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Wohnort. Im ſtehenden, oder langſam fließen: 

den Waſſer allenthalben. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 

206, P. perfoliatum, durchwachſenes Samkraut. 
Die Blatter eyaͤhnlich-herzfoͤrmig, 
laͤnglich, wellenfoͤrmig, umfaſſen den 
Staͤngel. Sie ſind der Laͤnge nach mit her— 
vorragenden Rippen durchzogen, duͤnn, 
glatt, glaͤnzend gruͤn, und durchſichtig, als 
wenn ſie mit Oehl getraͤnkt waͤren; ſtehen 
einzeln, entfernt, übereinander am Staͤn— 
gel. Keine Afterblaͤtter am Staͤngel. Die 
an der Spitze ſtehenden Blaͤtter ſind eyfoͤr— 
mig. Aus den Winkeln der Blaͤtter kommt 
der Aehrenſtaͤngel, welcher eine kurze Blu— 
menaͤhre traͤgt. | 
Hoffm, 4. Fl. dan. T. 196, 

Gmel, p. 46. Haller 845. 

Wohnort. An Seen; an Fluͤſſen, die Thonbo— 

den haben, nicht ſelten. 

Bluͤthezeit: Jul. Aug. u. 

207, P. denſum, dichtblaͤtteriges Samkraut. 
Der Stängel rund, an der Spitze 
zweytheilig, aͤſtig. Die Blätter 
eyfoͤrmig, lang zugeſpitzt, ſtehen 
paarweiſe gegenuͤber, dreyrippig, 
durchſichtig, am Rande etwas wellenfoͤrmig. 
Die Adern ſtehen der Laͤnge nach, ſind nicht 
aͤſtig. Die Blaͤtter durchſcheinend. Die 
Blätterpaare ſtehen gedrängt, der 
kurze Aehrenſtaͤngel aus der Staͤngelthei— 

lung; 
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lung; trägt ein kleines, nur vierblumiges 
Bluͤthenhaͤuptchen. 

Anmerkung. Auch an der vorigen Art Heben die Blaͤt⸗ 
ter in gedraͤngten Buͤſcheln an der Spitze. Die weni⸗ 
gen Blumen unterſcheiden dieſe Art ſehr ſtandhaft. 

Hoffm. 5. Engl. Botan. Tab. 397, 
Herner Fl. Stuttg. 6. Haller 849. 
Wohnort. In der Donau, am Neckar. 


Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 


208. P. lucens, glänzendes Samkraut. Die 
Blätter eyfoͤrmig-lanzettähnlich, 
flach, glaͤnzend, in einen kaum merklichen 
Blattſtiel auslaufend, ſehr groß, ſtehen 
uͤbereinander einzeln an den Gelenken des 
Staͤngels. Zwiſchen jedem Blatt iſt ein 
Afterblatt, das ſtumpf, fo lang oder faſt 
laͤnger, als das Gelenke iſt. Der Aehren— 
ftängel lang, mit einer vielblumigen Aehre, 
welche ein Zoll lang uͤber dem Waſſer her— 
vorraget. 

Anmerkung. Der Staͤngel und die Blaͤtter erheben 

ſich nicht aus dem Waſſer. Nur die Aehre ragt hervor. 
'Hoffm. 6. Engl, Bot. T. 376. 
Herner Fl. St. 2. Haller 847. 

Wohnort. Im Binninger See; in der Donau; 
im Rheine. Die Pflanze heißt im Rheindepar— 
tement der Hechtlock, weil die Hechte ihren 
Laich dahin abſetzen, und deßwegen zur Laichzeit 
vorzuͤglich in jenen Gegenden gefangen werden, 
wo die Pflanze haufig waͤchſet. © 

Blüthezeit: Jun. Jul. 1. a 

206. P. fer- 
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209, P. ſerratum, fägeartiges Samkraut. Die 
Staͤngel werden oft bis zwanzig Lachter 
lang ‚Mind aͤſtig, und bilden ganze Waͤldchen 
im Waſſer. Die Blätter find länglich- 
eyfoͤrmig, zugeſpitzt, viel breiter als am 
P. lucens; ſtehen gegenuͤber, mit 
elyptiſchen Rippen bezeichnet, wel— 
che durch Queraͤſte verbunden ſind. Die 
Raͤnder find wellenfoͤrmig gefaltet, fo daß 
ſie ſaͤgezaͤhnig ſcheinen, was ſie aber eigent— 
lich nicht ſind. Die Aehrenſtaͤngel ſehr dick, 
gekruͤmmt. Die Blumenaͤhren dicht, ge— 
draͤngt, walzenfoͤrmig. Die Scheiden ſehr 
groß und ſehr breit. 

Willdenow I. 715. 8. Suter helv. Flor. 2. 
Oe. der Fl. Dan. T. 195. ? 


Gmel, pag. 46. Haller 846. 


Wohnort. In Seen; auch in der Donau bey 
Muͤhlheim. Daſelbſt iſt ein Knabe ertrunken, wo— 
ran dieſe Pflanze Schuld war, weil er ſich in die— 
ſelbe im Schwimmen verwickelt hatte. 


Anmerkung. Hoffmann hat ſie in der neuen Ausgabe 
nicht mehr aufgezeichnet, und die Abbildung aus der 
Flora Danica wird allgemein zum P. lucens angeführt. 
Wir ſetzen ſie mit Laicharting hieher. Haller 
zweifelte, ob er ſie von P. lucens trennen ſollte; wozu 
ihn doch der außerordentlich große Bau dieſer Pflanze 
beſtimmt hat. Linne zweifelte, ob es nicht Abart vom 
P. criſpum ſeyn koͤnnte, mit welchem aber unſere 
Pflanze noch weniger etwas gemein hat, und Willde⸗ 
now merkt ausdruͤcklich an, daß ſie keine Abart ſey. 


9 207. P. Cri- 
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210, P. Criſpum, krauſes Samkraut. Aus den 
Gelenken des Staͤngels kommen Aeſte, wel— 
che mit wechſelweiſen und Megenüber: 
ſtehenden, lanzettfoͤrmigen, füge 
artig-gezaͤhnten, wellenfoͤrmigen, 
dreyrippigen, den Staͤngel halb umfaſſenden 
krauſen Blattern beſetzt find; die untern 
ſtehen wechſelweiſe, und die oberſten gegenuͤ— 
ber. Der Aehrenſtaͤngel mit einer kurzen 
etwa achtbluͤthigen Aehre. 

Anmerkung. Auch die blaulichtgruͤne, oder roͤthliche 
Farbe unterſcheidet dieſe Art, ſo wie die wellenfoͤrmig 
gekrausten Blaͤtter. 

Hoffm, 7. Fl. Dan. T. 927. 
GE mel. p. 46. Haller 848. 

Wohnort. In Teichen, Fluͤſſen, Baͤchen, 
Graͤben. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. 

211, P. compreſſum, zuſammengedruͤcktes Sam» 
kraut. Aus den Gelenken der zuſammen 
gedruckten Stängel kommen Aeſte, 
welche ſparſame, zwey Zoll lange, nur ein 
Paar Linien breite, ſtumpfe, gleichbreite 
Blätter tragen. Sie ſtehen wechſelweiſe, 
auch die oberſten gegenuͤber. Der Aehren— 
ftängel kurz, trägt eine kleine, mit wenigen 
Blumen beſetzte Aehre. 

Hoffm, 8. Fl. dan. T. 203. 
Haller 851, Pollichi 175. 
Anmerkung. Sie gehoͤrt nebſt den beyden folgenden 
zu den ſchmalblaͤtterigen kleineren Arten dieſer Gattung. 
Wohn 
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Wohnort. Stäͤhelin fand es bey Friedlingen 
in der obern Markgrafſchaft Durlach. Dr. 
Petif zwiſchen Tuttlingen und Moͤhringen. 

212, P. marinum, Meerſamkraut. Der Staͤngel 

rund. Aus den Gelenken wechſelweiſe, 
gleichbreite, zwey Zoll lange, aber kaum 
eine Linie breite Blätter, welche gleichſam 
zweyzeilig ſtehen. Die unten am Staͤngel 
befindlichen bilden Zoll lange Scheiden, 
welche ſich in lange Blattanſaͤtze enden, und 
auf denen die Blaͤtter ſelbſt ſitzen. Durch 
das Suchglas findet man die Blattadern ge— 
gliedet. Die Aehren ſind ſehr klein, und 
wenig bluͤthig. 

Hoffm. 9. Fl. dan. T. 186. 

Lerner Fl. Stuttg. 5. Haller 853. 

Vaillant T. 32. Fig. 5. Die ausgewachſene. 
Vaillant T. 32. Fig. 3. Die jüngere Pflanze. 

Wohnort. Nicht nur die Meeresgegend, ſondern 
auch der Bodenſee, der Rhein, Haller; der 
Neckar Kerner; die Donau, und zwar ſelbſt 
in der Baar ſchon, wo es Hr. Dr. Petif fand, 
beherbergt dieſe Art. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. A. iſt O. Linne. 

Anmerkung. Bey dieſer und der folgenden Art ſind im 
Naturſyſtem die Halleriſchen Citate verkehrt angegeben. 

213. P. puſillum, kleines Samkraut. Der Staͤn— 

gel rund, zuſammen gedruͤckt, aͤſtig. An 
den Aeſten fadenfoͤrmige, gegenuͤberſte— 
hende, gleichbreite, die oberen wech— 
ſelweiſe ſtehende Blätter, Sie find 
am 


am Grunde von einander abſtehend, 
kaum einen Zoll lang, kaum eine Linie breit. 
Die Blattanſaͤtze zwiſchen den Blattern find 
breiter als die Blaͤtter. Der Aehrenſtaͤngel 
kurz, wenig bluͤthig. 

Hoffm. 12. Engl. Bot. T. 215. 

Kerner Fl. St. 8. Haller 852. 

Vaillant T. 32. Fig. 4. 

Wohnort. Bey Moͤhringen auf den Fildern 
fand es Kerner; in einem Sumpfe bey Tutt— 
lingen Dr. Petif. 

Bluͤthezeit: Jun. Jul. O. 

Anmerkung. Haller ſagt, er koͤnne ſich nicht ent« 
ſchließen, daß er von den kleinern Samkraͤutern mehrere 
Arten als P. compreſſum, marinum und pufillum 
aufzeichne, obſchon man wahrſcheinlich Urſache haͤtte, 
dieſelben ferner zu zerlegen. 


Nutzen. An die Samkraͤuter, welche breite Blaͤt— 
ter haben, legen die Fiſche, vorzuͤglich die Kar— 
pfen ihre Laiche an; und ſie dienen, wie die 
meiſten Waſſerpflanzen zur Reinigung der durch 
das Athmen der Fiſche verdorbenen Luft im Waſ— 
ſer. Auch beherbergen ſie in einigen Waͤſſern 
die Schalwuͤrmer. Die Samen dienen den Waſ— 
ſervoͤgeln zur Nahrung. Beſonders werden ſie 
von den Bifamänten ſehr geſucht. Die am Jaick— 
fluſſe wohnenden Voͤlker gebrauchen die Wurzel 
des P. natans als Speiſe. Die ganze Pflanze 
wird von Ziegen und dem Rindviehe gefreſſen, 
und die Schweine laſſen ſich damit maͤſten, aber 
die Schafe und Pferde freſſen fie nicht. P. per- 
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foliatum wird weder vom Rindviehe, Ziegen, 
Schafen, Pferden, noch Schweinen gefreſſen, 
und nur ungern von der zahmen Aente. 

P. ſerratum und P. marinum kann man auf Aeckern 
zur Duͤngung brauchen Wettr. Flora. Wir 
machen die Bemerkung, daß die kleinern Sam— 
kraͤuter uͤberhaupt auf Aecker zur Duͤngung ge— 
braucht werden koͤnnen, wozu aber die groͤßern 
Arten nicht taugen. Im Gegentheile machen ſie 
den Paradieſer Gaͤrtnern zu Conſtanz den Ver— 
druß, daß ſie den Anſatz des Waſſerſchlammes 
hindern, welchen ſie haͤufig zur Duͤngung ihrer 
Gaͤrten anwenden. Die ganze Gattung hat ge— 
lind zuſammen ziehende Kraͤfte Gmelin. 


LXIX, Ruprıa , Ruppie, Ruppie. 


+ R. maritima waͤchſt in den Meeresgegenden in 
ſtehendem Waſſer. 


LXX, Sa GINA, Maſtkraut, Sagine, 


Kelch vierblaͤtterig; die Kelchblaͤtter eyfoͤrmig, 
ausgehoͤhlt, wegſtehend, bleibend. 

Blumenkrone vierblaͤtterig; die Blumenblaͤtter 
eyfoͤrmig, ſtumpf, kuͤrzer als die Kelchblaͤtter, 
wegſtehend. 

Staubfaͤden. Träger vier, haarfoͤrmig. 
Staubbeutel rundlich. 

Stempel. Fruchtknoten kugelig. Griffel 
vier, pfriemenfoͤrmig, zuruͤck gekruͤmmt. 
Narben einfach. 

Frucht. Eine eyfoͤrmige, aufrechte, einfaͤcherige, 
vierklappige Kapſel, enthält zahlreiche, 
kleine, dem Fruchtboden angeheftete Samen. 

An⸗ 
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Anmerkung. Der S, apetala fehlen die Blumenblaͤtter 
beynahe, das iſt, ſie ſind ſehr klein und herzfoͤrmig. 
Die S. erecta hat aufgerichtete Kelchblaͤtter, und die 
Kapſel oͤffnet ſich an der Spitze acht- bis zehnzaͤhnig, 
wie bey dem Ceraſtium. Man hat aus beyden eigene 
Gattungen gemacht, und Hal ler hat die S. procumbens 
mit der Alline vereint. 


214. S. procumbens, niederliegendes Maſtkraut. 
Die niederliegenden Staͤngel, und 
glatten Aeſte bilden Raſen; ſind nicht 
über fingerslang, und an der Spitze einblu— 
mig. Die Blaͤtter lanzettfoͤrmig, zuſammen 
gewachſen. Die Blumenſtiele in der Bluͤthe 
aufrecht. Der Kelch ſteht kreuzfoͤrmig, offen. 
Die weißen Blumenblaͤtter find kuͤrzer als 
der Kelch. (Es gibt eine Spielart, wo ſie 
fehlen Jacquin) Die Kapſeln hangen 
bey der Samenreife, und die Fruchtſtiele 
richten ſich wieder auf, wenn die Kapſeln 
ſich geoͤffnet haben. 

Hoffm, 1. Lindern Als. Tab, 8. 
Gmel, p. 46. Haller 861. 

Wohnort. Auf feuchten, mit duͤnnem Graſe 
beſetzten Plaͤtzen in Geſellſchaft des Scirpus ſeta— 
ceus, und auch auf Kohlplaͤtzen findet man das 
Pflaͤnzchen. Auch in Blumentoͤpfen fand ſie 
nicht ſelten Haller und v. Clairville. 

Bluͤthezeit: Jun. Oct. O. 


215. S. erecta, aufrechtes Maſtkraut. Der 
Staͤngel aufrecht, einfach, oder zwey— 
theilig, gewöhnlich einblüͤthig. Die 
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Blaͤtter entgegen geſetzt, verwachſen, gleich— 
breit, zugeſpitzt, flach, glatt. Der Kelch 
aufrecht, und noch ſo lang als die weißen 
Kronblaͤtter. Die Kelchblaͤtter lanzettfoͤrmig, 
zugeſpitzt. Die Kapſel ſpringt an der Spitze, 
gewoͤhnlich achtſpaltig auf. 

Hofm, 3. Vaillant T. 3. F. 2. 

Schrank 324. Pollich 179, 

Wohnort. Vulpius fand ſie um Badenweiler, 

Bluͤthezeit: April, May O. 

Anmerkung. Schrank fand nicht ſelten acht Staub— 
faͤden, wovon vier hinfaͤllig waren. Die bleibenden, 
welche man alſo für die wahren anzunehmen hat, ſtun⸗ 
den den Kelchblaͤttern gegenuͤber. Die Kapſel fand er 
vierſchalig, zwar einfaͤcherig, aber doch mit deutlichen 
Anfaͤngen von Scheidewaͤnden. 

Nutzen. Keiner. Ein jähriges und fo kleines 
Pflaͤnzchen verdient den ſchoͤnen Nahmen Maſt— 
kraut eigentlich nicht. 


LXXI. TILTLAã, Tillie, Tillee, 


+ Wir kennen die T. proftrata in unſerm Bezirke 
nicht, und finden ſie auch bey keinem unſerer 
Nachbarn angezeiget. Sie waͤchſet um Witten— 
berg in Sachſen Hoffmann. 


Ende des erſten Baͤndchens. 
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Nachtraͤge and Berichtigungen 
zum erſten Baͤndchen 
Nero 
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Seit dem Abdrucke des erſten Baͤndchens um: 
ſerer Flora haben wir von einigen unſerer verehr— 
ten Freunde Berichtigungen und Zuſaͤtze erhalten, 
welche wir mit ſehr vielem Danke erkennen. Wir 
eilen, dieſelben nebſt unſern eigenen Zuſaͤtzen und 
Berichtigungen unſern Leſern mitzutheilen, und wir 
werden uns angelegen ſeyn laſſen, dieß auch in 
der Folge zu thun, wenn die Freunde vaterlaͤndi— 
ſcher Gewaͤchskunde die Guͤte haben wollen, uns 
ferner mit ihren Beytraͤgen zu beehren. 
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Seite 41. Hippuris vulgaris. Getreue Abbil— 
dungen und Zergliederungen 
deutſcher Gewaͤchſe III. Band 
Tab. 21. 

Anmerkung. Das botaniſche Bilderbuch des 
Hrn. Dreves und Hayne hat mit der Ausgabe des 
dritten Bandes ſeinen Nahmen geaͤndert. Wir werden 
in der Folge die Abbildungen dieſes der deutſchen Flora 
gewidmeten Werkes jederzeit anfuͤhren, und dabey jenen 
Ausdruck gebrauchen, welcher in Hoffmanns Flora ges 
braucht wird. 

Seite 45. IV. BLITUM, Erdbeerſpinat, Blette, 

Kelch dreytheilig, abſtehend, bleibend. Die 
Stücke eyfoͤrmig, gleich, wovon zwey mehr 
geoͤffnet ſind. 

Blumenkrone fehlt. 

Staubfaden. Trager borſtenfoͤrmig, laͤnger 
als der Kelch, inner dem mittlern Kelchſtuͤcke, 
aufrecht. Staubbeutel zweykoͤpfig. 

Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig, zugeſpitzt. 
Griffel zwey, aufrecht, von einander abſte— 
hend, ſo lang als der Staubfaden. Narben 
einfach. 

Frucht. Eine ſehr duͤnne (beynahe nur eine 
Rinde um den Samen vorſtellende) eyfoͤrmige, 
wenig zuſammen gedruͤckte Kapſel, welche 
der zur Beere gewordene Kelch aufnimmt, 
enthält einen kugeligen, zuſammen gedruͤckten 
Samen, der fo groß als die Kapſel iſt. 

* B. capitatum, aͤhrenfoͤrmiger Erddeerſpinat. 

Der Staͤngel zuweilen anderthalb Fuß hoch. 
Die Blaͤtter dreyeckig, gezaͤhnt, gleichen den 
Aa 2 Spi⸗ 
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Spinatblättern, Die ungeſtielten, dichten, 
gedraͤngten Blumenkoͤpfchen bilden 
an der Spitze eine nackte Aehre. Auch 
erſcheinen hin und wieder um den Blatt— 
ſtiel aͤhnliche Bluͤthenkoͤpfchen. Die Frucht 
den Erdbeeren aͤhnlich, faͤrbt ſchoͤn purpur— 
roth ab, iſt etwas ſuͤßlich und wohlriechend. 
Hoffmann 1. Sturm Abb. II. Tab, 1. 
Wohnort. Wird in unſern Gegenden nur in 
Gaͤrten erzogen, verpflanzet ſich daſelbſt auch wirk— 
lich durch den ausgefallenen Samen von ſelbſt, 
aber nie auſſer denſelben. 
Bluͤthezeit: Sommer O. 


6—7. B. virgatum, gemeiner Erdbeerſpinat. Die 
Blaͤtter dreyeckig, gezaͤhnt. Die Bluͤthen— 
köpfchen zerſtreut an den Seiten 
aus den Blattwinkeln. Die oberſten Koͤpf— 
chen mit Bluͤthenblaͤttern. Die Kelche zur 
Zeit der Fruchtreife auch beerenfoͤrmig, aber 
dieſe wenig und ſchmutzig roth, oder gar 
nicht abfaͤrbend, fader im Geſchmacke, und 
ohne Wohlgeruch. 

Willdenow I. 30, 2. Morison Hiſt. T. 32. 
Fig. 2. 

Anmerkung. Eine Abart mit ſaftloſen Früchten in 
Quirlen bemerket Willden ow B. 

Wohnort. Auch dieſe Art wird in Gaͤrten erzo— 
gen, wo ſie weit leichter verwildert. Wir fanden 
ſie um Donaueſchingen etliche Mahl auſſer den 
Gärten als Flüchtling aus ſelben an Chauſſee— 
graͤben verwildert. Schrank in der baieriſchen 

510; 
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Flora zeichnet Blitum virgatum auf, und Suter 
bemerkt in der helvetiſchen Flora, daß auch die 
in der Schweiz verwildernde Pflanze eher dem 
Blitum virgatum als dem Blitum capitatum gehöre, 
Dieß ſtimmt mit unſern Erfahrungen uͤberein. 

Bluͤthezeit: Sommer O. 

Nutzen. Die Blaͤtter beyder Arten koͤnnen als 
Gemuͤſe ſtatt des Spinats und als Salat genoſ— 
ſen werden. Auch kann man die beerartigen den 
Erdbeeren aͤhnlichen Kelche genießen. Ihre Sa— 
men aber werden fuͤr blaͤhend gehalten. Nit 
dem purpurrothen Saft des Fruchtkelches des 
B. capitatum kann man, wiewohl nicht dauerhaft, 
roth faͤrben. Er wuͤrde auch weit beſſer ſeyn, 
Confituren zu bemahlen, als ſo manche andere 
verdaͤchtige Farbenſtoffe der Zuckerbaͤcker. Den 
Wangen gibt er eine ſehr angenehme lebhafte und 
unſchaͤdliche Schminke, wozu er ſtatt des Kar— 
mins dienet. 


Seite 48. Liguſtrum vulgare wird im Breisgau 
auf dem Schoͤnberg Tintenholz ge— 
nannt Dr. Okenfuß. 

— 49. Syringa, Syrene. Stempel. Frucht— 
knoten laͤnglich. Griffel fadenfoͤr— 
mig, ſo lang als die Staubfaͤden. 
Narbe zweyſpaltig, etwas dick. 

— 50, Syringa vulgaris. Der Hr. Hofgaͤrtner 
Schoch zu Woͤrliz hat uͤber dieſe Pflanze 
im allg. deutſchen Gartenmaga— 
zin VII. 275. eine Abhandlung mit ei— 
ner Farbentabelle eingeruͤckt, welche uns 
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vierzig verschiedene Abſtufungen der Far— 
ben an der gemeinen Syrene zeigt. 
Die wichtigſten Bemerkungen ſind: 

1) Weiß, dunkelroth und dunkelblau ſind 
die Hauptfarben. Wenn man dieſe drey 
Sorten von einander entfernt haͤlt, daß 
ſich der Bluͤthenſtaub der weißbluͤhenden 
nicht mit den rothbluͤhenden vermiſcht; 
ſo erhaͤlt man immer dieſelbe Farbe. 
Durch die Vermiſchung des Samenſtau— 
bes, wenn weißbluͤhende neben roth— 
oder blaubluͤhenden ſtehen, erhaͤlt mau 
die Zwiſchenfarben. 

2) Bey den weiß: und blaublühenden iſt 
der Wuchs der Aeſte mehr aufrecht. 
Die roth- und dunkelbluͤhenden treiben 
ihre Aeſte mehr ſparrig. Auch bemerkt 
man noch einige andere Verſchiedenhei— 
ten. 

3) Die Pflanze iſt nicht ſchwer aus dem 
Samen zu erziehen. Derſelbe gehet 
ſchon im erſten Jahre auf, und die 
Pflanze bluͤhet ſchon im dritten Jahre. 

4) Es iſt die allgemeine Klage, daß die 
gemeine Syrene zu ſehr wuchert, und 
durch ihre Wurzelbrut um ſich greift. 
Die Pflanzen, welche aus dem Samen 
erzogen werden, wuchern nicht ſo ſehr, 
als die aus der Wurzelbrut erzogenen 
Pflanzen. 

Wohnort. Ueber das, was unter dieſer Rubrike 
in der Flora ſchon bemerkt iſt, kommt noch bey— 
zu: 
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zuſetzen, daß Hr. Medicinalrath Dr. Vogel die 
gemeine Syrene auch aus Felſenritzen wachſend 
in der Henerſteiner Halde bey Trochtelfingen auf 
der Alp gefunden hat. 

* 8. perſica, die Perſiſche Syrene. Die Blaͤt— 
ter lanzettfoͤrmig, ganz, dichter 
ſtehend. 

Willdenoio I. 48. 3, A, Miller Dict, T. 164, 
Fig. I. 

Anmerkung. Sie waͤchſt niederer, wuchert weniger und 
iſt nicht zaͤrtlicher als die gemeine Syrene. Wir haben 
ſie bis jetzt immer nur rothbluͤhend geſehen. Eine Abart 
davon iſt 

* 8. laciniata, zerſchliſſenblaͤtterige Syrene. 
Die Blätter lanzettfoͤrmig, ganz 
randig und zerſchnitten. 
Willdenow 3. B. Mill. Dict. T. 164. F. 2. 

Anmerkung. Wir ziehen ſie beyden vorigen Arten vor. 
Sie iſt nebſt der S. perfica unter den oͤkonomiſchen 
Pflanzen des Hrn. Hofraths Kerner abgebildet. 

Wohnort. Dieſe ſowohl als die Perſiſche Syrene 
fand Hr. Can. Mayer um Rothweil verwildert. 

Seite 52. Circæa lutetiana. Abbild. Deutfch, 
Gerd. II. T. 37. 

Wohnort. Sie wohnt auch in den Thaͤlern bey 
Bodmann, und im Bogenthale bey Eſpaſingen 
nicht ſelten Hr. Pfarrer Kaybach. 

Seite 54, Unter den Ehrenpreiſen erſter Far 
milie, Abth. aa mit Blumenaͤhren 
an der Spitze iſt einzuſchalten: 

* Veronica longifolia, langblaͤtteriger Ehrenpreis. 

Die Wurzel ausdauernd. Der Staͤngel auf— 
recht, 
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recht, rund, rauh behaart, doch nicht fo 
ſehr filzig, oben aͤſtig. Die Blatter ein— 
ander gegenüber, breit, lanzettfoͤrmig, 
in den Blattſtiel herablaufend, un— 
gleich und fein faͤgezaͤhnig, zugeſpitzt 
(doch aͤndern fie auch mit faſt gleichen Si: 
gezaͤhnen); die oberſten wechſelweiſe. Die 
anſehnlichen ſchoͤnen Aehren an der 
Spitze, halbfußlang, und nicht ſelten laͤn— 
ger, mit Blumen dicht beſetzt. Die Deck— 
blaͤttchen gleichbreit, lanzettfoͤrmig, faſt ſo 
lang als die Blume; die Blumenſtiele laͤn— 
ger als der Kelch. Der Kelch ungleich vier— 
blaͤtterig, die Blattchen lanzettfoͤrmig, voll; 
kommen ganz, wovon zwey doppelt kuͤrzer ſind. 
Hoffm, 3. Sabbat. Hort, rom. II. Tab, 45. 
Wettr. Flor. 1g. 


Anmerkung. Sie unterſcheidet ſich von V. maritima 
Hof fm. 2 dadurch, daß ihre Blätter gewoͤhnlich zu 
zwey, drey oder vier ſtehen, an beyden Enden fchmal 
zulaufen, herz-lanzettfoͤrmig ſind. Die Aehren ſind dich— 
ter, groͤßer, die Blumenſtiele kuͤrzer, alle Theile der 
Blume und Frucht faſt doppelt groͤßer, alle Kelchblaͤtt— 
chen ganz, die zwey kleinern zweyſpaltig. 


Wohnort. In unſeren Gärten trifft man faſt 
nie eine V. maritima, aber V. longifolia faſt allent— 
halben an. Hr. Can. Mayer hat uns dieſen 
Ehrenpreis, ohne jedoch einen beſtimmten Wohn— 
ort genau anzugeben, in ſeiner Gegend angezeigt. 
Wir empfehlen die wiederhoblte Aufſuchung um 
ſo mehr, da er unter die ſelteneren Arten gehoͤrt; 
indem ſehr wahrſcheinlich die V. maritima haͤufiger 
als V. longifolia in Deutſchland wild vortommt. 
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Blüͤthezeit: Jun. Jul. A. 

Seite 55. Veronica officinalis wohnt häufig in der 
Heidenwaldung bey Trochtelfingen Dr. 
Vogel. 

— 59. Veronica ſcutellata. Die Blätter ſchmal, 
glatt. 

— 62. Veronica Chamædris. Abbild, Deutfch, 
Gew, I. Tab. 3. 

— 64. Veronica acinifolia wurde in der Gegend 
um Trochtelfingen haͤufig gefunden von 
Hrn. Medicinalrath Dr. Vogel. 

— 65. Veronica arvenſis. Abbild. Deutfch. 
Gew, III. Tab. II. 

— 68. Veronica Allionii Hoffm. 5. B. Schmid 
Fl, boh, Tab. 14. Willdenow 18. 
= V, pyrenaica Allion, 

Iſt nach Willdenow eine eigene Art, 
die nur auf Alpen wohnt, welche aber 
Schrank und Hoffmann noch als 
Abart der V. officinalis behandeln. 

Frage: Iſt etwa V. Tournefortii Schmi l 
ein Mittelding zwiſchen beyden? Vergl. 
unſere Anmerkung zur V. officinalis. 

— 77. Gratiola officinalis. Hr. Can. Mayer 
fand fie, zwar etwas ſelten, auf ſumpfi— 
gen Stellen um den rothen Weiher bey 
Rothweil. 

Noch vor drey Jahren mußte dieſe Pflanze 
mit Koſten von Radolphzell zu Kräuter: 
kuren in die Gegend von Bodmann be: , 
ſchicket werden, und jetzt findet man ſie, 
nachdem man ſich in der Kraͤuterkunde 

im⸗ 
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immer mehr umſiehet, häufig auf den 
Wieſen am See zu Bodmann Hr. Pfar— 
rer Kaybach. 

Seite 75. Pinguicula vulgaris, Abbild. Deutfch, 

Gew, III. Tab. 1. 

Es iſt merkmuͤrdig, daß dieſe Gattung die 
einzige unter den rachenfoͤrmigen Pflan— 
zen iſt, wo die Staubfaͤden nicht auf der 
Blumenkrone, ſondern auf dem Blu— 
menboden eingeſetzt ſind. 

— 77. Utricularia. Die Kapſel iſt nicht drey— 
klappig, ſondern rundum aufſpringend, 
einfaͤcherig. Man unterſcheidet drey 
Arten: 

31. U. vulgaris, mit einem kegelfoͤrmigen, von 
der Unterlippe abſtehenden Honiggefäße, 
einer ganzen Oberlippe, die ſo lang als der 
Gaumen iſt; mit gefiedert - vielfpaltigen 
Blaͤttern, deren Einſchnitte haarfoͤrmig ſind; 
und einem armbluͤthigen Schafte. 
Abbild, Deutfch. Gew, III. Tab, 16. 

Hr. Dr. Okenfuß fand fie in dem Weiher 
an der Straße oberhalb Emmendingen haͤu— 
fig, und Hr. Pfarrer Kaybach in den 
Weihern beym Fiſcherhaͤuschen naͤchſt Allens— 
bach. 

* U, intermedia, mit einem kegelfoͤrmigen, 
an der Unterlippe anliegenden 
Honiggefäße, einer ganzen Ober— 
lippe, die doppelt ſo lang, als der 
Gaumen iſt; mit dreytheiligen Blaͤttern, 
deren haarfoͤrmige Einſchnitte gabelfoͤrmig 
ſind. Al- 
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Abbild, Deutfch, Gew, III. Tab, Te. 
Sturm Abb, III. Tab, ı, 

32, U, minor, mit einem kielfoͤrmigen ſehr 
kurzen Honiggefäße, einer ausgeran— 
deten Oberlippe, die fo lang als der Gau— 
men iſt; mit dreytheiligen Blaͤttern, deren 
Einſchnitte haarfoͤrmig ſind. 

Abbild, Deutfch, Gew, III. Tab. 18. 
Sturm Abb. XVII. Tab. 2. 

Anmerkung. Der Reeenſent der helvetiſchen Flora in 
der allg. Litt. Zeitung behauptet, daß Haller 
291 nicht der U. minor, ſondern der U. intermedia 
gehoͤre, ſo wie die Abbildung aus der Fl. Danica 
Tab. 128. Man wird alſo dieſe beyden Arten in der 
Schweiz und in Schwaben an ihren Wohnorten wie— 
derhohlt aufſuchen, und genauer beſtimmen ſollen. 

Seite 79. Verbena officinalis. Abbild, Deutfch, 

Gew, II. Tab 45. 


— 83. Salvia verticillata. Als ſelten um Roth: 
weil vorkommend zeichnete ſie Hr. Can. 
Layer auf. 

Salvia glutinoſa. An der Straße zwiſchen Stühlin: 
gen und Grimeltshofen ſammelte fie, Hr. 
Landſchafts-Thierarzt Adam Stöhr auf, 
in den Bodmanniſchen Waldungen a 
Pfarrer Kaybach. 

Seite 84. Salvia officinalis. Sturm Abb. IX. T. 2. 

— 89. Anthoxanthum odoratum, Abbild, Deutfch, 
Gew, II. Tab. 40. 
— 90. Zufaß. Anthoxanthum panniculatum 
Linne ift Feftuca fpadicea Milldenow J. 
423, 14, Smith acta Soc, Lond. I. IIZ. 
Tab, 
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Tab, 10. = Poa Gerardi Allion 2201, 
Haller 1463. Man hat dieſe Pflanze 
neuerdings auf dem Berg Generoſus 
in der Schweiz gefunden Suter Hel— 
vet. Flora J. 58. 13. Die Beſchrei— 
bung iſt folgende: 

Der Staͤngel vier Fuß hoch. Die Blaͤt— 
ter borſtenfoͤrmig, glatt, ſte— 
chend. Die Blumen groß nach Art der 
Feſtuca elatior. Die Bluͤmchen ſtehen 
ziemlich entfernt, ſind ſpitzig, am 
Grunde faſt knotig. Die Riſpe auf— 
recht, die Aehrchen eyfoͤrmig, 
vierblüthig (dreybluͤthig Haller). 
Die Spelzen zugeſpitzt, gran— 
nenlos (Die Kelchſpelzen begrannt 
Haller). Die Staubfaͤden veilchen— 

. blau Willdenom. 

Seite 96. Valeriana tripteris fand Dr. Okenfuß 
auf dem Schwarzwalde in der Hoͤlle 
oberhalb der Poſt noͤrdlich an der Straße 
haͤufig, und an den Hochfelſen. 

— 105, Iris fambucina fand auf den aͤußerſten 
Felſen der Hennerſteiner Halde bey 
Trochtelfingen Dr. Vogel. 

* Iris variegata, bunter Schwertel. Die Blaͤt— 
ter ſchwertfoͤrmig, glatt. Der 
Schaft kaum beblaͤttert, ſo lang als 
die Blätter, vielblumig. Die Blu— 

menkrone gebartet; die zuruͤckgeboge— 

nen Kronſtuͤcke ſtumpf, weiß, an der Spitze 
purpurfarben, mit ſchwarz purpurrothen 
Adern; 
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Adern; die aufrechten gelb, ſpitzig. Die 
Narben gelb Willdenow. 
Willdenow I. 227. II. Curt, mag. Tab, 16. 
* Jris fqualens, gelbbunter Schwertel. Die 
Blätter ſchwertfoͤr mig, glatt, auf 
recht, kurzer als der vielblumige 
Schaft. Die Blumenkrone gebar— 
tet, kleiner als bey der vorigen Art; die 
abwaͤrts gebogenen Stuͤcke ausge— 
randet und wieder zuruͤckgebogen, 
gelb, mit braunviolettfarbenen netzfoͤrmigen 
Adern bezeichnet; die aufrechten aus— 
gerandet, gelb. Die Narben ſchmutzig 
gelb Willdenow. 
Hoffmann 2. Willdenow I. 228. 12. 
= ] variegata Jacguin Auftr, I. 12. T. 5. 
Gmelin pag. 12? Wettr, Fl. 44. 


Wohnort. Eine Iris variegata hatte Hr. Can. 
Mayer um Rothweil aufgezeichnet. Wir haben 
das Exemplar ſelbſt nicht geſehen, und vermu— 
then, daß es J. ſqualens war. Zur fernern 
Aufſuchung und Vergleichung haben wir beyde 
mit dem“ hier eingeſchaltet. 

Anmerkung. Die Beſchreibungen, welche Gmelin, 
die Wettr. Flora, und Willdenow der Iris 
ſquallens geben, treffen nicht genau mit einander uͤber— 
ein; wir wuͤrden in unſerer Gegend immer jene Art zuerſt 
vermuthen, welche Gmelin geſehen hat. 

Der vielblumige Stängel hoͤher als 
die glatten, breiten gekruͤm̃ten Bläaͤt— 
ter. Die gebartete Blumenkrone un— 
ten gelb, ſehr ſeicht ausgerandet, 

auf⸗ 
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aufrecht. Der Griffel lang, die drey 
Narben zweyſpaltig, gelb, die Hilf; 
te kurzer als die Staubfaͤden Gmelin. 

Seite 107. Iris pseudoacorus, Abbild, Deutfch, 

Gew, II. Tab. 43. 

— 108. Iris fbirica fand auf dem Wollmadin— 
ger Riede, Gottlieben gegenuͤber, nahe 
am Rheine Dr. Karg. 

— 121. Nach XI VI. Elymus. 

XLVI — XLII. Secale, Rocken. Kelch zwey⸗ 
bluͤthig. Zwey einzelne Kelchſpelzen ein— 
ander gegenuͤber. 

Seite 125. Schoenus compreſſus ward um Roth— 

weil gefunden von Hrn. Can. Mayer. 

— 128. Cyperus fuſcus. Hoffm, zweyte Ausg, 
1: 129,2, 

— 129, iſt, ſtatt Sch, paluftris, Sc, paluftris zu 
ſetzen. 

— 131. Scirpus Baeothryon, Abbild. Deutfch, 
Gew, III. Tab. 22. 

Anmerkung. Sehr aͤhnlich dieſer Art iſt Sc. campeſtris 
Hohm. 5. Abbild, Deutfch. Gew, III. T. 23. 
Sie unterſcheidet ſich folgendermaßen: 

1) Sie iſt gewoͤhnlich noch kleiner; 

2) die Halme ſind gewoͤhnlich kuͤrzer (an der 
vorhergehenden meiſtens laͤnger) als die Blaͤtter; 
3) die Aehre iſt im bluͤhenden Zuſtande linien— 
foͤrmig, im fruchttragenden laͤnglich Can der 

vorigen im bluͤhenden Zuſtande laͤnglich, im 

fruchttragenden eyfoͤrmig und gleichſam zwey— 

ſpaltig); 
4) Die 
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4) Die Kelchſpelzen von gleicher Fänge fo lang 
als die Aehren (bey der vorigen von ungleicher 
Laͤnge, und die laͤngſte nur halb ſo lang als die 
Aehre); 

5) Nur drey bis vier Blumenkronen in jeder 
Aehre (bey der vorigen ſechs oder mehrere); 

6) Der Fruchtknoten in der Mitte ſtaͤrker zu; 
ſammen gezogen; 

7) Die Narben etwas kuͤrzer. 

Zur Seite 133, 134. Num. 63, 64. Scirpus 
Triqueter, und Mucronatus waren immer 
zweifelhafte Pflanzen, und ſie ſind es noch 
jetzt fuͤr unſere Flora. Die Freunde der 
Pflanzenkunde muͤſſen aufgefordert werden, 
dieſelben wiederhohlt an den angezeigten 
Orten, aber vorzuͤglich au den Ufern des 
Rheins, aufzuſuchen. 

Der Herr Profeſſor Dr. Hoppe gibt uns in 
feinem Taſchenbuche vom Jahr 1804 1, 
Aufſchluͤſſe über die Irrthuͤmer, welche durch 
unvollkommene Beſchreibungen, und unrich— 
tige Citaten entſtanden ſind. Hier werden 
drey Arten aus einander geſetzt, und wir 
haben die Hoffnung, daß wir getreue Ab— 
bildungen derſelben (ſehr wahrſcheinlich durch 
Hrn. Sturms Flora) nach vortreffli— 
chen von dem Churfuͤrſtlich Salzburgiſchen 
Hrn. Hauptmann von Amman verfertigten 
Zeichnungen erhalten werden. Wir wollen 
zuerſt die Diagnoſen und die Beſchreibun— 
gen, ſodann die Berichtigung der Synoni— 
men ausheben. 

I. Sc. tri- 
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J. Sc, trigonus, dreyſeitige Binſe. Der Halm 
dreyſeitig (mit ſtumpfen Ecken) nackt. 
Die Aehren eyfoͤrmig, ſtumpf, buͤ— 
ſchelfoͤrmig aus der Seite des 
Halms, theils ſtiellos, theils ge 
ſtielt. Die ſteife Spitze des Halms 
aufrecht. 

Der dreyſeitige Halm iſt an jener Seite, wo 
die Bluͤthenaͤhren hervorbrechen, ſchwach 
ausgehoͤhlt, an den beyden andern Seiten 
flach, und faſt ein wenig erhaben, daher 
ſind die Ecken ſtumpf. Die Aehren ſind ey— 
foͤrmig, ſtumpf in Buͤſcheln, einige ſtiellos, 
die andern geſtielt. Die Kelchſpelzen ſind 
von der Groͤße der Kronſpelzen. 

Sc, triqueter, drepkantige Binſe. Der Halm 
dreykantig (mit ſcharfen Ecken) nackt. 
Die Aehren eylaͤnglich, faſt zuge— 
ſpitzt, ſtiellos, knaulfoͤrmig, aus 
der Seite des Halms. Die ſteife 
Spitze des Halms aufrecht. 

Der Halm dreykantig, nicht dreyſeitig, gewoͤhn— 
lich niederer als bey der vorhergehenden Art, 
die ſteife Spitze laͤnger und ſpitziger. Die 
Aehren eylaͤnglich, faſt zugeſpitzt, minder 
zahlreich, noch ſo ſpitzig, als bey der vor— 
hergehenden Art, ſtandhaft ſtiellos und ge— 
knault. Die Kelchſpelzen faſt noch ſo groß 
als die Kronſpelzen, und mit laͤngern ſteifen 
Spitzen. 

Sc. mucronatus, ſteifgeſpitzte Binſe. Der Halm 
dreywinkelig, zugeſpitzt (nackt). 
Die 
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Die Aehren eyfoͤrmig, knaulfoͤr— 
mig, ſtiellos, aus der Seite des 
Halms. Die ſteife Spitze des Halms 
ftebt wagerecht. 

Der Halm iſt noch ſo dick als an den beyden 
vorhergehenden Arten, dreykantig, dreywin— 
kelig, und auf den drey Seiten ausgehoͤhlt 
(da er bey beyden vorhergehenden Arten 
flach iſt). Die ſteife Spitze des Halms, 
welche uͤber dem Knaul ſteht, iſt vorzuͤglich 
bey der Fruchtreife wagerecht ſtehend, zwey 
bis drey Mahl laͤnger, als an beyden vor— 
hergehenden Arten, und an der Spitze ſtum— 
pfer. Die Aehren ſind eyfoͤrmig, viel zahl— 
reicher, und viel dicker, und ſtehen in einem 
ſehr dichten Knaul. 

Dieß voraus geſetzt, berichtiget der Herr Dr. 
Hoppe die Synonime auf folgende Art: 

I. Sc. Trigonus Hoppe. Sc. triqueter MWilldenow 

46. A. Sc, triqueter Roth II. 59. unfere Flora 
N. 63. 

Scirpus caule triquetro pannicula ramofa laterali 
locuftis ovatis Haler 1338. 

Scirpus mucronatus Scopoli 60, Pollich 48. 
Schrank 122, 0 

Scirpo cyperus paluſtris caule molli panicula fparfa 
minori , fpiculis lateralibusgovatis, obtuſis ca- 
pitulis ſubrotundis plurimis ſimul junctis fub 
fuſcis Micheli . I. 

Anmerkung. Das Hallerſche Citat, welches Hr. Will 
denow dem Sc. muctonatus beyfügt, hat uns dahin 
geleitet, auch den Sc, mucronatus in unſere Flora 

B b auf⸗ 


286 . — 


— 


aufzunehmen, man wird fie vorläufig wegſtreichen müf- 
fen. Unſere Art hat der P. Prior Schmid in Wels 
tenburg im angefuͤhrten Taſchenbuche ſehr ausfuͤhrlich 
beſchrieben, er bemerkt an derſelben, daß die Kelch— 
und Kronſpelzen an der Spitze ausgerandet, gefranzt 
find, und das der Stempel tief zweytheilig iſt, fo daß 
die Bluͤthchen zweyweibig ſcheinen, welches man bey den 

Arten dieſer Gattung immer anmerken muß. Die Samen 

ſind roſtfarbig glaͤnzend, am Grunde mit vier weißen 

Borſten umgeben. 

II. Sc. Triqueter Hoppe. 

Sc. triqueter Willd. 46. B. 

Sc. mucronatus Roth II. 60, 

Scirpo-cyperus maritimus humilis Micheli 47. II. 
(welches Citat Herr Willdenow dem Sc. mu- 
cronatus beyfügt). 

Anmerkung. Dieſe Art ift es, welche man bey uns 
noch aufſuchen muß, und ſehr wahrſcheinlich noch finden 
wird. Sie waͤchſet auch am Ufer der Weſer vermiſcht 
mit der vorhergehenden. 

Scheuchzers Abbildung p. 404. T. 9. F. 14. 
moͤchte wohl am eheſten hieher gehoͤren, weil 
die Spitze des Halms voͤllig aufrecht ſteht, in— 
deſſen belehrt uns Hr. Smith in der britti— 
ſchen Flora 1. 56. daß nach dem Scherardiſchen 
Herbarium die Scheuchzerſche Pflanze dem Scir- 
pus mucronatus gehoͤre. Fuͤr unſere Flora 
werden wir dieſes Citat nicht mehr noͤthig ha— 
ben, wenn wik die oben angezeigten Abbildun— 
gen erhalten. 

III. Sc. mucronatus Hoppe. 

Sc. mucronatus Willd. 47. 

Sc. glomeratus Scopoli 63, 

Scirpo cyperus paluftris, caule molli, panicula 
nitida glomerata femine Micheli . III. 
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Anmerkung. Dieſe Art wird, wie Hr. Willdenow 
und zum Theil auch ſelbſt Hr. Hoffmann bereits 
bemerkt, vorläufig aus Deutſchlands Flora, weages 
ſtrichen werden muͤſſen, und kommt in Kaͤrnthen, 
Krain, auch wahrſcheinlich in der ſuͤdlichen Schweiz vor. 


Seite 130. 68. ſtatt C. polyſtachion iſt E. polyſta- 


chion zu leſen. 


153. Leerſia oryzoides. In Zeile 7 iſt nach 


dem Worte Haͤnde wegzuſtreichen: 
und man nennt es da. 


— 160. Andropogon Ifchemum, Wir haben 


durch einen unſerer verehrungwuͤrdigſten 
Freunde die Belehrung erhalten, daß 
nicht dieſe Art, ſondern Andropogon 
fchoenanthus Reichard IV. p. 302, IL, 
Juncus odoratus aromaticus Baul. Pin, 2. 
welche in Indien und Arabien wohnet, 
die Sirepflanze iſt. Noch immer geben 
mehrere Floriſten unſere Art dafuͤr an. 


— 173. Aira aquatica. Abbild, Deutſchl. Gew. 


— 


— 


b 
. Bromus dumofus zeigte Herr Can. 
Mayer um Rothweil an. 


237. Arundo phragmites, iſt um Conſtanz 


ſo gemein, daß es die gewoͤhnliche 
Streuung in Staͤllen macht. Im Win— 
ter werden Bruͤnnen und Haͤuſer damit 
gegen die Kaͤlte bewahrt, wie man dieß 
ſonſt anderwo durch Stroh zu bewirken 
ſucht. Auch in der Gegend des Binnin— 
gerſees im Hegau werden die Holzbeu— 
gen und ſelbſt Haͤuſer damit bedecket. 
Bub 2 Am 


Seite 


Am Riede gegen die Reichenau find 
große Strecken im Spaͤtjahre damit 
uͤberwachſen, und geben den ſtreichen— 
den Sumpf- und Waſſervoͤgeln Aufent— 
halt Dr. Karg. 

243. Lolium tenue fand Can. Mayer 
auch um Rochweil. 

255. Secale cereaſe. In Anſehung des 
Nutzens iſt die Bemerkung beyzuſetzen, 
daß aus dem Rockenſtroh auf dem 
Schwarzwalde die groͤberen Strohhuͤte 
geflochten werden, welche das aͤrmere 
Landvolk in unſeren Gegenden traͤgt. 

262. Triticum junceum waͤchſt nach der 
Bemerkung des Hrn. Recenſenten der 
helvetiſchen Flora in der allg. Litte— 
raturzeitung nur am Meeresſtrande, 
wie dieß Hr. Hoffmann bemerkt, 
und die Halleriſche Pflanze iſt wahr— 
ſcheinlich eine Abaͤnderung des Triticum 
repens. Unſere Beſchreibung iſt die 
Halleriſche. 

270. Emerkorn (Triticum dicoccum) 
liefert ein vortreffliches weißes Mehl, 
aus welchem ein ſehr ſchoͤnes und wohl— 
ſchmeckendes Brot gebacken werden kann, 
welches vor dem aus purem Spelz 
(Kernen, Triticum Spelta) bereiteten 
die Eigenſchaft beſitzet, bis auf die 
gaͤnzliche Aufzehrung jedes Leibes 
ſchmackhaft und erquickend feucht zu 
bleiben, indeſſen reines Kernenbrot nur 

zu 
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zu bald austrocknet, hart wird, und 
ſomit vieles von feinem Wohlgeſchmacke 
verlieret. Wiederhohlte Verſuche haben 
uns belehret, daß der Anbau in der 
Baar vortrefflich gedeihen würde, und 
nur das Fraͤzen mag ihm im Wege 
ſtehen, weil es etwas ſpaͤter reifet, 
und wenn die uͤbrigen Fruͤchte eingeern— 
tet ſind, dieſes der Zerſtoͤrung des als— 
denn auf die Felder getriebenen Viehes 
ausgeſetzet iſt. Wir rathen, es wenig— 
ſtens vierzehn Tage fruͤher als die Ger— 
ſte anzuſaͤen; doch hat es Hofrath von 
Engelberg ſelbſt in unguͤnſtigen rauh— 
kalten Jahrgaͤngen erſt den 24. April 
ausgeſaͤet, und dennoch im September 
vollkommen reife Srüchte erhalten. 
Holoſteum umbellatum, Abbild, Deutfch, 
Gew, IV. Tab, 16. 

Scabiofa arvenlis, Abbild, Deutfch, 
Gew, I. Tab, 34. 

Afperula odorata. Abbild, Deutfch, 
Gew, I, Tab, 36, 
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In deer 
der Gattungen Hoffmanns Deutſchlands Flora, 
welcher auch zur Aufſuchung nach den 
roͤmiſchen Zahlen fuͤr unſere 
Flora dient. 


A. 
Acer : : 2,47% Ara : al. A 
Ache : ; 5% Alrelas, %: 200. 
Achillea ; : 409. Ajuga ; : 99 775 
Aconit : : : 263. Akeley : 2064. 
Aconitum — Alant⸗ s 2 401, 
Acore : : 185. Alchemilla : : 65 
Acorus: : „ — Aliſier : : 9 
„ 5 s 256, Alifma ; : 104. 
Adee : s —  Aliffon s 248388 
Adonis : 270, Allium s /A. 
Adonis „: — MAlopecurus 2 26. 
Adonis : — Alpenglocken 289. 
Adoxa ; : s 207. Alſine s 4 s 164 
Adoxe .: 2 s — Althza : 3. 974 
Aegopodium ; 158. Alyflum s 3 20 
Aesculus - 106, Amarante : s 434. 
Aethufa „ 42.247, Amaranth» — 
Aeli „. : — Amaranthus⸗ 4 
Agrimonia : s 237. Amolrette : : 7. 
Agripaume : - 288. Ampfer : „100. 
Agroſtema⸗ : 230. Anagallis gg. 
Agrottis : : 33. Anchusa : on 
Asgroftis s „ — Ancolie s „204. 
Ahorn 471. Andorn. 2287. 
Aigremoine : - 237. Andromeda ; 5.22 
, nn 
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Andromede? — Amo iſe 63892 
Andropogon : :s 30. Arnica ? t s 402, 
Androface + : 86. Arnique „„ — 
Androſace : NS Arroche : 4g. 
Anemone 2866. Artemiſia : : 392. 
Anemone : 266. Arum⸗ „ J35. 
Anemone : 2 — Arundo : 63 
Anct : . : 154. Afarum : . 23% 
Anethum : — Aſchenkraut⸗ : 400. 
Ange ica : 141. Asclepiade : 118% 
Angelike 2 „ ' DICHT 2 — 
Angelique + 2 — Aſparagus⸗ : 187. 
Anthemis 408. Alperge E85 — 
Anthemis : 5, MApemoe 3 282. 
Anthericum ; s 180, Afperla ; 556. 
Anthoxanthum - 15. Ajperule s 2 
Anthyllis : 346. Aſter⸗ „ 398. 
Antirrhinum 304. After : s 7 — 
Apargia 2374. Aſtragalus : 361. 
Apargie : »s —  Aftragule + 6 — 
Apargie - : Aftrance : 1328. 
Apfel : : : 246, Aſtrantia „ — 
Apium⸗ : „152. Aſtrantie⸗ 5 — 
Aquilegia : s 26 EA. A thamantha⸗ - 136. 
Arabette : s 330, Athamanthe : 2 — 
Arabis s „ — Atragene 208. 
Arabis 6 „ — Atragene „ 
Arachnites ; „ 22, Atragenee ss — 
Arachnites ; — Atriplex b 470. 
Arboufer : : 215. Atropa > : ; 105 
Arbutus „„ — Augentroſt : „209. 
Arctium g : 38I, Avena ⸗ g 23 
Arenaria 226. Avoine: 2 — 
Aretia 5 s «„ 85 Azaleas : : 095 
Aretie : s PTR, et 5 2 
Aretie 3 — . 

Ariſtoloche : 425. Bärenflau » 130. 
Ariitolochia ; ; — Banquenaudier - 353. 
Armleuchter „427. Baldrian ⸗ = 16, 


Bald: 


Baldareis 
Ballota : : 
Ballote : P 
Ballote 
Balſamine : 
Barbon : 
Bardane s 
Bartgras - 
Bartſia⸗ : 
Bartfie : : 
Bartſie⸗ : 
Bec-de-grue : 
Beifuß : 
Beinwell : 
Belladone : 
Bellis : : 
Benedictwurz 
Benoit ⸗ : 
Berberis 2 
Berberitze 
Berce : 
Berglinſe - 
Berle : P 
Betoine; 2 
Betonica : 
Betonie 5 
Betula 7 
Bibernell : 
Bidens ; : 
Bident : : 
Bilſenkraut⸗ 
Bingelkraut⸗ 
Binſe : 
Birke 
Birne : 
Fiſamkraut⸗ 
iſcutella : 
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Vitterblatt 7 
Bittertraut - 
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368. 
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Blaſenſtrauch 
Blette : 
Blitum > 
Borago ; 
Boretſch 
Borſtengras 
Boucage 
Bouillon 
Bouleau 
Boulette 
Bourrache 
Braſſica⸗ 
Braunwurz⸗ 
Brillenſchotte 
Brioine 


X Te 


ee X 


* 


* 


Bromus 
Bruchkraut 
Brunelle 
Bruyere 
Bryonia 
Buche 
Bugle 
Bugloffe 
Bugrane 
Bunias : 
Bunium 
Buphthalme 
Buphthalmum 
Buplewe : 
Bupleurum : 
Burnet : s 
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7 
2 
7 
2 
7 
7 
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# 
7 
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7 
[4 
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Butome: 
Butomus 
Cabaret : 
Cacalia : 
Cacalie s 
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Cacalie 
Caillelait 
Calendula 
Calla - 
Calle: 
Calmus 
Callitriche 
Callitrie 
Caltha : 
Camarıgne 
Cameline 
Camomille 
Campanula 
Campanule 
Canchıe - 
Cannabis 
Caquiller 
Cardamine 
Cardiere 
Carduus 
Caret : 
Carex 
Carlina 
Carline 
Carnillet 
Carothe 
Carpinus 
Carum : 
Carvi : 
Caucalier 
Caucalis 
Cendriette 
Centaurea 
Centauree 
Centenille 
Centunculus 
Ceraijte 
Ceraftium 
Ceratophyllum 
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57. 
412. 
436. 


185. 
3. 


274. 
453. 
3 LI, 
408. 

98. 


34. 
457. 
312. 

25. 

53. 
382. 


430. 


386. 


Cerfeuil : 
Cerinthe : 
Chætophyllum 
Chanvre s 
Chara ; : 
Charagne 
Chardon 
Charrne 
Chataire 
Cheiranthus 
Chelidoine 
Chelidonium 
Chene - 
Chenette : 
Chenopodium 
Cherleria 
Cherlerie 
Cherlerie 
Chevre feuille 
Chiche : 
Chicorce 
Chirone 
Chironia 
Chironie 
Chlora : 
Cord 
Chlore 
Choin : 
Chondrilla 
Chondrille 
Chondrille 
Chon : 
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Ehriſtophskraut 


CHuiſanthieme 


Chryſanthemum 


Chryfocoma ; 


Chryfosplenium 


Cicer 4 : 
Cichorie ’ 
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Cichorium 
Cieuta : 
Cicutaire 
Cigue : 


Ciquè aquati 


Cineraria 
Circæa 
Circee 
Ciſte 
Ciſtroſe 
Ciitus : 
Clundeſtine 
Clematis 
Clematite 
CH nopode 
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Clinopodium 


Cnicus ; 
Cochlearia 
Cocrete 
Colchicum 
Colchique 
Colutea 
Comaret 
Comarum 
Comarum 


Condrille de 


Coniſe : 
Conium 
Confoude 
Convallaria 


Convolvulus 


Conyza 
Coqueret 
Coriander 
Coriandre 
Coriandrum 
Cornifle 
Cornus 
Cornouiller 
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Coronilla 
Coronille 
Corrigiola 
Cerrigiole 
Cortufa 
Cortufe 
Cortuſe 
Corylus 
Cotton 
Corula : 
Cotule : 
Coudrier 
Crambe 
Crambe 
Cranfon 
Crapaudine 
Crataegus 
Crepide 
Crepis : 
Crepis⸗ 
Creſſon⸗ 
Crocus : 
Cucubalus 
Cuſcuta 
Cufcute: 
Cyane : 
Cyclamen 
Cyclamen 
Cynogloffe 


Cynogloflum 


Cynofüure 
Cynofurus 
Cyper : 
Cyperus 


Cypripedium 


Cytife : 
Cytiſus⸗ 
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Dactyle 
Dactylis 
Daphne 
Datura : 
Daucus 
Dauphin 
Delphinum 
Dentaire 
Dentaria 
Dianthus 
Dictam 
Dictame 
Dictamnus 
Digitale 
Digitalis 
Dill : 
Dipfacus 
Diſtel : 
Dorine ; 

* Dorine 
Doronic 
Doronicum 
Doften 
Dotterblume 
Draba⸗ : 
Drachenkopf 
Dracocep/iale 
Dracocephalum 
Drave : ; 
Dreyzack 
Drofera 
Dryadc 
Dryas : 
Duͤrrwurz 


Ebereſche 
Eberwurz 
Echinops 
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202. 
103, 
132, 
262, 


324. 


222, 


Echium 
Ehrenpreis 
Eibe - 


Eiche 
Einbeere 
Eiſenhart 
Eiſenhut 
Elatine ; 
Elatine 
Elyme : 
Elymus: 
Empetrum 
Enzian 
Eperviere 
* Eperviere 
Epiaire 
Ephen : 
Epi-d’eau 
Epilobe 
Epilobium 
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Epine vinette 


Eppich 
Frable - 
Erbſe : 
Erdbeere 
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Erdbeerſpinat 


Erdnuß 
Erdrauch 
Erdſcheibe 
Erica : 
Erigeron 
Erigeron 
Eriophorum 
Erodium 
Ers : 
Ervum ; 
Eryngium 
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Eryfimum : 
Eiche r : 
Eſparcette : 
Eupatoire : 
Eupatorium ; 
Euphorbia : 
Euphraife : 
Euphraſia - 
Eponymus : 
Exacum : 


Fagus : 
Faundlume 
Fennich 
Feſtuca 
Fettkraut 


ieberklee 

ingerhut 
Fingerkraut 
Flachsſeide 

Fleauu : 
Flechiere 
Flouve 
Fluette 
Fluteau 
Fluvialis 
Fragaria 
Fraifier 
Srauenfchub: 
Fraxinus 2 
Frene : : 
Freudenkraut 
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Froment 
roſchbiß 

Srofchfrauf 
uchsſchwanz 


Fumaria . 
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327. 
357. 
380. 


239. 
200. 
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445. 
419. 
20, 
40. 
10. 
40. 
449. 
9¹. 
306. 
251. 
66. 
31. 


15. 
376. 
194. 
439. 
250. 


424. 
472. 
378. 

48. 
463. 
194. 

20. 


340. 


Fumeterre 
Fufain : 


Gagel: 
Galant 
Galanthus 
Galega 
Galeope 
Galeopfis 
Gallium 
Gamander 
Gamandre 
Gaͤnſediſtel 
Gaͤnſefuß 
Garance 
Garou : 
Gauchheil 
Geißklee 
Geißraute 
Gemswurz 
Genet : 


Genet, a balais 


Genevier 
Genifta 
Gentiana 
Gentiane 
Geraine 
Geranium 
Germandree 


Girofier 
Gladiolus 
Glanzgras 
Glaskraut 
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Glasſchmalz 
Glaux - / 
Glaux i 5 
Glaueul : 
Glechoma ;: 
Glecome - 
Gleiſſe . 
Gliedkraut : 
Globulaire ; 
Globularia - 
Glockenblume 


Glouteron ; 
Gnaphalium ; 
Gnavelle : 
Goldhaar : 
Goldruthe : 
Grasnelke - 
Graflette : 
Gratiola : 
Gratiole : 
Gremil : : 
Grippe . 
Grilet : : 
Grofeillier : 
Gui / : 
Guimauve - 
Gundelrebe - 
Gunſel : 
Gypskraut : 
Gypfophila : 
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Haargras : 
e . 
Habichtskraut 
Hafer : : 
Haferwurzel 
Haftdolde - 
Hahnenkamm 
Hahnentopf⸗ 
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19. 
281. 


Hainbuche 
Hanf. 
Hartriegel 
Haſelſtaude 
Haſelwurz 
Haſenohr 
Hauhechel 
Hauswurz 
Heckſame 
He dera 
Hederich 
Hedyſarum 
Heide s 
Heidelbeere 
Heliotrope 
Heliotropium 
Hellebore 
Helleborine 
Helleborus 
Helmkraut 
Hemerocalle 
Hemerocallis 
Heracleum 
Herniaire 
Herniaria 
Hefperis 
Hetre - 
Hexenkraut 
Hieracium 
Himbeere 
Hippocrepis 
Hippophæ 
Hippuris 
Hirſegras 
Hirſchwurz 
Hohlzahn 
Hollunder 
Holoſteum 


Hopfen 
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Hordeum 2 
Hoͤrnerblatt⸗ 
Hornkraut - 
Hottonia 7 
Houblon : 
Hour ; P 
Hülfen: : 
Fumulus P 
Hundszunge 

Hungerblume 


Hyacinthe + 
Hyacinthus + 
Hydrocharıs ; 
Hydrocotle 
Hydrocotile 
Hyofciamus 
Hioferis 
Hioferis 
Hypericum 
Hipochoeris 
Hyfope 
Hyſſopus 
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Jacinthe 
Jaſion : 
Jafione : 
Jaſtone— 
‚Jberide : 
Jberis ; 
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335 ; ; 
Igelsknoſpe—⸗ 
Nen! 84 s 
Jllecebrum : 
Immenblatt— 
Impatiens 
Impatiente : 
Imperatoire : 
Imperatoria⸗ 
Jnula ; : 
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47. 
440. 
232. 


Jnule : : 


Johanniskraut 


Jonc : 
Joubarbe 
Jris / 
JE Ing 
Jfatis : 
‚Jfnarde 
Iſnardia 
Iſnardie 
Iſop 
Jlopyre 
Jfopyrum 
Iſopyrum 
Julienne 
Juncus ; 
Juniperus 
Jvroie : 
Jusquiame 


Kälberfropf : 
Kamille 
Kammgras 
Kardamine 
Karten 
Katzenmuͤnze 
Kerbel 
Ni 
irſche 
Klee - 
Kleinling 
Klette 
Knauel 
Knauelgras-⸗ 
Knopfgras - 
Knorpelblume 
Knorpelkraut 
Knotenblume 
Knotenkraut 
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Knoͤterich 


Koͤnigskerze 


Kohl ; 
Kratzdiſtel 
Krausbeere 
Krebsdiſtel 
Kreſſe— 


Krumhals 
Kugelblume 


Kugeldiſtel 
Kuhdille 
Kuhweizen 
Kuͤmmel 


Labkraut 
Lactuca⸗ 
Laitier 
Laitron 

. Laitue - 
Lamier 
Lamium 
Lampette 
Lampjfane 
Landier 
Lapfana 
Lafer . 
Laſerkraut 
Laſerpitium 
Lathraea 
Lathyrus 
Laͤuſekraut 
Lauch: 
Labaneſe 
Lavatera 
Lavatere 
Lavatere 
Ledier : 
Ledum ; 
Leerlia : 
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102. 
332. 
383. 
III. 
385. 
317. 

83. 

52, 
4 I 3. 
407. 
300, 
155. 

57. 
37% 
341, 


Linne: 


Feerfie ; 
Lein ; 
Leinblatt 
Leindotter 
Lemna ; 
Lenticule 
Leontodon 
Leonurus 
Lepidium 
Leucojum 
Levcoje 
Licope s 
Liebſtoͤckel 
Lierre : 
Lieſchgras 
Liguſter 
Liguſti cum 
Liguſtrum 
Lilas 
Lilie 
Lilium 
Limoſella 
Limoſelle 
Limoſelle 
Linaigrette 
Linde: 
Lindernia 
Lindernie 
Lindernie 
Linnaea 
Linnaea 
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Linſe 
Lin 
Linum 
Lis 
Liferon ; 
Lifimague 
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Lithospermum 
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Littorella 
Littorelle 
Liveclie 
Lobelia 
Lobelie⸗ 
Loͤbenmaul 
Loͤwenzahn 
Loͤffelkraut 
Lolch . 
Lolium-⸗ 
Lonicera 
Lonicere 
Loranthe 
Loranthus 
L’orcanette 
Lotier : 
Lotus : 
Lotwurz 
Lunaire 
Lunaria 
Lunetiere 
Lungenkraut 
Luzerne 
Lychnis 
Lychnis 
Lycopfis 
Lycopus 
Lyſimachia 
Lufimachie 
Lythrum 


Macre 
Malaxis 
Malaxis 
Malaxis 
Malva⸗ 
Malve : 
Mannsſchild 
Mannstreu— 
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140. 
415. 


304. 
373. 
319. 

45. 


10I, 


188. 


64. 
421. 


338. 


86. 
125. 
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Maronnier 
Marrube 
Marrubium 
Maffette 
Maßliebe 
Maſtkraut 
Matricaire 
Matricaria 


Mauſeſchwanz 


Malve : 
Maypblume 
Medicago 
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Meerzwiebel 
Meiſterwurz 


Melamıpire 


7 
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Melampyrum 


elde 
Melica 
Melique 
Melinet 
Melifla 
Meliſſe 
Meliſſe 
Meli ſſot 
Melittis 

lentha 
Mentlie 
Menyanthe 
Menyanthes 
Mercuriale 
Mercurialis 
Meringine 
Merk 
Meſpilus 
Miere ; 
Milchkraut 
Milium 
Millefeuille 
Millepertulis 
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Millet: ; 
Milzkraut : 
Miſpel . 
Liſtel . 
Moͤhre ; 
Moehringia ; 
Mochiringie : 
Mohn 
Mondweil : 
Monotrapa : 
Montie ; 
Montia s 
Montie . 
Morelles 
Morene ; 
Morgeline : 
Mouron ; 
Moutarde : 
Muffier : 
Muguet : 
Münze s 
Myagrum 7 
Myoföote : 
Myofotis 
Myofurus : 
Myrica : 
Myriophillum 
N, 
Nachtkerze : 
Nachtſchatten 
Nachtviole 
Nagelkraut 
Najade 
Najas : 
1 : 
Yarcifle 
Narciſſe 
Narciſſus 
Nard ⸗ 
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Nardus : 
Narthee 2 
Natterkopf - 
Nefier : s 
Nelke: . 
Nenuphar - 
Nepeta: : 
Nerprun s 
Keſſel : : 
Mielle ; : 
Nielle : : 
Nießwurz 

Nigella : 
Nigelle : 
Nymphaea 


Ochſenzunge ; 


Odermennig 
Oeillet : : 
Oenanthe 

Oenanthe - 
Oenothera : 
Ohnblatt : 
Onagre a 
Ononis ; 
Onopordum 
Onoſma ; 
Ophris ; 
Ophris s 
Ophris ; 
Orchis : 
Orchis : 
Orge 4 

Origan 5 
Origanum 7 
Orme ; / 
Ornithogale : 
Ornirhogalum 
Ornithopus⸗ 


I e e 
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M ‚ / ene 


Orobanche 
Orobanche 
Orobe - 
Orobus 
Orpin : 
Orquis : 
Ortie : 
Ofeille : 
Oſterluzey 
Oxalis⸗ 
Oxitropis 
Oxitropis 


n ee 


Panais 
Panic : 
Panicaut 
Panicum 
Papaver 
Pappel 
Paquerette 
Parietaire 
Parietaria 
Paris ; 
Parifette 
Parnaſſia 
Parnaſſie 
Parnaſſie 
Paronique 
Paflerage 
Pafferine 
Paftel : 
Paftinaca 
Paſtinak 
Patted’oie 
Paturin 
Pavot - : 
Pediculaire : 
Pedicularis ; 
Peigne de venus 


ee 
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Inder. 


310. 


348. 


228. 
478. 
433. 
100. 
425. 
220, 
360. 


183. 

29. 
125. 

29. 
258. 
460. 
404. 
460. 


206. 
165. 
114. 
317. 
203. 
314. 
153. 


120. 

36. 
258. 
303. 


140. 


“ 
Peltſchen 
Peplide 
Peplis ; 
Peplis 
Perce neige 
Perlgras 
Perliere 
Pervenche 
Peffe ; 
Peucedan 
Peucedanum 
Peuplier : 


Pfeifenſtrauch 


* 
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Pfeilkraut 
Pferdehuf 
Pflaume 
Pfriemen 
Pfriemengras 
Pfriemenkreſſe 
haca ; 
Phalaris 
Phalaris 
Phaque 
Phellandrium 
Philadelphe : 
Philadelphus 
Phleum 
Phyfalis 
Phyteuma 
Picride 
Picris ; 
Pied de lion 
Pied de veau 
Pied d' oijcau 
Pigamon 
Piment 
Pimpernuß 
Pimpinella 
Pimprenelle 
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Inder. 


409. Seidelbaſt 


Schafgarbe 
2. Seifenkraut 


Scharfkraut 


Scharte : 384. Seigle : b 
Scherarde $ 55. Selin : ; : 
Scherardia - — Selinum : : 
Scherardie : — Sempervivum 
Scheuchzeria 191. Senecio ; 4 
Scheuchzeria — Senegon 4 
Scheuchzere - — Genf: 2 : 
Schierling - 134. Serapias 1 
Schlutte : 106. Serapie 3 
Schmiele : 34. Schottenweiderich 
Schneeball 159. Serratulla : 
GSchneerofe ; 213. Sesel : 
Schneetropfen 17 T. Seseli ; 
Schneckenklee 364. Gefeli : 


Schoͤllkraut 


; 257. Sibbaldia 
Schoenus ; 


21, Sibbaldie 
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Scutellaria : 295. Sifymbrium 


EEE ein e in I ee 


Schottenklee 363. Sibbaldie . 
Schuppenwurz 301. Sideritis : 
Schwalbenwurz 118. Siegwurz : 
Schwertel ; 20, Silene⸗ : : 
Schwingel . 40, Silene - ; : 
N 179. Silene⸗ ar 
Scile : ; — Silge⸗ : : 
Scirpes 4: 2, Gimies‘ ra 
Scirpus : — Sinapis : 
Scleranthus ; 219. Ginau; : ? 
Scorzonera : 367. Sinngruͤn : : 
Scorzonere . — Sion :; / : 
Scorzonere- — Siſon ; r s 
Scrophulaire r 
Scrophularia⸗ — Siimbre 1 : 
Secale⸗ ; 6—47. Sium - : : 
Sedum : 228, Solanum FA 
Gedum : —  Soldanella ; : 
Seekohl : 313. Soldanelle - 

: 259. Solidag : 7 


Seeroſe 


Inder. 


Sommerwurz : 310. Stipa : : 2 42 
Sonchus : : 369. Stipe : 2 — 
Sonnenthau : 168. Storchenſchnabel 336. 
Sonnenwende - 22. Gträndling : 431. 
Sorbier- b 244. Stratiote : : 464 
Sorbus ; 2 : — Stratiotes : 2 — 
Souchet : 22. Subillaire : 23135. 
Souci : : - 412, Subularia : 2 — 
Soude : : - 121. Sucepin s „„ 
Sparganium : - 429. Sureau: - 160. 
Spargel : : 181. Surelle : : „220. 
Spargoute - 233. Suron : 7 1 
Ser „ 
Spartium : : 342. Swertie : — 
n Sertle 
Sperrkraut⸗ : 097. Symphytum⸗ 28. 
Spierſtaude- : 247. Syrene s 6, 
Spindelbaum z 110. Syringa 1 
Spinnen: e 422. 3 

Spiraea : ne : ESTG, 
Spiree : : — Tagblume : 1 
Spitzfahne : : 360, Tamaris : : 162. 
Spitzklette: : 448. Tamarisken?n : — 
Spurre : : 50. Tamarix : 2 — 
Stachys : ; 285. Taminier : : 45% 
Staphylin : 161. Tamus: : 2 — 
Staphylea ; ; Tamus s 2 — 
Staticte: : 166. Tanacetum ; 23091. 
Statice⸗ — Tonaife : 3 
Stechapfel : : 103. Taͤnnel : 208. 
Steinbrech - 218. Tannenwedel - 2. 
Steinkraut- - 2321. Taſchenkraut 318. 
Steinſame - : 24. Taubenkropf 223. 
Stellaire : 225. Taubneſſel⸗ 282. 
Stellaria „: — Tauſendblatt 441. 
Stellera „ „ e e ]¶ A 
Stellere: : : — Teucrium ; 276. 
Sternblume⸗ - 398 Thalictrum 2 269. 
GSternmiere : s 225, Thalictrum - 2 — 


In der. 


Anmerkung. Die mit einem Sternlein bezeich— 
neten franzoͤſiſchen Gattungsnahmen Dorine und 
Eperviere kommen in Herrn Hoffmanns 
Flora jeder zwey Mahl vor. Sie muͤſſen nach 
La Mark Flore frangoife alſo geſetzet werden: 


Chryfosplenium 2 z — Dorine - 21% 
Chryfocoma 2 2 —  Chrysocome : 39% 
Fippocrepis ss - — Per a Cheval 350. 


Hieracuum -- —  FEperviere 61 8 


N] 
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